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Diele große Wildenbruch- Biographie verbindet die forafältige 
konſtruktive Arbeit des Forfchers, der aus den weitverftreuten Baus 
fteinen fammelt, fichtet, aufbaut und die Beziehungen zur Zeitgeſchichte 
der Kultur und Politik herftellt, mit der — des Freun⸗ 
des, der Wildenbruch nahe ſtand und geiſtig mit ihm fühlte, und der 
Meiſterſchaft des biographiſchen Schriftſtellers, der das Buch zu einem 
Kunſtwerke wie in einem Guſſe geformt hat. Im Vorwort zum 
zweiten Band ſagt Litzmann: 

„Der Schlußband der Biographie tritt in einem Augenblick ans 
Licht, der für das, was den Inhalt und den vorbildlichen Wert die— 
ſes Dichterlebens ausmacht, die deutſchen Herzen, wenn nicht alles 
täuſcht, empfänglicher und bereiter findet, als in einem Zeitpunkt der 
friedlichen Vergangenheit. 

Und deshalb freue ich mic), daß ich gerade jetzt dieſe Geſchichte 
eines der edelften und tapferſten Deutfchen den Volksgenoſſen ſchen— 
Een Bann, als ein Lebens⸗ und Erbauungsbuch in der ernfteften Zeit, 
die unferem Vaterland feit mehr ald hundert Fahren befchieden. 

Nicht, weil ich) feibft darin glaube etwas gegeben zu haben, was 
das große Erleben widerfpiegelt — denn von einer folchen Arbeit 
gilt allemal, und heute mehr als je, das Wort Wildenbruchd: ‚Wer 
feine Seele hingibt, fragt nicdyt, wie ed aufgenommen wird — hin: 
geben zu dürfen ift genug —, Sondern weil ich glaube und hoffe, daß 
der Einblick, den durch diefes Buch zum erftenmal weitere Kreife in 
das Innerſte der menfchlichen und dichterifchen Perfönlichkeit Ernft 
von Wildenbruchs gewinnen, den Deutfchen aller Lebensalter und aller 
Stände die Augen öffnen wird, was Deutfchland an diefem Einen 
beieffen und was es an ihm verloren hat, oder richtiger, was es an 
ihm für alfe Zeiten unverlierbar beſitzt“ | 
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VI Einleitung 


Einleitung 


DIN MWildenbruch im Auguſt 1893, unmittelbar nach der Voll— 
endung des Nomans „Schwefterfeele“ *), die Erholungsreife 
nach dem Süden antrat, überrafchte er feine Frau im Eifenbahn- 
wagen mit der Ankündigung: „Wenn ich nach Haufe komme, 
fchreibe ich meinen Heinrich IV.“, und er fügte hinzu: „Sch weiß, 
was du denfft, ‚das ift eine fchredliche. Idee‘, Uber die haben’s 
alle faljch angefangen, die haben den Heinrich aus den Ereig- 
niffen konſtruiert, aber die Ereigniffe find fo geworden, weil 
Heinrich fo war wie er war. Das muß man schaffen können, 
dieſes Werden Heinrichs**).“ Go ward fein Heinrichsdrama, mit 
dem er wirklich gleich nach der Nüdfehr im Herbſt 1893 begann, 
von vornherein als Trilogie konzipiert, die in der Ausführung 
eine „Tragödie in zwei Ubenden mit einem Vorſpiel“ ergab, 
(„Kind Heinrich”, „König Heinrich“, „Kaiſer Heinrich“), unter 
dem zujammenfaffenden Titel: „Heinrich und Heinrichs 
Geſchlecht.“ 


Anfang Februar 1894 ſchon konnte er unter den erſten Teil 


(Vorſpiel und „König Heinrich“) den Schlußſtrich ſetzen und ein 
Jahr drauf, am Tage nach ſeinem 50. Geburtstag (3. Februar 
1895), nach Bonn melden: „‚Beinrich und Heinrichs Gefchlecht‘ 
ift jo gut wie fertig.“ Im Laufe des Sommers 1895 erjchien 
das Werk im Druck. Die erfte Aufführung von „König Hein— 


rich“ fand am 22. Sanuar 1896 im Berliner Theater unter 


Aloys Praſch Leitung ftatt und erlebte in Inapp fünf Monaten 


100 Wiederholungen; am 2. Dezember desfelben Sahres erſchien 


auf derfelben Bühne „KRaifer Heinrich“ mit ähnlichem” Erfolg. 
Ein Erfolg, dem Dichter felbit überrafchend und um ſo höher zu 
bewerten, als er in die Epoche der Hochfonjunftur des Natura— 
lismus fiel, und als er räumlich und zeitlich nicht nur in die 
Breite, fondern mehr als irgendeines der früheren Dramen in 
die Tiefe ging”). Wie es fehr charakteriftiich in dem Be— 
fenntnig Herman Grimms, unter dem Gindrud einer Auf— 


führung von „König ——— zum Ausdruck kam, er habe dem 





) GW. IL, ©. 217 ff. 
+) Bel, Biographie II, ©. 154—172 und dazu das in der Ein- 
leitung zu Bd. XII der 88 ©. VI Geſagte. 
**) Biographie IL, ©. 161f. 
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Einleitnng VII 


Dichter danach in ſeinen Gedanken einen Rang angewieſen, den 
er für ſein Urteil noch nicht beſeſſen und nicht wieder verlieren 
könne. „Dieſes Drama iſt ein deutſches Kaiſerdrama, wie die 
Theaterſtücke Shakeſpeares engliſche Königsdramen ſind. Wir 
haben dergleichen bisher nicht gehabt.“ 

Schon im Anfang der achtziger Jahre hatte Wildenbruch, 
wie wir wiſſen, den Plan gefaßt, „durch eine Reihe von Dramen 
den Fortgang der deutſchen Geſchichte zu erläutern“. Der erſte 
Schritt auf dieſem Wege war das 1885 geſchriebene „Neue 
Gebot“*) geweſen. Andere Ideen und Pläne hatten ihn dann 
auf Sahre von der Weiterverfolgung dieſes Weges abgedrängt; 
jest, an der Schwelle der Fünfzig, war er zu der Stelle zurüd- 
gekehrt, bei der er an der Schwelle der Vierzig abgebogen, und, 
was das Oeltjamfte, zu demfelben Stoff, an dem er zum erſten— 
mal auf diefem Gebiet feine Kräfte erprobt. Wieder Kaifer 
und Papſt, wieder Heinrich IV. und Gregor. ber als ein 
anderer trat er jest an diefe Menschen und ihre Gefchiefe heran. 
Hatte er im „Neuen Gebot“ noch mehr im Stil feiner früheren 
Dramen die Wirkungen weltgefchichtlicher, aus Weltanfchauungs- 
gegenfägen herausgewachjener Kämpfe und KRataftrophen an dem 
Schickſal eines einzelnen in diefe Wirbel hineingeriffenen Men- 
ſchen, des Priefters Wimar Knecht, zu veranfchaulichen ge— 
fucht, jo galt es diesmal ein anderes, ein höheres Ziel: dag 


—— Werdende, die innere Notwendigkeit des Geſchehens nicht nur 


in der innerlichen Verknüpfung der Begebenheiten, ſondern aus 
der Seele und der Natur der dieſe tragiſche Handlung organi— 
ſierenden Perſönlichkeiten zu geſtalten. Aber auch dieſe Per— 
ſönlichkeiten ſelbſt und ihre Geſchichte ſahen ihn jetzt aus anderen 
Augen an. 

Nicht nur hatte er inzwiſchen Rom geſehen, hatte feine 
Auffaſſung der geichichtlichen Vorgänge und Probleme durch 
Studien auf dem Gebiet älterer und neuerer Gefchichte erweitert 
und vertieft, er hatte vor allem den fürftlichen Menfchen aus 


‚perjönlicher Erfahrung kennen gelernt, hatte erfahren, am eigenen 


Leibe, was an einem König herrlich und menfchlich ift, und 
wußte zu jagen, nicht nur was ein König anderen für Leid be— 
reiten fann, fondern auch was ein König leidet. Ein König, 
der jein Volk mit tiefer, reiner und eifriger Liebe umfaßt, es 





*) GW, VIIL, ©. 377 ff. 
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tragen und führen will, und der aus feinen beften Kräften und 
Tugenden heraus fich ſelbſt und die, die er glücklich machen will, 
in Leid und Schuld und Unglück verftrickt. 

Für das Charakterbild Heinrichs, wie es fich aus den Be— 
gebenheiten und Konflikten des erften Teils aufbaut — ein Menfch 
mit einem Doppelgeficht, gütig, freundlich, leutfelig, mißtrauifch, 
bochmütig, berrifch, jähzornig, unbelehrbar, rüdfichtslos, Freund 
der Armen und Notleidenden, graufamer, mitleidlofer Unterdrücder 
und Niederringer jedes fich ihm entgegenftellenden Eigenwillens, 
und daneben und Darüber der von unerfchütterlichem Glauben 
an feinen Beruf erfüllte Herrfcher: „Sch bin der König, und 
Königswille ift Deutſchlands Geſetz“ — für diefes Charafterbild 
ift zweifellos nicht nur aus der inneren Verarbeitung des in 
den Quellen gebotenen Materials, fondern mindeftens ebenfofehr 
aus unmittelbarer Unfchauung und Erfahrung mehr als ein 
Zug berausgewachfen, mehr als ein Zug von dem Bilde des 
Mannes, der feit 1883 auf dem deutfchen Raifertbrone ſaß, ent- 
nommen. | 

Als Gegenfpieler des Impulsmenfchen Heinrich fteht in der 
Gefchichte wie im Drama der geiftig überlegene, weit über- 
fchauende, bis zum legten durchdenkende programmatifhe Menfch 
Gregor. Auch er, foweit das bei den zeitlichen Grundlagen 
möglich, aus feinen Anfängen aufgebaut, als ein Menſch, defjen 
urjprünglich vorhandene Herzenswärme in der ftrengen Beugung 
des eigenen Empfindens und Wollens unter das höhere Pflicht- 
gebot des Amtes und des ihm dadurch vorgezeichneten Weges 
ausgelöjcht worden if. Daraus erwachfend ein Kampf nicht 
nur um zwei große weltgefchichtliche Gegenfäge, Kirche und 
Staat, fondern auch, und zwar an erfter Stelle, zwiſchen zwei 
Naturen, zwei Perfönlichkeiten, und dadurch herausgehoben 
und erhöht über die Atmoſphäre der gefchichtlichen Bedingt- 
beit, ohne daß doch je die Fühlung mit den gegebenen fon- 
treten Tatfachen und der ihnen eigenen Färbung und Stimmung 
verloren würde, 


Da im „König Heinrich“ alles auf den Kampf zwifchen 


Heinrich und Gregor gegründet ift, Gregor aber mit dem Schluß 
des erjten Teild als Befiegter ausfcheidet, mußte für den zweiten 
Teil „Raifer Heinrich“ nicht nur auf einer neuen Grund« 
lage aufgebaut, fondern auch eine Verfehiebung des legten Zieles 
vorgenommen werden. 














Einleitung IX 


Sn dem Rampf der Generationen, . der nun anhebt, dem 
Rampf zwifchen Vater und Sohn, fällt dem Sohn die Rolle 
des Angreifers zu, während der Vater in die Verteidigerftellung 
gedrängt wird. 

Das führt zu großen Überraſchungen, die aber nicht auf 
einem Mangel an pivchologifcher Solgerichtigfeit beruhen. In 
dem Sohn meldet fih ein neuer Typus zum Wort, der nicht 
nur mit anderen Mitteln, ſondern auch aus anderen Beweg— 
gründen einen Kampf einleitet, und der Vater, der einjt den 
Rampf auf der Lippe und den Zorn im Auge trug, ift müde 
durch Erfahrung: „Ich weiß, was Unrecht erleiden heißt. Ich weiß, 
wie es ausfieht in dem armen Mann — mein Leben hat mich zum 
armen Mann gemacht,“ AUnd wenn er auch noch jeßt, nun das 
Richtfehwert in feiner Hand liegt, alter Kraft und alten Gelbit- 
bewußtfeing eingedenf, fih Manns genug dünft, als „König der 


armen Leute” „den Wölfen die Tagen zu bändigen“, fein Herz 


it müde: „Menschen haltet Eintracht! ... Könnt ihr ihm nicht 
glauben, dem alten Mann, daß Zwietracht der Tod und Ein- 
fracht das Leben ift? Ihr folt glüdlih fein — ih will's!“ 
Und Kindermund fpricht: „Du bift unfer lieber Vater, der gute 
alte Raifer.“ 

Das was hier anhebt ift der Kampf nicht nur zwiſchen 
einem Pater und feinem Sohn vor tauſend Jahren, jondern 
mindefteng ebenfofehr der Rampf der Generationen um die Wende 
des 19. und 20. Sahrhunderts, der Rampf zwilchen einem troß 
aller Enttäufchungen und Erfahrungen immer noch illufionsfrohen, 
gläubigen Geſchlecht und einer illufionslofen, tief ungläubigen 
Zugend. Die Jugend fiegt — in Heinrich V. — weil fie mit 
gar nichts mehr belaftet ift von dem, was das Alter fo ſchwer 
getragen, das Alter finkt in Sammer und Not bejiegt ins Grab. 

Für ung, die wir zwei Jahrzehnte fpäter eine Raifertragödie 
felbjt erlebt, die wir das Reich an feinem Kaiſer haben ſterben 
ſehen, wie in jungen Tagen es Wildenbruch in den Verſen vom 

Kaiſer Heinrich“ vorgeſungen: 


Der Ehre verluſtig, am Leben bedroht, 
Vertrieben von Land und von Thron, 
So flüchtet der Kaiſer vor ſeinem Volk ... 


At dieſe Heinrichsſtragödie an zwei Abenden, die der Dichter 


ſchrieb, um zu zeigen, „daß die Ereigniffe jo geworden, weil 
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Heinrich fo war wie er war”, nicht nur ein Zeugnis dichterifcher 
Kraft, vergangene Menfchenfchiekfale zur Slufion des Miterlebeng 
zu veranfchaulichen und zu geftalten, fondern zugleich wieder ein 
erfchütterndes Zeugnis der düfteren Schergabe Wildenbruchs, auf 
deffen Seele ja jeit 1890 die dumpfe Sorge kommenden unab- 
twendbaren Unheils laftete. Wenn aber im „Kaiſer Heinrich“ 
das neue Geschlecht, das harte, das illufionslofe, das feine Leiden- 
fchaft und fein Gefühl mehr über ſich Herr werden läßt, das 
dem Lebenden feindlich und treulos fein mußte, ſchließlich doch 
dem Toten und feinem Werk treu, erfüllt, was jenem zu voll- 
enden verfagt war, jo bat vielleicht auch hierin aus dem Dichter 
der Seher gefprochen. 


„Sch erlebe zum zweiten Male ein Märchen in meinem 


Dafein,“ Schreibt Wildenbruch nach der Aufführung des Könige 
Heinrich nah Bonn. „Alles was feinerzeit, als der ‚Barold‘ 
und die ‚Rarolinger‘ erfchienen, geſchah, wiederholt ſich aber 
mächtiger, größer, ernſthafter. Was damals als eine Überrafhung 
kam, kommt diesmal als etwas Erſehntes; während man damals 
eine unerwartete Geburt erlebte, fieht man jest einen Toten auf- 
erstehen. Und fo etwas wirft wie ein Wunder, Und wie vor 


einem Wunder ſtehe ich ſelbſt. Sch hatte viel von dem Stücke 


gehofft. das, was es gehalten, habe ich nie erwartet und geahnt.“ 


Auf dem Entwurf einer genau drei Sahre fpäter — Februar 
1899 — für Soahims 60 jähriges Künftlerjubiläum geplanten 
Seftdichtung ftehen mit Bleiftift, von derfelben Hand, die den 
voranftehenden Brief „Dein Wildenbruch redivivug“ unterzeichnet 
hatte, die Worte: Gefchrieben um meine Seele zu retten in einer 
der fchiwerften Stunden meines Lebens, nach der Niederlage der 
„Gewitternacht“. 

Aber ſchon vor dieſer „Niederlage“ war die Freude, geboren 
aus dem neugewonnenen Glauben, daß ſein geliebtes deutſches 
Volk ſeit „Heinrich und Heinrichs Geſchlecht“ wieder in ihm einen 
„Wortführer für lang- und ſtummgehegte Wünſche gefunden“ 
babe, aus feiner Seele gewichen und die „Gewitternacht“ 


— vollendet im Sommer 1897 — bereits in verdüfterter Seele 


empfangen und ausgetragen*). Ein Blick in die vom Zuli 1897 
datierte Vorrede läßt die tiefen Schatten erfennen, die über 





*) Bol, Biographie IT ©. 191—200, 
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den Weg des Schaffenden wieder gebreifet find. Cine Stimmung, 


wie fie vor allem erjchütternd zum Ausbruch kommt in einem im 


Sommer 1898 an 3. 3. Widmann gerichteten Briefe, über dag 
208 des Dichters (verglichen mit dem des Mufifers) „eingefangen 


in feine Nationalität.“ „Und nun gar ein Dichter in Deutſch— 
land, und ein Dichter, der Deutjchland liebt und dafür einzutreten 


wagt. In einer Seit, die den Deutjchenhaß als Signatur an 


der Stirn trägt, Ein unpraftifcher Lebenslauf! Gott weiß eg, 
ich babe es erfahren! Aus meines Herzens Bedürfnis habe ich 
meine Dramen gejchrieben, immer in dem Glauben, daß ich den 
Menfchen ein oder das andere große Gefühl wecken würde — 
und ein Wutgeheul war die Antwort; ich habe die Empfindung, 
daß ich mir die halbe Welt, wenigitens. das halbe Deutichland, 
zum Feinde gemacht habe. Der Haß iſt hinter mir hergegangen 
und hat alles, was ich gepflanzt hatte, zertreten. Manchmal ift 


mir zumute, als wäre ich der Veſuv, der auf feine verfteinerten 
‚Erfremente, die Lava, berunterblickt. Ich werde darum doch nicht 


aufhören zu ſchaffen. Der Drang ift noch ſtark und lebendig in 
mir; ich bin nicht mutlos geiworden, nur freudlos, Sch werde 
fchaffen, aber ich erwarte mir nichts mehr.“ 

Aus dieſer verdiüfterten und zweifellos eraltierten Stimmung 
it das Unglücksſtück „Gewitternacht“ geboren und fie ward vor 
allem verhängnisvoll für die im Mittelpunft der Handlung ftehende 
Geftalt des jungen jchlefifchen Edelmanns Georg von Waltram, 
der ein mwunderliches Gemifch von Marquis Pofa und Tellheim 
bis zum GSiedegrad von unklaren Sdealen überhigt in Erplofionen 
jih ausgibt, und auch da, wo er fachlich im Recht ijt, durch 
finnlofe Äbertreibungen fich ins Unrecht fest. 
| Aus dem tiefen Gefühl der Einfamfeit, des Unvermögeng 
des einzelnen fich auch dem Nächſten wirklich innerlich verftänd- 
lich zu machen, iſt die „Gewitternacht“ entitanden, und es find 
dadurch die Menfchen und KRonflitte von Anfang an mit einem 
Bleigewicht hoffnungslofer unentrinnbarer Tragik belaftet, die dem 
Zufchauer und Lefer von vornherein mit dumpfem Bangen die 
Seele umfängt, von der ihn auch die einander überftürzenden 
Entladungen des unheildrobenden Gewölks nicht befreien. 

Das aber, woran das Drama von. Anbeginn krankte, wes— 
wegen es nicht innerlich wachien und leben konnte, das war doch 
noch etwas anderes. Sein Verhängnis war von AUnbeginn die 
nicht aus dem Wege zu räumende Tatfache, daß der eigentliche 
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Held, um deijentwillen es konzipiert war, der Held, nach deffen 
Geftaltung die Seele des Dichters fehrie, nicht darin erfcheinen 
durfte, Friedrich der Große. Bei Gelegenheit „Des 
Jungenvon Hennersdorf“ wird über dies traurige Kapitel, 
das eine Fortfegung des Kapitels vom „©eneralfeldoberft“ ift, 
noch etwas zu jagen fein. In den auf diefem Gebiet liegenden 
Erfahrungen und jüngften Erlebniffen ift auch wieder der Grund 
zu juchen für das Erlöfchen der Freude am eigenen Schaffen. 

Eine weitere Folge aber davon, daß er fein Friedrichgdrama 
ſchreiben mußte ohne Friedrich, war: er mußte der von glühendem 
Hab und Tatendurſt beſeelten königlichen Gegenſpielerin auf dem 
ſächſiſchen Thron einen anderen, einen Subſtituten gegenüberſtellen. 
Als ein nicht unwürdiger konnte zunächſt immerhin der dafür aus— 
erſehene — Winterfeldt — gelten (eine Gegenüberſtellung, zu der 
vielleicht wie auch zu anderen Situationen die bildliche Anregung 
aus Menzels Illuſtrationen zu Kuglers Geſchichte Friedrichs des 
Großen geſchöpft war). And tatſächlich ſchien er nach ſeinem 
erſten Auftreten zu einer ſolchen Rolle, auch im Rahmen der 
Handlung, berufen, um dann aber — die Niedrigerlegung des 
Niveaus wirkt wie eine geneigte Ebene — ſeine Rolle an die 
frei erfundene Genrebild-Geſtalt Georg von Waltrams ab— 
zutreten und ſelbſt zu einer romanhaft wirkenden Nebenfigur in 
einem tragiſchen Intrigenſtück hinabzuſinken, in dem die Schweſter 
Georg Waltrams den Mittelpunkt bildet. 

So kam, was kommen mußte, die erſte Aufführung am 
31. Januar 1899 brachte eine ausgeſprochene Niederlage, an der 
allerdings die Darſteller und die Regie — letztere durch finn- 
zerſtörendes Zuſammenſtreichen — mit die Schuld trugen. Nach 
der dritten Aufführung zog er das Stück zurück. Eine Anfang 
Februar unternommene radikale Umarbeitung des letzten Altes, 
die das ganze widerwärtige Intrigenſpiel des vierten Akltes und 
feinen verlegenden und piychologifch unverftändlichen Schluß und 
ebenjo die damit innerlich zufammenhängenden Wahnfinnizenen 
des fünften Aktes befeitigte, dDa8 Drama damit nachträglich auf 
eine ganz andere Grundlage ftellte, die Atmofphäre der Hoffnungs- 
Iofigfeit am Schluß zerteilte, die nicht verführte Charlotte ihrem 
Winterfeldt im rechten Augenblick noch in die Arme führte, auch 
Maria Sofepha die Rataftrophe überleben und nur Georg Waltram, ° 
aber auch diefen reuig, mit Friedrich verföhnt, fterben ließ, 
fonnte das in den Grundlagen verfehlte Gebäude vor dem Zu— 






















en 


eben bleiben von diejer Tragödie der Einfamen und des 
chtverftehend — der dritte Akt, der im Schulhaus zu 
Ji shain am Vorabend von Hohenfriedberg fpielt, in dem 

it von Schönberg das Wort hat. Ein Drama für fich. 
ernholz für ein Sriedrichsdrama, in dem die Weltgefchichte zu 
ht figt, wie auf den Höhepunften des „Neuen Herrn“ und 
Heinrichstragödie. Hier weht die Luft, in der die Könige 
m, die ihrem Volke voran gegen eine Welt von Feinden in 
Tod gehen und den Sieg erzwingen. 


Während die letzten Bogen diefes Bandes in Drud gingen, 
ben fich zwei Augen gefchloffen, die die treueften Hüter von 
ildenbruchs geiftigem Erbe waren. Maria von Wilden- 
| uch ijt heimgegangen und ruht nun aus an feiner Geite von 

einem Leben, auf das noch Deutſchlands Not die tiefiten Schatten 
Ei werfen. follte. Diele Tränen hat fie geweint um Deutfchland, 





Das Stück wurde in dieſer Geftalt zwar am 12. Mai 1899 in 
Hamburg, nad) dem Telegramm „mit ftarfem Erfolg“ gegeben, ohne 
ü por! der „Gewitternacht” eine günftige Wendung 
erbeizuführen, 
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e aplin Raifer Heinrichs II von Deutfchland 
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Ort des Vorfpiels: Goslar 
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Vorſpiel 
Kind Heinrich 


ei Sn der Pfalz zu Goslar. Ein Garten, nicht übermäßig 
eher einfach und hauptjächlich aus Fichten und Sichtengebüfch 
ejtehend. Im Hintergrunde Stufen, die zu den Pforten der Kaiſer⸗ 
ichen Pfalz hinaufführen. Das Gebäude der Raiferlichen Pfalz fchließt 
en den Hintergrund ab. 





Erfter Auftritt 


Hotd (ein alter Mann mit lang wallendem, grauem Haupt: und Barthaar, figt 
einer Art von Raſenbank in der Mitte des Vordergrundes. Armbrüfte liegen 
ihn ber, an denen er Sehnen — a Zeit arbeitet er ftumm vor fich 

in. ann , 












Stimme (lints außerhalb der Szene) 
— Rapoto — 
Bi Rapoto dr fih, weiter arbeitend) 
Schrei' nicht fo. 

a 5 Stimme (wie vorhin) 

DeRappto | 
Rapoto 

GSaberſtroh |  (Qirbeitet weiter) 







Be. Stimme (wie vorhin) 
Rapoto | 
AR apoto (ipringt auf, nach links gewandt) 


; 7 Was ſchreiſt? Siehſt nicht, daß ich alle Hände 
zu tun habe? 


















Stimme (wie vorhin) 
Das Zagdzeug folit du fertig halten; der Raifer gebt gleich 
die Jagd! 









di Rapoto 
* Der Kaiſer? Auf die Jagd? Hieß doch heut morgen, er 






Stimme (wie vorhin) 
Sat eo geändert, alles; gleich geht er; und du follft dich 
ler a | 
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Rapoto 
Sollft dich beeilen — fiehft nicht, was ich zu tun habe mit 
den WArmbrüften bier? Umfpannen muß ich fie, eine nach der 
anderen, allefamt, weil die Sagdbuben börnerne Armbrüſte aug 
der Rammer genommen haben. Im September! Weiß das 
Bolt nicht, daß man im Herbit ftählernes Schießzeug braucht? 
(Er hat fich wieder an feine Arbeit gefese) Bin ich dazu auf die Welt 
gekommen, ein freigeborener Franke ich, daß ich fächfiiche Dick 
ſchädel zurechtrüde? Kaifer, mächtiger Herr, vier Päpfte haft 
du gemacht, Hug bift du wie König Salomo und ftarf wie Sankt 
Michael mit dem feurigen Schwert — aber eins verftehe ich 
nicht, warum du bier immer berfommft, nach Goslar, in den 
ruppigen Harz? Haft du nicht Länder am Rhein und am 
Main? MWohnt fih’8 nicht beffer unter den freigeborenen Fran— 
fen, als bier unter fcheeläugigen Sachen? Dein Thron fteht jo 
hoch — die Adler fiehjt du zu deinen Häupten — die Maul: 
würfe fiebft du nicht. (Er ftampft mit dem Fuße auf den Boden) Wer 
bin ich, daß ich zu dir rede? Dein Bogenfpanner und bin Dir 
treu. Ich fenne die Keiler, die Wühler, Die Roder, (chuttelt die 
Zauft) ich kenne die Sachen, die — 


Rnabenftimme (rehts außerhalb der Szene) 
Rapoto bo! Rapoto bel 


Rapoto 
(jpringt wie eleftrifiert auf, wendet. fich nach rechts, ftrectt beide Arme aus) 


Das Königlein! 


Zweiter Auftritt 


König Heinrich (ein Knabe von etwa zehn Zahren, kommt von rechts berein- 
gelaufen; gekleidet in weiß, mit roter und goldner Stickerei; Das lange braune Haar 
von einem Goldreif zufammengehalten; einen Heinen Speer in Der Hand) 

Heinrich | 
Rapoto, fol ich dir zeigen, wie ich ſchießen kann? Eilt an 
die linke Ruliffd) Siehſt hinter den zwei Tannen den Birkenbaum? 
Swifchen den Tannen hindurch in den Birkbaum will ich fref- 
fen — (chleudert den Speer) dal 


Rapoto (der mit den Augen gefolgt tft) 
Geipalten der Birfbaum, mitten durch! Fäne wie in Etſtaſe 
vor dem Knaben auf die Anie) Röniglein, Sonne, Mond und Gtern, 








mir? Soll ich Euer Pferd ſein? 


Heinrich 
Immer nur ſpielen willſt du mit mir — auf die Jagd will 


ö RR 
irn Rönigten, ging’ es nach mir, Ihr folltei jagen vom Mor- 
n aM in. die Nacht. Aber ich darf Euch nicht mitnehmen. 


NEE Heinrich (ftampft mit den Füßen) 
‚* Aber —* will! Ich will! Und du ah (Er greift dem Alten 


Rapoto 
5 Shi und alle Helfer — — wie Ihr einem alten Manne 


H einrich-aäße erſchreckt das Haar des Alten fahren) 
R Hat e8 — Dir weh getan? 


i | Rapoto 
N Wie meint Ihr denn — wenn man jemanden fo an — 


ei g Heinrich 
— gch ſchenk' dir was, Rapoto — (greift in das geſtickte Geldtaſch- 
n das er am Gürtel trägt) je — nichts mehr drin! 


* Rapoto wunterfuht mit ihm das leere Taſchchen 
Wo iſt's denn gzotern ? ; 


0. Heimrich (überlegt) 
Dar einmal — ja — vor der Pfalz vorhin, faßen blinde 


Er day — Eud wär’ a nicht böſe! 


Heinrich (fällt dem Alten um den Hals) 
Rapoto, ich habe dich lieb — haſt du mich auch lieb? 
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Rapoto 
Sa, KRöniglein, ich babe Euch lieb. 


Heinrich (in Gedanken) 
Rapoto — hat mein Vater mich auch lieb? 


Rapoto 
Ei! Ob Euer Vater Euch lieb hat! 


Heinrich 
Sa, mein Vater bat mich lieb. (Pau) Rapoto — hat 
meine Mutter mich auch lieb? 


Rapoto 
Wie wird fie Euch denn nicht lieb haben? 
Ä Heinrich 
Uber jo lieb wie der Vater nicht. 


Rapoto 
Warum denn nicht? 


Heinrich 
Der Vater, wenn er mich fieht, lacht er und küßt mich. 


Die Mutter macht immer nur fo — (er macht mit feierlich nach⸗ 
ahmender Gebärde Das Zeichen Des Kreuzes über Rapotos Stirn) 


Rapoto 
Sie fegnet Euch mit dem heiligen Kreuz. Iſt das nicht gut? 


/ Heinrich 
Immer fo ftrenge ift fi. Rapoto — nicht wahr, daß ich 
nicht mitgehen darf zur Jagd, die Mutter bat es verboten? 


Rapoto 
Wenn Ihr denn fragt — fie hat's verboten, ja. 


Heinrich 
(reißt fich von dem Alten los, ftampft mit den Füßen, droht mit geballten Fäuften 
nach links) 


Siehft! Siehſt! Siehſt! 





NE: 


5 


Vorſpiel 11 
8% 
Rapoto (erhebt fich) 
KRöniglein, um Gott, wen ballt Ihr die Fauft? Eurer 
Mutter doch nicht? 


Heinrich (ſtürzt fich dem Alten an die Bruft) 
Rapoto, ich will’ nimmer wieder tun — fag’s feinem 
wieder, Rapoto! 





Rapoto 
Niemandem will ich's jagen. 


Heinrich 
Bift wieder gut, Rapoto ? 


Rapoto 

War Euch nimmer böfe. 

(Beide jegen fich, der Knabe ſchmiegt fich an den Alten) 
Heinrich 
Du, Rapoto, bör’, mach’ noch einmal fo wie vorhin; fo 
komiſch ſah es aus. 

Rapoto 

Borhin? Wie hab’ ich denn vorhin gemacht? 


Heinrich 
So haft du gemacht: cer droht mit der Fauft) Ich Fenne die 


Sachſen — 


Rapoto 
Iſt wahr, ſo hab' ich geſagt. 


Heinrich Crückt ſich lachend an den Alten) 
Sind denn die Sachfen Schweine? 


Rapoto 
Ob fie — Schweine find? 
Heinrich 
Weil du vorhin gefagt haft: ich Fenne die Keiler, ich kenne 
die Sachſen. 
Rapoto (acht) 
Chriſt und alle Helfer dazu — mie Ihr aufgepaßt habt. 
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— 
Aber Ohm Otto iſt kein Schwein? 


Rapoto 
Ohm — Otto? Ihr meint — den Nordheim? 


Heinrich 
Ohm Otto iſt doch auch ein Sachſe? 


Rapoto 
Der einzige Gute von ihnen, denn die anderen — die — 
(droht wieder mit der Fauſt) 
Heinrich (ſtickend vor Lachen) 
Siehft, ſiehſt — da machſt du wieder wie vorhin. 


Rapoto 
Ich made wie vorhin, 's ift wahr. Gebe Gott Euch, 
Königlein, wenn Shr einit KRaifer fein werdet, daß fie Euch 
nicht weinen machen, die Sachſen! 


Heinrich 
Bi Rapoto, weiß denn mein Vater, daß fie jo ſchlimm find? 


Rapoto 

Er weiß es und hält fie unter eiferner Fauft — 
Heinrich 

Gibt's Menfchen, die eiferne Hände haben? 
Rapoto 


Euer Vater hat welche. Darum fürchten ihn die Sachjen 
und haſſen ihn. 
Heinrich (fährt auf) 


Wenn fie meinen Vater haffen, will ich ihnen die Köpfe 
abbauen, wenn ich Kaiſer bin! 


Rapoto 
Wär’ fchon rechtl 


Heinrich 
Werd’ ich einmal Raifer fein, Rapoto? 
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Vorſpiel 13 


Rapoto 
Werdet es ſein, Königlein, früher vielleicht, als Ihr meint. 
Will Euch was ſagen, was niemand weiß: Euer Herr Vater 
iſt kränker, als jemand es denkt. 


Heinrich (fährt auf) 
Nein — 
Rapoto beichwichtige ihn) 
Seid leiſe — ſagt's niemandem weiter, ich weiß, was ich 


weiß. Geftern ift es geweſen — man hat ihm Nachricht ge— 


bracht von den heidnifchen Wenden, daß eine Schlacht gewefen 
it zwifchen den Wenden und dem Grafen Wilhelm von der 
Nordmark. Die Wenden, die goftlofen Heiden, haben den 


Sieg erlangt und Grafen Wilhelm erfchlagen im Kampf, und 


feinen Leib zerhauen, daß niemand ihn bat wiederzufennen 
vermocht. Als man Eurem Heren Vater die Nachricht gebracht 
bat — ich habe dabeigeitanden, als es geſchah — ift er bleich 
geworden, wie ich ihn nimmer gefehn, und zufammengebrochen 
wie ein Baum, den der Schläger fällt — daß man ihn hat 
auffangen müſſen vor dem Sturz. Und heute früh hat es ge- 


heißen, er wolle zur Jagd, und dann plößlich, er wolle nicht 
zur Jagd, und dann wieder, er wolle doch zur Jagd — das ift 


nimmer geſchehen, jolange ich denke, daß Euer Herr Vater feinen 


Willen geändert hat — in einer Stunde dreimal — (er faßt beide 
Hände des Knaben. Paufe. Der Knabe drängt fich zifternd an den Alten, dieſer 


ſtreichelt ihn) wie Das zittert und bebt — (Rapoto rede ſich plöslich 


auf, blickt nach rechts) Röniglein, kommt fort! Die Männer, die 


dort kommen — 's ift befjer, wenn fie Euch nicht fehen! (Er rafft 


die Armbrüfte auf, zieht den Knaben nach dem Hintergrunde; dieſer folgt ihm einige 
Schritte, Dann bleibt er ftehen) 


Heinrich 
Sch will aber nicht fortlaufen. 


Rapoto (Hinter ihm ftehend, über feine Schulter fprechend) 
Die Sachjenherzöge find’s, die fchlimmften von allen! Die 
Billungen, Drdulf und Hermann, fein Bruder — wenn Ihr 
wüßtet, was für Menfchen es find. 


Heinrich 
(mit blaſſen, bebenden Lippen, glühenden Augen, die Arme übereinander geſchlagen, 
ftarrt nach rechts 


Was denn für welche? 


14 König Heinrich 





Rapoto 


Die blinden Männer vor der Pfalz, denen Ihr Euer Gold | 


gefpendet habt — mißt Ihr, wo fie berfommen? Aus dem 
Bremer Land, um dem Kaiſer ihre Not zu Hagen, weil der 
Drdulf ihnen die Augen hat ausftechen laffen, der blutige Hund, 


Heinrich 
(umllammert unmwillfürlich mit beiden Händen den Arm des Alten) 


Ausſtechen laſſen — die Augen?! 


Rapoto 
Darum fag’ ich, kommt fort! Er reißt den Knaben einige Schritte 
zurück) 
Heinrich (made fi) von neuem los) 


Uber — ih will nicht fortlaufen. 


(Heinrich und Rapoto Hinter ihm bleiben im Hintergrunde ftehen; Heinrich jest fich 
und befchäftigt fich mit den Armbrüjten) 


Dritter Auftritt 
DOrdulf der Billunge), Ebert von Meißen (kommen von rechts) 


Drdulf 


Was ich Euch jage, nehmt's für gewiß und behaltet’s für 
Euch: der Kaijerbulle quiemt. 


Eckbert 
Da er ep aber zur Jagd will? 


Ordulf 


Natürlich ſoll's niemand merken. Die Wenden haben ihm 
an der Elbe einen Brei eingerührt, an dem er ftict und würgt. 


Eckbert 
Ein Hoſianna den Heiden, wenn's wahr iſt. 


Ordulf 
Leiſe! Noch lebt er; wenn er erfährt, was ich Euch er— 
zählt habe, nimmt er mich auf die Hörner, 
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Vierter Auftritt 
Hermann (der Billunge, von rechts) 


Eckbert (ibm entgegen) 
Haft du den Kölner geſprochen? War er bei dem Raifer? 


Hermann 
Er war bei ihm. 
Drdulf 
Nun — und? DBleibt’s bei der Jagd? 


E) 
Hermann 


Es bleibt dabei, obſchon er jest in feiner Rammer figt, 
bleich wie ein Tuch. 
Drdulf 
Wer ift bei ihm? 
Hermann 
Hugo der Abt und Hildebrand, den? ich. 


Eckbert Glickt nach rechts) 
Hildebrand ift ſchon herausgekommen. 


Hermann 
Alſo Hildebrand nicht mehr. Otto von Nordheim feheint 
noch bei ihm zu fein. 


Drdulf (wedt beide Arme) 
Sreunde, Brüder — wenn man dächte — 


Hermann (padt ihn an der Hand) 
Drdulfl Mit einem Blick in den Hintergrund) Da iſt ja der 


Zunge! 
Drdulf (äßt die Arme finten) 
Daß ihn der Donner — ich hab’ ihn nicht gefehn! 


Hermann ‚ 
Sch ſah ihn auch nur eben jetzt. 
(Sie jteden verlegen die Köpfe zufammen) 
Eckbert 
Ob er uns gehört hat? 
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Drdulf mie einem halben Blick nach Heinrich) 
Bah — zu weit ab — und fpielt ja mit den Armbrüſten. 


Hermann (ebenfo) 


Hat aber fcharfe Ohren. 


Drdulf 
Was fchiert mich der Bube! Ich hab’ Euch etwas zu 

fagen, was feinen Aufſchub duldet. «Er tritt näher mit Den- beiden 
andern zufammen) Ihr habt gehört, e8 kann fein, daß wir den 
Kaifer los werden. Das ift gut, aber nicht genug., Er bat 
einen Sohn. Wir müſſen forgen, daß uns der YBube nicht 
über den Hals wächſt. Der Vater, den ich, hat ung genug 
gefchunden. 


Edbert 
MWahrbaftig. 
Ordulf 


Darum wär’ ſchon das Einfachfte, wenn man ihn — 
(er macht mit der Hand das Zeichen Des Halsabichneideng) 


Hermann 
Das macht zuviel Auffehen. 


Drdulf (acht in fich hinein) 


Darum fag’ ich ja auch nichts. Aber ein Bulle darf nicht 
‚wieder auffommen im Reich, der uns zertrampelt und zertritt. 


Eckbert 
Alſo — 
Ordulf 


Alſo — was macht man mit einem Bullenkalb, aus dem 
kein Bulle werden ſoll? 


Hermann 
Man verſchneidet es. 


Ordulf 
Da haſt du's. 


Eckbert 
Sa ae 
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DOrdulf 
Sa aber — ja aber — Rönig ift er nun einmal; wir 
felbjt haben ihm gehuldigt zu WUachen, ungern genug, aber der 
fchwarze Heinrich quetfchte uns die Huldigung aus dem Leibe 
— muß er denn alfo Raifer werden — ſo woll’n wir ung aug 
dem Buben einen Raifer züchten, wie wir ihn wollen und wie 
er uns nach der Pfeife tanzt. Ä 


Hermann 
Wer fol ihm das beibringen ? 


Drdulf 
Das fol Anno beforgen, der Erzbifchof. 


Eckbert 
Habt Ihr mit ihm geſprochen? 


Ordulf 
Hab' ich, und Anno iſt unſer Mann. Sobald der Alte 
die Augen zumacht, ſchmeißen wir ihm den Buben in die Hände, 
und er nimmt ihn mit ſich nach Köln. (Paufd Seid Ihr dabei? 


Ebert 

Sit Dito von Nordheim dabei? 
Drdulf 

Weiß ich nicht — warum? 
Eckbert 

Wenn Otto von Nordheim nicht dabei iſt, tu' ich nicht mit. 
Ordulf 

Warum, zum Donner? 

Eckbert 

Ohne ihn bat die Sache fein richtiges Anſehn im Neich. 

Drdulf 


Ach Papperlapap | 


Hermann (faht Ordulf an der Hand) 
Nicht jo laut! Wir können ja mit dem Nordheimer 
fprechen. 


Dramen XI 2 
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Heinrich (pIöglich laut nach rechts rufend) 
Ohm Otto! Ohm Otto! 


Hermann (fährt herum) 
Was Teufel ift das? 


Fünfter Auftritt 


Otto von Nordheim (kommt von rechts. Rapoto rafft Die Armbrüfte auf und 
geht nach Dem Hintergrunde ab) 


Heinrich läuft ihm entgegen, fliegt ihm an die Bruſt) 
Ohm Otto, gehſt du mit dem Vater auf die Jagd? 


Dtto von Nordheim 
(bat den Knaben freundlich begrüßt und ftreichelt fein Haupt) 


Junger König, ich weiß noch nicht, ob Euer De Vater 
zur Jagd gehen wird. 
Eckbert 
Seht doch, wie das ſich begrüßt. 


Ordulf 
Fehlt nur noch, daß er den Bengel abküßt. 


Heinrich 
(das Schwert anſtaunend, das Otto von Nordheim trägt) 
Ohm Otto, was haſt du für ein Schwert an deinem Gürtel? 


Otto von Nordheim 
So eins habt Ihr noch niemals geſehen, junger König? 
Nicht wahr? 
Heinrich 
Niemals. 


Otto von Nordheim (nimmt das Schwert aus dem Gehente) 
Diefes Schwert, ſeht Ihr, hat ein großer Held vorzeiten 


geführt. König Esel hat es gehört, dem Hunnenkönige, der 


fchier die ganze Welt erobert hat. Don König Galomo von 
Ungarn ward es mir gefchenft. 


Heinrich Gält das Schwert in Händen) 
Darf ich’S ausziehen, Ohm Otto? 


5 
N |. 
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| Dtto von Nordheim 
Tut's immerhin. 


Heinrich Gieht das Schwert aus der Scheide) 


O — ſieh — 


Eckbert (zu den beiden anderen) 


Gibt ihm fein eigenes Schwert in die Hand — fcheint ja 
eine dicke Sreundfchaft zu fein zwifchen den beiden. 


Hermann 


Laß gut fein, den Nordheim muß man kennen; er ift wie 
ein Bär. Der Kaifer hat ihn das Tanzen gelehrt, in Wahr: 
beit aber ijt er wild. 

(Snzwijchen bat der Knabe mit der blanfen Klinge umbergefuchtelt) 


Otto von Nordheim (u Heinrich) 

Gefällt’s Euch fo gut, junger König, fo will ich Euch 
etwas jagen: die Zeit ift nicht fern, da man Euch den Schwert- 
gurt umlegen wird; an dem Tage will ich das Schwert Euch 
ſchenken. 


Heinrich (fällt Otto von Nordheim ſtürmiſch an die Bruſt) 
Ohm Otto, ich habe dich lieb! 


Ordulf 
Jetzt wird mir's zu arg. 


Hermann Gu Ordulf) 
Sei vernünftig. 
DOrdulf 
(wendet fich zu Nordheim; man bört und fieht ihn die mühfam unterdrüdte Wut an) 
Otto von Nordheim — daß ich's geftehe — was Ihr dem 
jungen — Herrn — da anbietet, macht's Euch nicht ein wenig 
bejorgt? (Heinrich ſtarrt Ordulf mit weit aufgeriffenen Augen an) 


Dtto von Nordheim 
Warum fol’ mich beforgt machen? 


Drdulf 


Eines gottlofen Heiden Schwert — 
2* 
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Dtto von Nordheim 
König Salomo, der es getragen, ift ein Chriſt, fo gut wie 
ich und Shr. 
Drdulf 
Uber der AUngar ift fein Deutfcher ! 


Dtto von Nordheim 
Wiefo ? 
DOrdulf 


Wieſo — da er doch einmal deutſcher König werden foll 
— der — junge Herr — 


Heinrich 


(faßt krampfhaft mit einer Hand nach Otto von Nordheims Hand) 


Dhm Otto — warum fagt der Mann, daß ich König 
werden fol? Ich bin doch ein König, Ohm Otto! 


| Dtto von Nordheim 
Ihr feid es, junger König, und der Mann dort weiß 
es wohl, 


Drdulf 
(jieht dem Knaben mit böjem, brufalem Grinjen ing Geficht) 


Spießt mich nur nicht gleich auf mit Eurem großmächtigen 
Schwert, ich fürcht” mich beinah vor Euch. 


Heinrich 
Ich — ih — hab’ auch ein Schwert. 


Drdulf 
Und was für eins. 


Dtto von Nordheim (mabnend) 
Drdulf — / 


Drdulf 
Da könnt Ihr’s hören, junger — Herr Rönig — daB ich 
Ordulf heiße. 
Heinrich 
(weicht unwillkürlich einen Schritt zurüd, drängt fih an Nordheim) 
Dhm Otto — das ift — der Dröulf? 





Borfpiel — 





Ordulf 
Der Ordulf — was iſt denn alſo mit dem Ordulf? 


Heinrich 
(mit weit aufgeriſſenen Augen, zeigt mit dem Finger auf Ordulf) 


Der Menfchen die Augen ausfticht? 


Drdulf (fäpre in brutaler Wut auf) 
Das dich. der Donner und der Schlag — 


Otto von Nordheim 
Drdulf — 


Heinrich ſchreiend) 


Dhm Otto — draußen vor der Pfalz fisen lauter blinde 
Männer. Denen hat Drdulf die Augen ausftechen laffen! 


Drdulf 


Die Rrötel Die — die — (er macht Miene, ald wollte er ſich 
auf den Knaben ftürzen) 


Heinrich 
(padt den Schwertgriff mit beiden Händen, richtet die Spige auf Ordulf) 
Sch fteche ‚dich, wenn du mir etwas tuſt! 


Drdulf 
Zu dem Buben das Schwert aus der Hand, Nordheim! 


(Hermann und Eckbert treten heran) 


Hermann 
Sit es erhört, Nordheim, daß Ihr das zulaßt? 


Eckbert 
Daß der Knabe uns mit offenem Schwerte droht? 


Otto von Nordheim (verfucht, Heinrich zu beſchwichtigen) 
Gebt Ruhe, junger König — 
Heinrich 
(zu Ordulf, immer noch das Schwert auf ihn gerichtet) 
Aber ich fürchte mich nicht vor dir, du — du — böſer 
Mann! 
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Sechfter Auftritt Al 
KRaiferin Agnes, binter ihr Gräfin Adelheid von Piemont, welche ibr % 


Töchterchen Bertha an der Hand führt, hinter diefen, von einer Dame Des Hofes 
geführt, Präredts, ein Mädchen im Alter Heinrichs (kommen von rechts) 


Agnes 
bleibt beim Anblick ihres Sohnes erjchroden rechts an der Rulifje ſtehen, ruft lauf) 


Heinrich ! 
Heinrich 


(wendet fcheu den Kopf nach rechts, indem er Die Mutter erblidt, jentt er langſam 
Das Schwert) 


Agnes 
Heinrich, wie fommft du zu dem Schwert? 


| | Heinrich 
Ohm Otto hat es mir gegeben. 


Agnes 
Und du gebrauchſt es, um Menſchen damit zu bedrohen? 
Gib das Schwert zurück! 


Heinrich (fenke trotzig das Haupt) 


Agnes (gebt einige Scheitte auf ihn zu) 
Verſtockter Rabe, hörſt du mich nicht? 


Heinrich (fteht wie vorhin, ohne fich zu rühren) N 


Siebenter Auftritt 


Erzbifhof Anno, Hildebrand, der Archidiakon (kommen von rechts und 
bleiben an der Aulifje ſtehen). en en Seſſel, die fie den Frauen auf- 
ellen 


Agnes 
Graf von Nordheim, nehmt Euer Schwert, bitt' ich, an Euch. 


Dtto von Nordheim 


(tritt zu dem Knaben, ftreicht ihm Lächelnd über das Haar und nimmt ibm das 
Schwert ab) 


Nur nicht fo verzweifelt; wenn Ihr größer feid, werdet 
Ihr Schwerter führen. | 
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| Agnes 
Sagt mir nur, was bier gefchehen ift? 


Drdulf mit plumpem Lachen) 
Denke, Ihr habt's gejehen, erlauchte Frau; Euer Söhnlein 
wollte Rönig Etzels Schwert an mir erproben. 


Agnes (blict Topfichlittelnd auf den Knaben) 


D Kind — welchen Kummer bereiteft du mir! (Sie fest ſich 
auf einen Stuhl, etwas nach vorn) Vergebt ihm, Herzog Drdulf, ich 
bitte darum. (Su Seinrich Und du, geb hin zu dem Herzog, 
reich” ihm die Hand und bitte, daß er dir verzeiht. 


Heinrich 
(wirft den Ropf empor, ohne Drdulf anzufeben, fritt einen halben Schritt auf ihn 


zu, ſtreckt die Hand zögernd aus, dann läßt er die Hand wieder finfen und tritt 
kopfſchüttelnd zurüc) 


Agnes 
Nun — tuſt du's? 

Heinrich 
Ich — kann nicht. 

Agnes 
Du kannſt nicht? 

Heinrich 
Ich — will nicht. | 

Agnes 


Heinrich — 
Heinrich (ftampft mit den Füßen auf) 
Mein! Nein! Nein! 


Agnes (fährt auf) 
Ruchloſer Knabe! 


‚Heinrich (drüdt beide Hände an die Schläfen) 
Mutter, jag’ nicht, daß ich ruchlos bin! 


Agnes (wendet fich zu Anno und Hildebrand) 


Ihr heiligen Männer Gottes, kommt heran, ich bitte darum, 
ſagt dieſem gottvergeſſenen Kinde, welche Strafen im Jenſeits 
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derer warten, die Menfchen nach dem Leben fteben und fich hi 
Trotze auflehnen wider ihre Eltern | 


Heinrich 
Sch bin nicht gotfvergeffen! «Er ſtürzt in Verzweiflung, mit aus- 
gebreiteten Armen auf die Mutter zu, umfängt fie trampfhaf Mutter, ei gut 
zu mir! Mutter, fei gut! 


Agnes (made fi von dem Knaben los) 
Geh hinweg von mir, du — fchlimmes Kind, 
Heinrich 
(wirft ich in Verzweiflung Otto von Nordheim in Die Arme) 
Ohm Otto — hilf mir dul 


Dtto von Nordheim 
Sch meine, Herzog Drdulf, eg wäre am beiten, wenn Shr 
jet ginget. 
She 
Meint Ihr, Herr Graf von Nordheim ? 


Dtto von Nordheim 
Ihr feht, wie aufgeregt der Knabe it. 


Drdulf 
Ich bin e8 nicht gewefen, der ihm das Schwert zum Gpiel- 
zeug in die Hände gab. 
Hermann 


Natürlich), aber nun iſt's genug. Eeiſe zu Orduf) Komm 
fort; was willft du noch mebr? 


O rdulf 
(ſteht noch einen Augenblict in finſteren Gedanken, dann wirft er den Kopf auf) 


Alſo gehn mir. 
(DOrdulf, Hermann, Eckbert verneigen A ven gegen die Raiferin, geben dann nach 
ab) 


Agnes 
Graf Dtto, nehmt Euch meines Sohnes nicht an wider 
feine Mutter. (Otto von Nordheim entfernt den Knaben von fi). Agnes 
tritt in plöglicher Ieidenfchaftlicher Aufwallung auf Heinrich zu) O du Qual 
meiner Tage — 
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Heinrich (hebt beide Hände gegen fie empor) 


Sch habe fein Unrecht getan! Mutter, fchlage mich nicht 


(Mutter und ei ftehen fich einen Augenblic lautlos gegenüber, dann läßt Heinrich 
die Hände finfen und bricht in Tränen aus. Paufe) 


Die kleine Bertha 
(dommt aus dem Hintergrunde zu Heinrich heran, legt ihren Arm um feinen Hals) 


Armer Heinrih — weine nicht 


Heinrich (wendet das Haupt zu ihr) 
Wer bift denn du? 


Adelheid (crritt heran) 
Kennft du fie nicht? Deine Muhme Bertha? Die einft- 
‚mals deine Grau werden wird? 


Bertha 
(dat ihr Züchlein aus der Taſche gezogen, trocknet ihm die Augen) 


Komm, ich trodne dir die Augen. 


Heinrich (ichiebt ihre Hand zurüch 
Aber ich brauche ihr Tuch nicht — ich meine fchon 
| nicht mehr. 
J Agnes mimmt Bertha an der Hand) 

Laß ihn, du gutes Rind; er kann nicht weinen, nur andere 
weinen machen. (Ste führt Bertha zu Adelpeid zurüch Baſe Udelheid, 
Gott hat ungerecht zwifchen uns geteilt; Shr habt ein from- 
mes Rind. 

Adelheid 

Bafe Kaiferin, zu Kindern muß man fich herniederbeugen 

— jeid Be gewiß, daß Ihr es tut? 


Agnes 
Tag und Nacht beug’ ich mich vor Gott in Gebeten für 
ihn. Gnuzwiſchen find Anno und Hildebrand herangetreten) Heinrich — 
begrüße die heiligen Herren. 


Heinrich (geht zu Anno) 
Sch grüße dich, Herr Anno von Köln. 


Agnes 
Erzbiſchof Anno, reicht ihm, bitte, die Hand, daß er fie 
Euch küßt. Heinrich, küß dem Erzbifchof die Hand! 
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Heinrich (beugt fich auf Annos Hand) 


Anno (mat das Zeichen des Kreuzes Über Heinrich) 
Frieden mit Eurer Seele, junger Rönig; mich deucht, Ihr 
babt den Frieden nötig. 
Agnes 
Heinrich, geb zu dem Gejandten des heiligen Papſtes, 
grüß’ ihn und küß ihm die Hand! 


Heinrich (tritt zu Hildebrand) 
Zch grüße dich — fremder Mann. 


Hildebrand (reicht ihm die Sand) 


Küßt mir nicht die Hand, fonft kann ich Euer Geficht nicht 
fehen. (Heinrich ftarrt ipn ann Warum blickt Ihr fo auf mich? 


Heinrich 
Du — fiehft anders aus, ald ale Menjchen. 
Hildebrand 
Ihr tut recht, daß Ihr mich anfeht, damit Shr mich nicht 
vergeßt. Sch glaube, wir werden uns manchmal im Leben 
wiederfehn. Pau Einen Stirnreif tragt Ihr im Haar — ein 
- König feid Ihr? 
Heinrich 
Ja, ich bin ein König. 
Hildebrand 


Und wißt Ihr auch ſchon, was die Pflicht der Rönige Er 
Erden ilt? 


Heinrich 
Ja, das weiß ich. 
Hildebrand 
Alſo? 
Heinrich 


Arme Menſchen zu ſchützen, damit ihnen böſe Männer 
nicht die Augen ausſtechen. 
Hildebrand 
Seht — das iſt königlich gedacht. Aber, wer den Königen N 
die Kraft: verleiht zu ihrem Amte, wißt Ihr das auch? “ 


ea 
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Heinrich mad einigem Nachdenken) 
Könige find ftarb — von jelbit. 


Hildebrand 
Müſſen Könige nicht Gott fürchten? 


Heinrich 
Könige dürfen niemand fürchten. 


Hildebrand 
Keinen Menſchen — aber — fürchtet Ihr nicht Gott? 


Heinrich 
Mein. Erſchreckte Bewegung unter allen Anwefenden) 


Agnes (entjest auffchreiend) . 
Heinrich ! 
Heinrich 
(wirft einen jcheuen Bli auf Die Mutter, wendet fich an Hildebrand) 
Hab’ ich eine Sünde getan? 


Agnes 


Db du eine Sünde getan haft? Biſt du nicht gelehrt 
worden, Gott zu fürchten? 


Heinrich (su Hildebrand) 
Sch liebe ihn ja — warum fol ich mich denn vor ihm 


fürchten ? 


Hildebrand (legt die Hand auf des Knaben Haupt) 


Zunger König, das Leben ift lang — ich glaube, Ihr 
werdet viel lernen müflen im Leben. 
(Heinrich gebt in den Hintergrund, ” — ſich ſeiner annimmt und zu ihm 
r 


Anno (laut und hart) 


Ernfthafte Zucht. Strengere, ernfthafte Zucht. 


Agnes (finkt in den Stuhl, die Hände im Schoße faltend) 
Rechnet e3 mir nicht an! Archidiakon, der Ihr von Rom 
fommt, von der Quelle ewiger Wahrheit, ob es Geelen geben 
mag, vorherbeftimmt zu eiwiger Verdammnis? 
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Hildebrand (fteht neben ihr) 


Eure Frage ift Läfterung wider Gott, der feinen Sohn. 
ung allen zur Erlöfung fterben ließ. 


Agnes 
Wenn Ihr wühtet, wie Euer Zorn mir mwohltut. 


Hildebrand 
Nicht um Euch wohlzutun bin ich bier, fondern um Euch 
zu weden. Ihr forgt Euch um den Knaben und Ihr mögt alle 
Urfach” haben — aber es ift Euer Kind, und er ift nicht 
fchlimmer als Ihr. 


Agnes 
Wir find Sünder allefamt, ich weiß es wohl. 


Hildebrand 
Der Knabe — er fünnte gut werden, wenn er nicht eines 
KRaifers Sohn wäre! Aber von Euch, Ihr Gefrönten, hat er 
ihn geerbt, den bhochfahrenden Sinn und die Gewalttat in der 
zudenden Hand! Mit Euren Lehren wollt Ihr ihn ändern — 





Lehren find Worte, und Worte ändern fein Blut! Ändert 


Euch felbft! 
| Agnes (mit vingender Bruſt) 
Und find alle Gekrönten dem Verderben reif? | 


Hildebrand (achelndd 
Ihr möchtet hören, daß ich Euren Gatten ausnehme. 


Agnes 
(faßt im Schreden mit beiden Händen nach Hildebrands Sand) 


Sagt mir, daß es von ihm nicht gilt, was Ihr von ihnen 
geſagt! 


Hildebrand 
Und es gilt dennoch von ihm. 
Agnes 
Nein! 
Hildebrand 


Ja! — Diefer Euer Gatte und Herr, Euer Kaiſer Heinrich, 
ift ein Gemwalttäter wider Gott und Gottes Hand ift über ihm. 
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Agnes 
Iſt über ihm? 
Hildebrand 

Denn Gott hat ihn geſehen, wie er mit klirrenden Heeren 
über die Alpen gezogen iſt, viermal, bis hinunter nach Rom, 
wie er hineingegriffen hat mit weltlicher Fauſt in die Werkſtatt 
des ewigen Geiſtes, Päpſte entthront und Päpfte eingefegt hat 
viermal, was ihm nicht zuftand, was feinem zuiteht, der nur den . 
Leibern gebietet, nicht aber den Seelen, und was nicht mehr ge- 
fcheben joll, nie mehr! Weil die Zeit gefommen ift, wo die 
Fauſt fich beugen joll vor dem Kopfe, und der Geift triumphieren 
über das Fleiſch! 


Achter Auftritt 


Rapoto (kommt von rechts) 


Hildebrand (su Agnes) 
Es kommt Nachricht von Eurem Gemahl. 


Agnes (wendet ſich zu Rapoto) 
KRommft du vom Raifer? 


Rapoto 
Der Kaiſer läßt fragen, ob Graf Dtto von Nordheim mit: 
reiten will zur Jagd. 


Dtto von Nordheim 
Sch komme! 
(Er will nach rechts abgeben; Heinrich Läuft ihm nach, hängt fich an ihn) 


Heinrich 
Ohm Otto, nimm mich mit! 


Dtto von Nordheim 
Junger Rönig — ich weiß nicht — 
(blickt Lächelnd zur Kaiſerin hinüber) 
Heinrich 
(türzt von Nordheim zur Mutter, kniet nieder, umfängt ihre Knie) 
Mutter, laß mich mitgehen zur Jagd! Mutter, bitte, 
bitte, bitte! 
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Agnes 

Mein, 

Heinrich 

Mutter, dies eine einzige Mal! Nie wieder will ich bitten! 


Agnes (ungeduldig abwehrend) 
Ih babe dir gefagt, nein. Graf von Nordheim, der KRaifer 
wartet. 
Otto von Nordheim 
Ein andermal, junger König. (Geht rechts ab, Rapoto folgt ihm) 


Heinrich (preßt beide Fäufte in Die Augen) 
Uhl Ah! Ach! 
Agnes 
Bafe Adelheid, führt Euer Töchterchen, bitte ich, zu mit. 
(Adelpeid kommt mit Bertha nach vorm) Und du, Heinrich, fomm ber, 
fprich zu Bertha, Spiele mit ihr. 


Heinrich | 
Ich — kann nicht mit Mädchen fprechen! Sch will nicht 
mit Mädchen fpielen. 


Adelheid (geht zu Heinrich, beugt fich Lächelnd zu ihm) 
Ei, ei, Heiner Herr! Ein König feid Ihr? Könige find 
artig gegen Frauen. 


Heinrich 
Sit — das wahr? 


Adelheid (auflachend) 
Gewiß ift das wahr. 


Heinricd) (nach ſchwerem innerem Kampfe) 
Dann alfo will ich — ter geht zögernd zu Bertha und ftredt ihr die 
Sand Hin) Da. 


Adelheid (u Bertha, die unfchlüffig ftebt) 
Nun, Töchterchen — Heinrich gibt dir die Hand, gibt du 
fie ihm nicht wieder? 


Bertha (prängt ſich an Adelheid) 
Heinrich ift nicht gut zu mir. 
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| Agnes 
Heinrich, hörſt du das? 


Heinrich (gebt zu Bertha, ergreift ihre Hand) 
Alſo — fomm ber. 


(Beide Kinder ftehen nebeneinander ganz vorn) 


| Heinrich 
Du — follit meine Frau werden? 


Agnes 
Sie ift dir anverlobt vor Gott, als deine Braut. Es ift 
deine Pflicht, fie zu lieben. 


| Heinrich 
(fieht ſich langſam um, feine Blicke haften an Präredis, die im Hintergrunde fteht) 
Aber — die andere gefällt mir beifer. 


Agnes (fährt mie dem Kopfe herum) 
Die andere? Don wen fpricht er? 


Anno (führe Präredis nach vorn) 
Vermutlich wohl von diefer bier. 


Agnes 
Diefe da — 
(Praredis ift zu ihr gegangen und vpr ihr niedergefnier) 
Anno 
Die Tochter Miftevois, des Obotriten. 


Agnes (fährt voll Abſcheu zurüch) 
Eine Heidin! 


Präredig Glickt ihr dreift ind Geſicht) 
Praredis ift Feine Heidin! Praredis ift eine Chriftin. 


| Agnes 
Eine Wendin. 
Anno 
Graf Wilhelm von der Nordmark, der feinerzeit ihren 


Bater im Kampfe fällte, hat fie gefangen und zum Chriftentum 
gebracht. 





32 König Heinrich 





| Heinrich (tritt Hinter Präredis, ftreicht ihr über Das Haar) 
Die gefällt mir. 


Präredis 
(wendet das Haupt nach ihm, ſieht ihn lachend an, dann fpringt fie auf) 


Du gefällft mir auch. (Sie reicht ihm beide Hände) 


Agnes 


Lab die Hand des MWendenmädchens los! (Heinrich gehorcht 
zögernd) Komm her, Bertha, daß ich dich fegne. 


(Bertha geht zu Agnes, diefe macht das Kreuz über fie. Während Agnes fich mit 
Bertha befchäftigt, iſt Heinrich mit Präredis nach vorn getreten) _ 


Heinrich (life) 
Du — kannſt du reiten und Schießen? 


Präredis cebenfo) 
Sa, ich kann reiten und fchießen. 


Heinrich 
Möcht'ſt du mit mir auf die Jagd reiten? 


Präredis 
Ja, ich möcht” mit dir auf die Jagd reiten. 
(Paufe. Die anderen Damen find zu Agnes und Bertha berangetreten) 


Heinrich (wie vorhin) 
Du — bift du auch ſchon verlobt? 


Präredis 
Sch weiß nicht, aber ich glaube. 


Heinrich 
| Du — weißt du — einmal werde ich ein Kaiſer fein; 
möchteft du auch eine Raiferin fein? 

Dräredis 
Sa, eine Raiferin möcht” ich wohl fein. 


Heinrich 


Alſo weißt du — wenn ich einmal Kaiſer bin, ſollſt du 
meine Frau werden. 
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Praxedis 
Aber du haſt ja ſchon eine Frau? 


Heinrich 
Sa — aber die weint immer — das ift fo langweilig — 
fannjt du weinen? 


Präredis 
Meinen? Rein. 


Neunter Auftritt. 
Abt Hugo von Elugny (kommt von rechts) 


Hugo 

Kaiſerin — erlauchte Frau! (Alles wendet die Köpfe zu Hugo Hin) 
Nicht daß ich Euch erfchredien möchte — indeffen — ich glaubte, 
Euch jagen zu follen — 

Agnes 

Was bringt Ihr? 

Hug» 

Graf Dito von Nordheim, der mit dem Kaifer zur Jagd 
geritten war, fommt mit verhängten Zügeln zur Pfalz zurück— 
geiprengt. 

Agnes (fährt vom Sise auf) 
Dhne den Kaifer? 
Hugo 
Dhne den Raifer. 
; Agnes 
Was bedeutet das? 


(Rechts Hinter den Kuliſſen entfteht ein Dumpfes, aus der Ferne heranfchiwellendeg 
Gemurmel von Stimmen, ein Geräufch von hin und her eilenden Schritten) 


Zehnter Auftritt 


Drdulf, Sermann, Ebert von Meißen, Udo von der Nordmarl, an- 
dere ſäch ſiſche Edle (kommen von links, bleiben an der Kuliſſe, aufgeregt unter- 
einander flüfternd, ſtehen) 


Agnes (mit irren, entfegten Augen umherblickend) 
Diefe Männer — diefe Stimmen — diefer jagenden Schritte 
dumpfer Schall — wo bleibt der Graf von Nordheim ? 


Dramen XI 3 
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Hugo (blickt nach rechts hinaus) 
Eben fpringt er aus dem Sattel. 


Elfter Auftritt 
Otto von Nordheim (ohne Kopfbedeckung, mit allen Bean tieffter Erfchütterung, 
kommt von rechts; hinter ihm drängt ein Haufe von Palaftdienern, Männern 


und Frauen, von Edelleuten und Getftlichen berein, fo daß fich Die Bühne 
bis in den Hintergrund füllt) 


Dtto von Nordheim 


(seht auf die Katjerin zu, fintt vor nd auf Br "nie, ergreift ihre Sand, beugt ſich 
arau 


Kaiſerin — allmächtiger Gott! 


Agnes 
Wo habt Ihr meinen Gatten gelaſſen, Euren Herrn? 


Otto von Nordheim (erhebt das Haupt zu ihr, flüſtert) 
Sn den Händen deijen, aus deſſen Händen er kam. 


Drdulf (jagt laut und hart) 
Der Raifer ift tot. 
Agnes 


Helft mir! (Sie wantt, Hält fih am Stuhle aufrecht, Adelheid eilt herzu 
und ftügt fie) 


Heinrich 
(mitten auf der Bühne ftehend, greift fich mit beiden Händen ind Haar) 


Mein Vater! (Will nach rechts ab) 


Otto von Nordheim (Hält ihn zurüch 
Zunger König — 
Heinrich 
Laß mich zu meinem Vater! 
Dtto von Nordheim 


Er ift nicht bier, draußen liegt er im Wald, wo er an 
meiner Geite vom Tea fiel, jählings, wie vom Donner Gottes 


erſchlagen. 


Agnes 
(bedeckt das Geſicht mit beiden Händen, ſinkt in den Stuhh) 
Gottes Hand war über ibm! Gottes Hand hat ihn er— 


ſchlagen! 
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Heinrich 
Zu meinem Vater ſollt Ihr mich laſſen — 


Anno (aßt ihn an der Hand) 
Bier it Eure Mutter, bei Eurer Mutter ift Euer Plag | 


Heinrich (Gerrt die Mutter am Gewande) 
Alſo fomm, Mutter! Mutter, komm! 


Agnes 


(ohne auf Heinrich zu achten, blickt um und greift mit beiden Händen nach 
Hildebrand) . 


Gebt nicht von mir! PVerlaßt mich nicht! Meine Seele 
erliegt, wenn Ihr mich verlaßt! 


Hildebrand (Hält ihre Hände in feinen Händen) 
Ich werde Euch nicht verlaffen und Ihr werdet nicht erliegen. 


Heinrich (gerri Agnes am Gewand) 
Mutter, fo komm! Mutter, Mutter, komm! 


Anno (reißt den Knaben von der Mutter los) 
EN nicht fo ungebärdig wider Eure Mutter, 


Heinrich 


Sie hat mir verboten, zu meinem Vater zu geben, als er 
noch lebte, jest ijt er tot, und fie fol mich zu meinem toten 
Bater führen! 
Drdulf 

(bricht plöglich von links herüber nach vorn, packt den Knaben an der Schulter) 

Nichts habt Ihr zu wollen mehr! Seht ift die Zeit ge- 
fommen, da Shr gehorcht! «Ex wirft das Haupt herum) Im Namen 
aller freien Sachjen — Ihr habt es mitangejehen, wie diefer 
Bube bier dag Schwert gezüct bat wider freigeborene Männer! 
Seid Ihr einverjtanden, daß zum Heile feiner felbjt und zum 
Wohle aller Chriften diefer trogige Bube gezügelt werde und 
gebändigt in Firchlicher Zucht? 


Ebert 


Einverftanden! Ich, Edbert von Meißen! 
3* 
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Alle Sabfen 
Einverftanden! Einverftanden | 


Drdulf 


Erzbifchof Anno! Wollt Ihr ihn an Euch nehmen und 
mit Euch führen nach Röln? 


Anno 
Gebt mir den Knaben ber. 
(Ordulf ſchiebt den Knaben in Annos Hand) 


Heinrich (uftreiſchend) 
‚Mutter! 


Agnes 


(dift vom Stuhle aufgefabren, hat einen erfchredten Blick auf Iren Sohn geworfen, 
wendet fich zu Hildebrand) 


Sage mir du, was ich fun fol — ich weiß es nicht, 


Hildebrand 
Dich beugen, fchweigen und erfragen. 
Heinrich 
Mutter !! 
Agnes 


(zuckt auf, als wolle fie zu ihrem Kinde hin, wendet fich zurlid) 
Gib mir Kraft, mein Gott, du bijt ftart, und ich bin 


ſchwach. 
Ordulf 
Fort mit ihm, auf den Weg! 
| Heinrich 


(weißt fich von Anno los, ftürzt zu Otto von Nordheim, umklammert feine Knie) 
Ohm Dito! Hilf mir! Rette, rette, rette mich! 
(Nordheim ſteht unfchlüffig. Allgemeine Paufe) 
Drdulf 
(der fich inzwiſchen ftüfternd mit den Seinen unferredet bat) 
Dtto von Nordheim, gebt den Knaben heraus. 


Ebert 
Gebt ihn heraus, Graf von Nordheim. 
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Dtto von Nordheim . 
Soll dag heißen — daß Ihr mir droht? 


Be Anno (tritt zwifchen Nordheim und die Sachjen) 

J Wer ſpricht hier von Drohung? Iſt es ein Unrecht, Graf 
yon Nordheim, und ein Übel, wenn chriſtliche Könige chriſtlich 
erzogen iverden? Ä 





Otto von Nordheim 
(macht eine Bewegung, als po er den Knaben von fich fun) 


Zunger König — ih — 
Hein rich (klammert fich in verboppelter Verzweiflung an ihn) 


Ohm Otto! Gib mich nicht in die Hände diefer Männer | 
Verlaß du mich nicht, Ohm Dito, verlag mich nicht! 


Zwölfter Auftritt 


Rapoto (bricht plötzlich durch die Männer und Frauen, die den Hintergrund 
füllen, hindurch, wirft fich vor Otto von Nordheim in die Knie) 





—9 | Rapoto An 
J Bei dem allmächtigen Gott, Herr Graf von Nordheim, 
nehmt Euch diefes unglüdfeligen Kindes anl 


Drdulf (einen Schritt auf Rapoto zufretend) 
Mach’, daß du auf die Seite fommit! 


Rapoto 


Was diefes Kind Euch fagt, Herr Graf von Nordheim, 
find eines Kindes Worte, aber die Angſt, die aus ihm fpricht, 
ift gerecht, wie die ewige Wahrheit! Alles was noch übrig ift 
von Kaifer Heinrich, Graf von Nordheim, hier ift es! Geine 
Hoffnung, feine Seele und fein Herz, bier ift eg! In Euren 
Händen ift es! Denkt Eures toten Kaiſers, Graf von Nord« 
beim! Rettet Eures Kaifers Hoffnung, Seele und Herz! 


Drdulf 


Dtto von Nordheim, und Ihr duldet das Gewinſel dieſes 
niederträchtigen Sranten? Daß er es gemwefen ift, der fich ein- 
fhlih bei den Trinkgelagen unferer Diener, jedes Wort auffing, 
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das. von unbedachtem Munde fam und es hintrug zum Kaifer, 
brühwarm, wie ein Hund, der feinem Herrn den Handſchuh 
bringt, der des Kaifers Herz zum Haß aufftachelte wider alles, 
was Gachje heißt, Dito von Nordheim, wißt Ihr dag? Wißt 
Ihr das? 


Eckbert 


Ihr nehmt Partei wider die Genoſſen Eures Standes? 


Eures Landes? 
Hermann 
Otto von Nordheim, das werdet Ihr nicht! 


Anno dritt wieder zwiſchen Nordheim und die Sachſen) 
Was drängt Ihr in den edlen Mann? Geht Ihr nicht, daß 


nur Euer drohender Ton es ift, dem er ſich widerfegt? Gebt 


mir den Knaben her, Graf Dito von Nordheim. 


Dtto von Nordheim mad) einem legten ſchweren inneren Kampfe) 
Zunger König — hriftlihe Zucht — -ift feinem Menfchen 


zum Schaden — Euch wird Fein Leid gefchehen. Er läßt den 


Knaben aus feinen Armen) 


Drdulf und Ebert (ftürzen fich auf den Knaben) 
Her mit ihm! 
Heinrich 


(ftarrt Otto von Nordheim mit weit aufgeriffenen Augen an) 


Dhm Otto — du? Ohm — Otto — (Er ſinkt ohnmächtig in 


den Händen Drdulfs und Eckberts zufammen) 


(Im Augenblid, da Eckbert den — — Knaben emporhebt, fällt der 
orhang) 


Ende des Vorſpiels 





— 
* 






Lambert, der Schultheiß 
60330, der Münzmeifter ; von Worms 


DE 
—* 


Perſonen des Stücks 


Agnes, Witwe Kaiſer Heinrichs III von Deutſchland 
Heinrich IV, ihr Sohn, deutſcher König 

Bertha, feine Gemahlin 

Ronrad, fein Eleiner Sohn (fünf Jahre alt) 

Dapft Gregor 

Hugo, Abt von Klugny 

Liemar, Bifhof von Bremen 

Eppo, Bifchof von Zeig 

Benno, Bifhof von Osnabrück 

MWezel, Bifhof von Magdeburg 

Burkhardt, Biſchof von Halberjtadt 

Graf Otto von Nordheim, 

Hermann, der Billunge, R 
Eebert von Meißen, 597 
Heinrich (Sohn dos) von ve Nordmart, 
Friedrich von Gofed 

Rudolf von Schwaben, 
Welf von Bayern, | deutſche Große 
Berthold von Kärnten, 

Ulrih von Godesheim, 


Hermann von Gleisberg, N Ritter des Königs 


Gozzelin, der Zöllner 


Die Zunftmeijter der Kaufleute, der Mesger, der Schmiede, der 


Schwertfeger, der Bäder, der Müller, der Gattler, der 
Böttcher, der Fifcher, der Zimmerleute von Worms 
Ephraim ben Zehuda, | Häupfer der Zudengemeinde 
Süßkind von Orb, N von Wormg 
Ein Stadtknecht von Worms 
Gottſchalk, — 
Adalbert, } KRönigsboten 
Praͤxedis, Gemahlin des Grafen Heinrich von der Nordmart 
Der Präfelt von Rom 
Graf Cencius von Rom 
Gerbald, ein flandrifcher Ritter 
Dpnadeus von Rom 
Ein junger Klerifer von Rom 
Der Hauptmann der Engelöburg 
Geiftlihe Volt Reifige 


Orte des Stücks: 1. Alt: Worms. 2. Alt: Nom und Worms, 
3. Alt: Die Burg Canofja. 4. Alt: Die Engelsburg in Rom. 


A 
Aal a 


“N 
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Erſter Akt 


Szene: Ein großer Saal im Stadthauſe zu Worms. Zur Hinter- 
wand, die von Fenſtern Durchbrochen ijt, führen Stufen empor, Auf 
dem oberjten Abſatze ift eine Holztafel mit Stühlen aufgeftellt, Auf 
den Stufen darunter eine zweite Tafel. Auf der Bühne vorn unten 
er” eine dritte Tafel, auf welcher Pergamente entfaltet liegen und 

intenfäfjfer ftehen. ®ie made * Saale befinden ſich rechts 
und links. 


Erſter Auftritt 


Gozzo (der Münzmeiſter), Gozzelin (der Zöllner, ſitzen an dem Tiſche vorn). 

Lambert (der Schultheiß), Ritter Alrich von Godesheim (fteben auf den 

Stufen). Die zebn Zunftmeifster (der Kaufleute, der Metzger, der Schmiede, der 

Schwertfeger, der Bäder, der Müller, der Sattler, der Böttcher, der Fifcher und 
der Zimmerleute ftehen in Gruppen auf der Bühne) 


Lambert 


Ehrſame Meiſter der Zunft, Ritter Ulrich von Godesheim, 
den Ihr fennt, hat Botfchaft für ung von unferem König Heinrich; 
ſchenkt ihm Gehör. | 


Alrich von Godesheim 


Gute Männer von Worms, Heinrich, der Deutfchen König, 
Euer Herzog und Graf, ift auf dem Wege zu Euch. 


Alle ceinfach, ohne lauten Ton) 
Willkommen ſoll er fein. 


Ulrih von Godesheim 
Aus Thüringen fommt er, von der Unftrut, wo er mit den 
aufrührerifchen Sachen gefämpft bat von Mittag bis in Die 
finfende Nacht und fie gefchlagen und befiegt hat in mörderifcher 


Schlacht. 


Lambert 
Iſt uns bekannt geworden. 


Alrich von Godesheim 
Auf Gnade und Angnade haben fie fich ergeben müſſen, 
dieſe Kriegsgewaltigen alle: Dito der Graf von Nordheim, 
Friedrich von Goſeck der Pfalzgraf, Hermann der Billunge, 
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Ebert von Meißen und Heinrich von der Nordmark, die abe 
trünnigen Bifchöfe dazu, Wezel von Magdeburg und der . 
chlimmfte von allen: Burkhardt von Halberftadt. 


50339 (ihlägt auf den Tiſch) 
Unfer Adalbert taugte auch nicht viel. 


Alle (lachend) 
Mein, nein. 
60330 
Uber wir haben ihm gezeigt, wo's hinausgeht aus den 
Mauern von Worms, und den Rückweg hat er vergeffen. 


Alle (lachend) 
Hat er! 
Ulrich von Godesheim 
Das weiß König Heinrich. König Heinrich hat ein heißes 
Herz. Solche Herzen können bitterlich haſſen, aber auch recht- 
Schaffen lieben, und Euch, Ihr Männer von Worms, hat er lieb, 


60330 


Das wiſſen alle Städte am —5 daß König Heinrich 
ein Freund der Bürger iſt. 


Gozzelin 
Ein Freund der Bürger und Bauern. 


Ulrih von Godesheim 


Ich will Euch erzählen, was ich mit eigenen Augen an- 
geſehen habe, fo werdet Ihr erkennen, daß Ihr recht habt. 


Lambert 
Erzählt uns, 
Ulrich von Godesheim 


An der Unftrut war's — als die Sachjenherzöge ſahen, 
"daß nichts mehr zu retten war, haben fie die Schilde auf den 
Rüden geworfen und find davongejagt, querfeldein, was Die 
Pferde laufen wollten. 


60339 
Daß fie den Hals gebrochen hätten! 
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Ulrich von Godesheim. 


Uber hinter den Herzögen ftanden die fächfifchen Bauern, 
die nicht Davonlaufen konnten — warum? Weil fie feine Pferde 
hatten. 


Lambert 
Sehr richtig. 
Alrich von Godesheim 
Über die, wie fie nun zufammengepfercht ftanden, einer 
Hammelherde gleich, von der die Hirten weggelaufen find, brachen 
die Verfolger herein. Herzog Gottfried voran mit feinen Iothrin- 
gijchen Reitern. 
Lambert 
Da wird nicht viel übriggeblieben fein von ihnen. 


Ulrih von Godesheim 


Ging denn auch gleich los, ein Schlachten und Erfchlagen 
wie beim Mesger. Bis daß einer geritten fam, auf weißem 
Roß, in goldener Rüftung vom Kopf bis zu Füßen, und fich 
den Lothringern entgegenwarf und rief: „Haltet ein!“ 


Lambert 
Und da hielten fie ein? 


Ulrih von Godesheim 
Da hielten fie ein, denn der eine, das war der König, 
König Heinrich. 
Lambert 


Recht von König Heinrich! 


60330 
Gott lohn's König Heinrich ! 


Ulrich von Godesheim 


Das fagten die fächlifchen Bauern auch, als fie ihm zu 
Süßen fielen und heulend Hände und Füße füßten. Darauf, 
als die Schlacht beendet war, fagte König Heinrich: Laßt uns 
aufbrechen nach Worms, einen Sreudentag will ich mit ihnen 
begehn. | 






se König Seinei. 














Lam b ert Geigt auf den Tiſch Ba 


Blickt Euch um, Edler von Godesheim; da fteht der zu 
den wir t aufgeftellt baben für König Seincic | 









Be | 60330 

ER Und dere den Wein nicht, Gozzelin. 

Bi Soll nicht vergefien werden. | — 
J 80330 | 9 

er. Unferer Lieben Frauen Milch von anno domini — Ihr Bi. A 
Be.’ Gozzelin Y — — 
DR Soll ich nicht wien — — 
J— Lambert # a N Bi: 
— Das braucht Ihr Gozzelin nicht zu fagen, ber tennt 10 BR: 
Be aus in den Weinfellern von Worms. | 9 
3 Alte agend | | X PN 
Ja, ja. ol an 

—* ER | Alrich von Godesheim | " 

J | Gute Männer — aber nun N noch eins — König Bei 

J braucht Geld. 





"a 60330 (ſchlägt lachend auf den Tiſch) 
ee : Das hab’ ich Euch am Geficht angefehen, Ritter. 


- Ulrich von Godesheim 
Am Geſicht —? 


Gozzo 

Ich bin der Münzmeiſter, muß mich auf ſo etwas EN. Br 
Männer von Worms, wollen wir König Heinrich bloß mit 
Worten lieb haben und, wenn's drauf anfommt, — —— 
laſſen wie einen fchlechten Mann? 


Alle 
Nein! 
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60339 
Wollen wir das Maul auftun und den Beutel zuhalten? 


Alle 
Rein! 


Zweiter Auftritt 
Ein Stadtknecht (kommt von rechts) 


y Stadtinedht 


Schultheiß, du ſollſt ans Tor kommen! König Heinrich 
‚zieht heran! Dreiviertel Wegs von Hofheim ift er fchon heran! 


Lambert 
Edler von Godesheim, fommt Ihr mit? 


Ulrih von Godesheim 
Ich komme mit. 


Lambert (im Abgehen nach recht) 


Gozzo der Münzmeifter, fchreibt e8 auf auf Eurem Perga- 
ment, wieviel daß jede von den Zünften geben will. 
(Zambert und Godesheim rechts ab) 


60330 


Bier figt der Müngmeifter, und bier ift fein Pergament. 
Nun beran, ehrfame Zunſt: wer ſchreibt ſich zuerſt ein? 


Der Kaufmann 
für die Kaufleute zuerſt. 


Der Metzger 


Mag's für diesmal ſein, daß die Kaufleute vorantreten, 
weil ich meine, daß ſie am meiſten geben werden; ſonſt hätten 
die Metzger das erſte Wort. 


Der Schwertfeger 
Die Schwertfeger nicht zu vergeſſen. 


Der Mepger 
Die Mesger haben das erfte Wort. 
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50330 


Die Kaufleute alfo — wieviel fol ich fehreiben für die 


Kaufleute? 
Der Raufmann 
Schreibt fünfhundert Pfund in feinem Gilber. 


60330 (ichreibe) 


Sünfhundert Pfund — nach der Zölnifchen Mark se | 


Der Raufmann 


Nach der kölniſchen Mark, zu ſechzehn Lot. 


60339 (ichreibe) 


Nah der — kölniſchen Marl, Das find hundertzwangig« 
taufend Denare rund — gebt mir die Hand, die Kaufleute, wir 
find zufrieden. 


Der Metzger 
Der Münzmeifter fpricht, als wär’ er König Heinrich felbit. 
Alle (achend) 
3a, ja. 
| 50330 
Weiter — wer. fommt darauf? 


Der Metzger 


Sünfhundert können wir nicht geben; fchreibt dreihundert 


Pfund für die Metzger. 


Der Schwertfeger (wafch einfallend) 
Schreibt vierhundert für die Schwertfeger. . 


Der Metzger 
Alſo vierhundert für die Metger auch! 


560330 (lacht in ſich Hinein) 
Dierhundert die Metzger — vierhundert die Schwertfeger 
— find zufammen achthundert Pfund — macht rund hundert- 
zweiundzivanzigtaufend Denare, Recht fo die Mesger, recht fo 
die Schwertfeger. Wer kommt weiter? 
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Der Bäcker 
| Die Bäder mit zweihundert Pfund. 


60330 (ihreibt) 
Mit zweihundert Pfund. 


Der Bäder 
Seht laßt ung fehen, was die Müller geben werden, 
! Der Müller 
Die Müller — nun — gleichfalls zweihundert. 
| Der Bäder 
Da jeht Ihr's. 
Der Müller 
Wieſo? 
Der Bäcker 
Seid Ihr nicht zweimal jo reich als wir? 
Der Müller 
9— Nicht daß ich wüßte. 
Der Bäcker 
Aber wir wiſſen's, daß Ihr von uns lebt! 
Der Müller 


Was das heißen ſoll — 


Gozzo ſchlägt auf den Tifch) 


Gott ftraf? mich, es ftäubt im Saale von Mehl. Bäder 
und Müller liegen fich in den Haaren! 


Der Metzger 
Wie immer, 


Alle (abend) 
Wie immer. 


Der Müller | 
Ufo — fchreibt für die Müller BRSIVERDCEEIENENG Pfund. 


Der Bäcker 
Am fünfzig Pfund geſchröpft! 








q U ‘ (lachend) 










a, ja. 






60339 (chreibt) 
Zweihundertfünfzig die Müller, zweihundert die ut - — 
wer kommt danach? 
Der Schmied 
Die Schmiede mit hundertfünfzig Pfund. 












Der Zimmermann Be 
Desgleichen die Zimmerleute. | ——— 


60330 (ihreibt) —J 
Die Schmiede, die Zimmerleute — je bundertfünfsig Pfund 
— macht zufammen dreihundert. — 





Der Sattler N I 
Für die Sattler fchreibt hundert Pfund. — 


Der Böttcher 
Schreibt ebenſoviel für die Böttcher. 





Gozzo ſchreibt) Wr... m 
Ebenſoviel — für die Bötther. Bleiben noch die Gilde. 


Der Fifcher (rast fich den Kopf) 


Die Fiſcher — hm — fo ſchreibt — fünfzig rn m 
die Fifcher. 


3. Der Metzger 
R Fünfzig Pfund — o hört! 
| Alte | 
Hört! Hört! 
50330 


Fünfzig Pfund? Was? Habt Ihr — Salmen genug 
gefangen das Jahr? 
Der Fifher 
Münzmeifter — war ein fchlechtes Jahr. 


60339 
Ach was! Habe manchen auf meinem Tiſch gehabt! 
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Der Raufmann 
Ich auch. 
Der Bäcker 


Das fiſcht im trüben. Wir Bäcker ſind am ſchlimmſten 
daran; uns ſieht jeder in die Lade. 


Der Müller 
Habe noch nimmer gehört, daß ein Bäcker verhungert 
ſein ſollte! 
Der Bäcker 


Will's glauben; wer immer die Mühle klappern hört, 
wird taub! 


60330 ſchlägt auf den Tiſch) 
Gebt Frieden! Alſo — die Fifcher — wieviel fol ich 
fchreiben für die Sifcher? 


| Der Fiſcher 
Alſo — Schreibt fechzig Pfund. 


69330 (ihreibe) 
Sind zehne mehr als fünfzig. 


Alle (ladyend) 
Sehne mehr. 


Gozzo (hebt das Pergament auf) 
Somit wären wir fertig. Iſt noch jemand da? 


Dritter Auftritt 
Der Stadtknecht (erſcheint in der Tür rechts) 


Stadtknecht 
Münzmeiſter, draußen find zwei von des Königs Kammer— 
fnechten — 


60330 
Bon den Juden? 
Dramen XI 4 
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Stadttne ht 
Ephraim ben Jehuda iſt's und Süßkind von Drb. 


60330 
Shre Alteſten. Laß fie herein! 


Vierter Auftritt 


Ephraim ben Zehuda und Süßkind von Orb (kommen von rechts, kreuzen 
die Arme auf der Bruft, verneigen fich und bleiben ſtehen) 
69330 
Was wollt Ihr, die Juden? 


Ephraim 
Als haben wir gehört, daß fich die Bürgerfchaft von Worms 
zufammentut, um Geld darzubringen König Heinrich, KRaifer 
Heinrichs Sohn, unferm Herzog und Grafen, 


60330 
Wollt Ihr mittun dazu? 


Ephraim | 

Als ift zu ung gefommen Rabbi Iſaak ben Hillel von 
der alten Gemeinde zu Merfeburg und Abraham ben Zadöch 
von der neuen Gemeinde in Magdeburg und haben ung gejagt, 
dab König Heinrich nicht ift von denen, die da frefen den 
Wurm, weil andere ihn treten, die da aufheben den Stein, den 
andere geworfen, daß König Heinrich Fein Feind ift der jüdischen 
Leute und nicht will, daß fie ausgeroftet werden vor feinem An— 
geficht — als find wir zufammengefommen, die jüdiihen Männer 
von Worms, und haben gefprochen zueinander: Gott joll ihn 
fegnen, den König Heinrich, der Gott Abrahams fol ihn fegnen, 

der Gott Iſaaks und Jakobs in Ewigkeit, Amen. 


Süßkind 
Amen! Amen! AUmen! 
Ephraim 


Und als wir nicht ausziehen können für ihn mit Waffen 
und nicht ftreiten für ihn wider die Gewappneten, als wollen 
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wir ihm belfen, dem König Heinrich, mit — was die jüdiſchen 
Leute haben, mit Silber und Gold. 


Gozzo 
Geld habt Ihr, das wiſſen wir. 


Alle (lachend) 
Wiſſen wir. 


60330 
Arte, Ephraim ben Sehuda, wieviel fol ich fchreiben für 
die Juden von Worms? 


Ephraim (zu Süßkind) 
Sagt es ihm, Süßkind von Drb, Ihr habt das Verzeichnis, 


Süßkind Gieht ein Blatt hervor) 


Ihr ſollt Schreiben, Münzmeifter, für die jüdifchen Leute 
von Worms dreitaufend Byzantiner in Gold. 


60330 
-Drei—taufend | 


Alle (mit ftaunendem Gemurmel) 


Dreitaufend | 
60339 (ichreibt) 
Dreitaufend Byzantiner in Gold, 


Süßfind 


Ihr ſollt Schreiben, Münzmeifter, für die jüdifchen Leute 
von Speier — 


6033» 
Bon’ Speier? Habt Ihr Auftrag auch von den Juden zu 
Speier? 
Ephraim 
Wie der Staub ift verftreuet vor dem Wind, alfo find Die 
Kinder Iſraels verftreuet über die Welt, aber die Sprache in 
ihrem Munde ift eine, und die Seele in ihrem Leibe ift eine. 


69330 
Alſo — für die Juden von Speier? 
4* 





52 König Heinrich 





Süßkind 


Ihr ſollt ſchreiben für die jüdiſchen Leute in Speier ein- 
tauſend Byzantiner in Gold. 


Gozzo (Ihreibt) 
Eintauſend Byzantiner in Gold. 


Süßkind 


Ihr ſollt ſchreiben, Münzmeiſter, für die jüdiſchen Leute in 
Mainz fünftauſend merowingiſche Dukaten. 


Gozzo ſchlägt auf den Tiſch, ſpringt auf) 
Fünf—taufend | Getzt ſich wieder und ſchreibty 


Der Metzger (zu den anderen) 
Habt Ihr’s gehört? 


Der Bäder 
Was fie Geld haben! 


Alle 
Fünftaufend Dukaten! 


(Allgemeines aufgeregtes Stimmengemwirr) 


Fünfter Auftritt 
Der Stadtknecht (reißt die Tür rechts auf) 
Stadtknecht 
König Heinrich iſt in der Stadt! 


Sechſter Auftritt 


Wormſer Bürger (ctreten von links auf) 


Alle 
König Heinrich iſt in der Stadt! 


(Alles drängt ſich in freudiger Erregung durcheinander) 


— 
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Siebenter Auftritt 


König Heinrich (ein Züngling von einigen zwanzig Zahren, in goldener Rüftung, 
- ben Helm auf dem Haupte, fommt von rechts). Herzog Rudolfvon Schwaben, 


Welf von Bayern, Berthold von Kärnten, Ulrih von Godesheim, 

Hermann von Gleisberg, die Bilhöfe Ltiemar von Bremen, Eppo von 

eig, Benno von Dsnabrüd, Lambert, der Schultheiß (kommen unmittel: 

ar hinter ihm. Alle auf der Bühne Anweſenden haben fich nach linfs zujammen- 
gedrängt, jo Daß der Mittelraum der Bühne freigeworden tjt) 


Heinrich 
(geht bis mitten in die Bühne, hebt den Helm vom Haupte) 
Sch grüße die Liebe, ich grüße die Treue, ich grüße dich, 
Wormsl (Godesheim nimmt ihm den Helm ab) 


Alle Bürger (mit donnerndem Rufe) 
Sei gegrüßt, König Heinrih! König Heinrich, fei ge: 
grüßt! 
Lambert 
(dem Gozzelin einen Goldpotal in die Hände gegeben bat, tritt auf den König zu) 
König Heinrich, unfer Herr, die edelite Gabe, die Worms 
Euch zu bieten vermag, nehmt fie an aus den Händen des Schult- 
heißen von Worms, 


Heinrich (empfängt den Pokal) 


Sch kenne Euren Wein; ein Tröfter ift er mir geweſen in 
den Tagen der Not, mein Genoß fol er fein heute am freu- 
digen Tag. (Er erhebt den Pokal, wirft den Kopf herum) Gind unfere 
Säfte verfammelt? Uber ich ſehe, es find noch nicht alle da, 
deren ich bedarf. Lllrich von Godesheim und Hermann von Gleis— 
berg, gebt, führt meine Ehrenfettenträger herein. 

(Sodesheim und Gleisberg rechts ab) 


Rudolf 

Die — Ehrenketten — 
Heinrid 

Ketten, die ein König anlegt, find’s feine Ehrenketten? 
Rudolf 

Sind das die Sachjenherzöge, von denen Ihr fprecht? 
Heinrich 


And die Sachſenbiſchöfe dazu. 
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Rudolf 
Sollen fie zur Schau ftehen? Hier? 


Heinrich 
Zur Tafel follen fie figen mit ihrem König. Iſt's nicht 
Ehre genug? Ä 


Liemar (begütigend lächelnd) 
Sch fürchte — fie werden’s als Ehre nicht empfinden. 


Heinrich 


Sp werden fie?3 lernen. Jeder Menſch muß lernen, ich 
babe auch gelernt — fragt Anno von Köln. 


Achter Auftritt 


Die Sachſenherzöge Otto von Nordheim, Hermann der Billunge, Edbert 
von Meißen, Heinrich (Sohn Ados von der Nordmark), Friedrich von Gojed, 
Biſchof Wezel von Magdeburg, Biihof Burkhardt von Halberftadt 
(tommen mit fchweren Schritten von rechts. Sie find in Dunflem Gewand, ohne 
Schwerter, ohne Kopfbededung, fragen Ketten an den Händen Ulrih von 
Godesheim, Hermann von Gleisberg (treten hinter ihnen wieder auf. Beim 
Eintritt der Sachjenherzöge, die finfter geſenkten Hauptes ftehen bleiben, fritt eine 
’ . dumpfe, gejpannte Stille ein) 


Heinrich 


Sch babe gelernt, Bifchof Liemar, den Knaben zu verlernen, 
nicht mehr an Menfchen zu glauben, fondern Menjchen zu er: 
fahren. (Er wendet langfam das Haupt zu den Sachen, an deren Spige Otto von 
Nordheim fteht, feine Stimme wird langſam und ſchwer) Es war feine leichte 
Schule, aber ich habe Lehrmeifter gefunden — (feine Augen haften auf 
Otto von Nordheim) die Stunde ift geflommen, ihnen zu jagen, (er hebt 
den Pokal, feine Stimme rollt empor) daß ich mündig geworden bin! 


Liemar (wie vorhin, halblaut) 


Und Liebe, Herr König — habt Ihr in Eurer fchiveren 
Schule feine Liebe gefunden? 


Heinrich (mit hartem Lächeln) 


Weil ich mit zehn Jahren verlobt wurde? Darum meint 
Shr, fol’ ich Zeit gefunden haben, mich in der Liebe zu üben? 





Erfter Akt 55 








Liemar 


O Herr, warum ſo bitter? Ihr ſagtet, daß Ihr freudig 
wäret? 


Heinrich 
Ich bin auch freudig, ich habe Rache. 
Liemar 


Beſſeres habt Ihr, Ihr habt Freunde. 


Heinrich (sude die Achſeln) 


Sreunde? 
Liemar 
Ihr ſelbſt habt es gejagt. 
| Heinrich 


Wenigſtens, womit ich mir Freunde faufen Tann, das 
babe ich. 
Liemar 
Kaufen? 


Heinrich 
Sch babe die Macht. Giſchof Liemar tritt zurüd) Und nun, Ihr 
Männer von Worms, in Eurem Weine Euch den erften Trunf! 
(Er trinkt ihnen zu) 
| Lambert 
Gott fegne Euch den Trunf, König Heinrich. 


Alle Bürger von Worms 
Gottes Heil dir, König Heinrich. 


Heinrich Glickt in den Becher) 


Du lauteres Gold, dir feh’ ich bis auf den Grund. Du 
verbirgft nichts, du verfprichjt nicht, was du nicht hältſt. (Sein 
Angeficht verfinftert fich in düfteren Gedantenn Warum find Menfchen an 
ders als du? Aus Erde bift du geboren, von Erde ift der Menfch 
genommen — warum find Menfchen anders als du? Hoffnung 
geht von dir aus mit deinem erften Tropfen, Freude des Gelingens 
mit deinem lesten, Labjal bift du und füß, zu Ende wie zu An— 
fang — (fein Bli geht wieder zu Otto von Nordheim) warum verjprechen 


König Heinrich 








RR 
Menfchen, was fie nicht halten?: Warum find Menfchen u ® IN 
wie Die Hoffnung dem Herzen des Knaben, der an fie glaubt, 
und bitter wie Wermut dem Herzen des Mannes, der fie — 
(Er fährt jählings auf) Einen Becher von dem Wein an den Grafen 
Dto von Nordheim! 


| Lambert (uft) 
Einen Becher ! 


(Ein Stadtfnecht reicht Gozzelin einen Pokal. Diefer gebt Damit zu Dfto von Nord 
beim. Dtto von Nordheim wendet fich grollend ab) 


Heinrich 
Otto von Nordheim, warum nimmft du den Becher nicht? 


Dtto von Nordheim 
Wie fol ich den Becher ale da mir der Arm men 
it von Euren Ketten? 


Heinrich 


Den Schlüſſel her! (Hermann von Gleisberg händigt ihm einen Schtüffer 
ein; er ſchließt Nordheims Ketten auf; fie fallen Hirrend zu Boden) Du biſt 
der Ketten ledig; nun kannſt du trinken; trink! 


Otto von Nordheim 
Warum fol ich trinken? 


Heinrich 


Weil du gehört haft, was ich von dem Weine gefagt babe; 
teil du ihn brauchen kannſt. 


Rudolf 
Herr König. 
MWelf 
Herr König. 
Berthold 


Herr König. 
| Heinrich (wendet das Haupt zu ihnen) 


Rudolf 


Wenn Schon Euer Gefangener, jo ift er doch ein PR. 
und edler Mann. 
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= Welf 

3% Es iſt nicht zu billigen, daß Ihr ihm öffentlich Schimpf 
5 antut. 

Eu. Heinrich 


Wer ſpricht von Schimpf? Der König tut ihm Beſcheid; 
heißt das ihm Schimpf antun? 


Otto von Nordheim 
ber den Becher ergriffen hat, ſetzt ihn wütend auf den Tiſch, ohne zu trinken) 


Ihr lügt, wenn Ihr fagt, daß Ihr mir Beſcheid tut! 


Heinrich (mild auffahrend) 


Ah du — wer von uns beiden hat dem anderen gelogen?! 
(Sie ftehen, Auge in Auge; langjam läßt Nordheim den Blick finten) Sch fehe 
auf deine Hüfte. Otto von Nordheim, warum ift deine Hüfte 
leer? Wo ift das Schwert König Egels, das du trugft? 


x Otto von Nordheim 
nr Das wißt Ihr fo gut als ich! 


Heinrich 
Sao erfenne, daß ich mich an Versprechen zu halten weiß, 
bejjer ale du! Was du dem Raben zu Goslar verfprochen und 
nicht gehalten haft, Heinrich der Erwachfene hat es fich von dir 
an der Anſtrut geholt! 
Hermann 
Was prahlt Ihr mit Eurem Sieg? Wir mwiffen, daß Ihr 
ung bejiegt habt! 
Heinrich 


Und daß ich deinen Bruder Ordulf erſchlagen habe, das 
vergiß mir nicht, Hermann der Billunge. 


Hermann 
Seid ich werde es Euch nicht vergeſſen! 


Heinrich 


Daß er nicht wiederkommen wird, Männer zu blenden, 
Witwen auszutreiben und heulende Waiſen. 
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Edbert 
Wir alle werden Euch des Tags gedenken, das verfprech’ 
ich Euch. 
Heinrich 


Berfprichit du das? Aber daß fein Tag wiederfommen fol, 


wo du wehrlofe Kinder ftiehlft, das, Eckbert von Meißen, ver: 
fprech’ ich dir, folange König Heinrich über Deutfchland regiert. 


| Eckbert 
Werden ſehen, wie lange es dauert. 


Heinrich ctritt auf Eckbert zu) 


Wagſt du zu drohen? Kinderräuber, feiger, erbärmlicher ?! 


Rudolf 
Herr König — 
MWelf 
Herr König — 
Heinrich 
Aus feiner Markgrafichaft jag’ ich ihn wie einen Hund! 
Berthold 


Das geht über Map und Siel, 
(Wilde Bewegung unter den Sachen) 


Liemar (zu Heinrich) 
Herr König, ich bitte Euch, ich beſchwöre Euch — 


Heinrich 

Was beſchwört Ihr mich? Beſchwört mir die zehntauſend 
ſächſiſchen Bauern zum Leben zurück, die unter Gottfrieds Schwert 
an der Unſtrut geblieben find, weil dieſe da fie zum Treubruch 


verleitet an ihrem König! Heißt fie mir wiedergeben, was fein 


Menſch mir wiedergeben kann, das Herz voller Glauben, die 
‚Seele voller Zuverficht, meine Jugend, die fie mir geftohlen haben! 


Liemar 


Herr, Herr, laßt Eure Seele nicht vom Groll übermannen. 
(Er faßt ihn an der Hand, zeigt auf die Wormfer Bürger) Denkt, daß Ihr. 


Freunde habt. 
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Heinrich rüde Liemar die Hand) 


Shr Habt recht, Ihr habt recht — er wendet fich zu den 
Wormfer Bürgern und gewahrt 60330, der mit feinem Pergament auf ihn zutritt) 


nun — dieſes Pergament? Goll das für mich? 


60330 

Das Geld iſt's, König Heinrich, das die Stadt Worms 
Euch darbringt. Es gibt Beſſeres ald Geld, das weiß ich. 
Aber — es läßt ww mit Händen greifen, drum iſt's etwas 
Gewiſſes. 
Heinrich (nimmt das Pergament an fich) 

Alſo laßt mich's mit Händen greifen. (Er blickt in das Pergament) 
Seht — das wollt Ihr für mich fun? 


693 ; o 
Ja, und mit redlichem Herzen. 


Heinrich 
Schultheiß, gib mir die Hand! «Er packtt Lambert an der Hand) 
Uber das ift nicht genug — (er wirft den Arm um Lamberts Schultern) 
bier fomm her — fo! (Er zieht Lambert an ſich und küßt ihn) Sch danke 
ns Worms! 
| Alle Wormfer 
_ Gottes Heil dir, Rönig Heinrich! Gottes Heil und — dir! 


| Heinrich Glickt noch einmal in das Pergament) 
Wer fteht hier unten verzeichnet? Die — Juden von Worms, . 
von Speier und Mainz. Guckt au Sind fie bier, die Juden? 
(Ephraim und Süßkind treten vor. Zu Ephraim) Wie heißeft du? 


Lambert 
| Ephraim ben Jehuda ift dies; Süßkind von Orb nennt fich 
der andere — die ÜÄlteften der Zuden von Worms, 


Ephraim 
Als, find wir zufammengelommen in der Gemeinde, die 
jüdischen Männer von Worms, haben wir gefprochen zueinander: 
Gott fol ihn fegnen, den Rönig Heinrich, der Gott Abrahams 
fol ihn fegnen, der Gott Iſaaks und Jakobs, in Ewigkeit. Amoͤn. 


Süßkind 
Amen! Amen! Amén! 


a A a and u 9— 
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Heinrich 
Warum fol Euer Gott mich fegnen? 


Ephraim 
Weil er nicht ift von denen, der König Heinrich, die da 
treten den Wurm, weil andere ihn treten, die da aufheben den 
Stein, den andere geworfen; weil er nicht will, daß die jüdischen 
Leute ausgerottet feien vor feinem AUngeficht. 


- Heinrich 


Du fprichit die Wahrheit. Ben Jehuda, gib mir deine Hand. 
(Ephraim, unter tieffter DVerbeugung, legt feine Hand in des Könige Hand) 
Sch nehme Eure Gabe und Euren Gegen dazu — der Gott 


Abrahams ift auch mein Gott. 


giemar 
Herr König — 


(Dumpfes Gemurmel unter den Herzögen, ftaunendes Flüftern unter den Bürgern) 


Heinrich (ieht ſich um) 
Mer weiß es anders? 


MWezel 
Das weiß die ganze Chriftenheit, daß der Judengott nicht 
unfer Gott ift! 
Burthardt 
Und daß, wer da fpricht, wie Ihr gefprochen habt, ein 
Ketzer ift! 
Heinrich (mie boſem Lächeln) 
Ihr vergeßt, daß ich beim Pfaffen in der Schule war. 
Sch kenne die Schrift beifer als Ihr, Wie fteht gefchrieben? 
„Gebt dem König, was des Königs ift.“ Wezel und Burf- 
bardt, Biſchöfe alle beide, was habt Ihr Eurem Könige ge- 
geben? Gauſe. Lahend) Hört, wie den Hähnen das Krähen 
vergeht. 
Burfhardt 
Bin ich ein Hahn? Ja? Krähe ih? Ja? Nun fo wißt, 
daß ich krähen will, daß man’s bis nach Rom vernimmt! Wißt, 
dag man es ſchon vernommen hat! Papſt Gregor weiß, wer 
Ihr feid, was Ihr feid, wes Geiftes Kind Ihr feid! 


— 
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Heinrich 
Heißt das, daß du ihm geſchrieben haſt, hinter meinem 
Rücken? 
Burkhardt 
Wenn Ihr's denn wiſſen wollt, ja! 


Heinrich (Guckt wütend auf, faßt ſich, bricht in Lachen aus) 


Hört alle und wißt: Biſchof Burkhardt von Halberſtadt 
kann leſen und ſchreiben! 


Burkhardt Glaurot vor Wut im Geſicht) 
Kann — leſen und — ſchreiben? 


Heinrich 


a SR he DT el a 
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Zu was ſonſt hätteft du an den Papft gefchrieben, als da= 


mit er's erfährt? Haft recht getan; Papft Gregor wird fich 
freuen; 's ift eine feltene Kunſt unter deutjchen Bifchöfen.  ° 


| 609339 (lachend) 
Wahr ift’s; unſer Adalbert war darin fchwach | 


Alle Wormfer (wiehernd) 
Wahr iſt's! Wahr ift’s! 


Liemar 
Herr König, Herr König, iſt's würdig und recht, daß Ihr 
die zn Eurer Kirche dem Gewieher diefer Leufe preisgebt? 


Heinrich 

Wenn die Hähne frähen, jo wiehern die Pferde, das it 
eine alte Gefchichte. Warum kräht der Hahn aus Halberftadt 
fo laut? 

Burthardt 

Nur weiter fo! Papft Gregor weiß, wie Ihr's getrieben 
habt auf Euren Burgen im Harz, bei Würfelfpiel und Becher, 
— Buhlerinnen und Buben! 

Heinrich (uft laut) 


Einen Becher Wein für ihn, ſonſt verſchluckt er ſich! 


Gozzo (laut lachend) 


Recht fo! 
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Alle Wormfer (wiehernd) 
Recht fo! Recht! 
Burthardt 


Daß Ihr die Güter der Kirchen und Klöfter an Euch ge- 
tiffen, Bistümer verkauft habt für Geld, das weiß Papft Gregor! 


Heinrich 
Um fo beffer, wenn er’3 weiß, jo wird er fich nicht wun— 
dern, was ich jest zu tun gedenfe: Wezel und Burkhardt, wißt: 
aus Euren Bistüümern jag’ ich Euch hinaus; zwei andere Biſchöfe 
Taufe ich mir an Eurer Statt, mit dem Gelde der Juden kauf 
ich fie mir! (Cine dumpfe Stille folgt diefen Worten) 


Liemar 
Gott höre nicht, was Ihr gefprochen habt, König Heinrich. 


Heinrich 

Laßt es ihn hören — hören fol e8 die Welt! Ich frage 
nicht, ob Herzog oder Knecht — ich bin der König, und Königs 
Wille ift Deutjchlands Gefeg! Ich frage nicht, ob Jude oder 
Chriſt — ich bin der König, und Treue zum König ift Deutjch- 
lands Religion! Warum vertun wir die Zeit? Ein Freuden- 
feft zu feiern bin ich gefommen! Frohe Botſchaft erwart' ich 
mir vom Papſt! In Eurer Mitte will ich fie empfangen. Ein: 
laden wird Papft Gregor mich nah Rom. König bin ich ge- 
worden, KRäifer will ich fein, er wird mir die Krone aufjegen, 
und die Krone foll lachen von meinem Haupt! Jauchzen ſoll 
mir das Herz in der Bruſt, und knirſchen zu meinen Füßen 
Feinde und Neider! Laßt Muſik erſchallen, bringt Weiber und 
Wein! Warum ſind keine Frauen beim Feſt? 


Lambert 
Gnädiger Herr — wir — haben nicht gedacht — 


Gozzo 
Wollt verzeihen, Herr König, unſere Frauen gehen 
zu Männergelagen. 
Heinrich 


Laßt ſie es lernen, gute Männer! Blumen gehören in 
die Luft. 
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> Gozzelin 

Eine Frau iſt da, Herr König — (Seineich wird aufmertſam) 
wenn Ihr fie hören wollt — fie bitter um Einlaß fchon feit 
längerer Seit. 


Heinrich 
Schon ſeit längerer Zeit? 
Gozzelin 
Sie iſt in Worms ſchon ſeit einigen Tagen. Eine edle 
Frau — (er deutet mit den Augen auf die gefangenen Sachſen) ich glaube 


— von den Herzögen dort. 
(Geflüfter unter den Sachſen) 
Heinrich (achend) 
* Eine Fürſprecherin? So wahr mir Gott — laßt ſie herein! 
br Gozzelin geht an die Tür vehts) MWenn fie hübfch ift, will ich Für— 
4 fprecher bei meinem Herzen fein und ihr gute Aufnahme erbitten, 


Neunter Auftritt 


ww ’ Präredis (in dunklem Gewande, den Schleier Über Haupt und Geficht, fommt von 
* rechts, bleibt vor Heinrich ſtehen) 


—9 Heinrich 
— Tut den Schleier von Eurem Angeſicht, ich liebe kein 
N Verſteckſpiel mit ſchönen Frauen. 

Präaxedis 


chlägt den Schleier zurück, ſieht ihn lächelnd an, ſagt leiſe) 
Das weiß man von König Heinrich. 


Heinrich (fährt freudig auf) 
Präredis| (Er ſtreckt ipr beide Hände hin) 


Praxedis 
Kennt Ihr mich noch? 


Heinrich Hält fie an beiden Händen, blickt ihr ins Geſicht) 
Wir haben ung lange nicht gefehn. 


Heinrich von der Nordmart 
(tritt einen Schritt aus dem Kreife der Sachfen hervor) 


Es iſt mein Weib, 


König Heinrich 





64 
Heinrich (ohne auf ihn zu achten) 
Habt Ihr meiner gedacht in all der Zeit? 
Präredig (mit tedem Lächeln) 
König Heinrich hat geforgt, daß man von ihm hörte, 
| Heinrich von der Nordmark 
Mein Weib ift’s! 
Heinrich 
Das hört’ ich, daß fie dich zum Manne befommen bat. 
(gu Prägedis) Seid Ihr zufrieden mit ihm? ; 
Präredis 


Ihr ſeht's daraus, daß ich komme, für ihn zu bitten. 


Heinrich von der Nordmart 
Mer hat dir’3 aufgetragen? Niemand braucht zu bitten 
für mich. 
Heinrich 
Nicht jo unwirſch, guter Graf. Keinem Manne tut es 


zu nah, wenn fchöne Frauenlippen für ihn bitten. (Su Präredis) 
Was bittet Ihr für ihn? 


Präredis 
Er bat nicht wider Euch gekämpft. 
Heinrich 


Das weiß ich; aber Ado, ſein Vater; als Geiſel für ſeinen 
Vater halt” ich ihn. 


Präredis 


Hält man Geifeln in Ketten? Laßt ihn der Feſſeln ledig 


— Herr König — ja? (Sie jyaut bittend zu ihm auf, faltet langſam Die 
Hände) 


Heinrich (haut fie wie verzückt an) 
Sp wahr mir Gott — fie hat gelernt, die Hände falten — 


Präredig (ieht ihm von unten auf in Die Augen) 
Sch bitte — ich bitte? | 









Erſter Att 65 





Heinrich (wedt fih auf 


‚Die Ketten ab von Heinrich von der Nordmark| 
(Ulrich von Godesheim und Hermann von Gteisberg treten hinzu, . Heinrich von der 
Nordmark tritt zurüc) 


—— von der Nordmark 
Ich will nicht! 


Heinrich 
Du — willſt nicht? 


Heinrich von der Nordmark 


Nicht auf dieſe Weiſe, nein! Und nicht, ſolange meine 
Genoſſen i in Ketten ſind! 


Präredig (mie vorhin) 


Zut ihnen allen die Ketten ab? Herr König — ja? Ich 
bitte — ich bitte? 


Heinrich (ftarrt fie mie ftaunendem Lächeln an) 


Ah — Schlange, goldgleißende — aber es tröſtet mich, 
dag Adam auch ein Mann war — er run tut ihnen die Ketten 
ab — allefamt! 


(Durch die ganze im Saale verfammelte Menjchenmenge geht ein ftaunend flüfterndes 
„Ab“, Ulrich von Godesheim und Hermann von Gleisberg treten hinzu, den Sachien 
die Ketten aufzufchliegen. Die Bürger ſtecken die Köpfe zufammen; Liemar fteht 
mit tief befümmertem Gefichte einjam für fich; die Herzöge Rudolf, Welf und 
Berthold, jowie die Bifchöfe Eppo und Benno treten zueinander) 


Welf (eiſe zu den anderen) 
Was jagt Ihr dazu? 


Rudolf 
Schamlos und unerbört. 
Berthold 
Unerhört. 
Heinrich 


(ſteht u Präaredis vorn auf der Bühne, unbelümmert um das Flüftern hinter 
feinem Rücken) 


ie wollt Shr mir's lohnen, alles was ich für Euch tue? 


Präredis (ieht ihn mit ſcharfem, fehlauem Lächeln an) 
Mit einem guten Rat. 


Dramen XI5 
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Heinrich 
Ein — guter Rat? 

Präredis 
Vergeßt nicht, daß Ihr eine Frau habt, 


Heinrich deife ziſchend) 


Ah — Schlange, fo wahr mir Gott! Ich gebe ihr Honig, 
und fie vergilt's mir mit Gift! «Er wender fih) Laßt ung zum 
Sigen kommen, warum follen wir ewig ftehn? 


Lambert 
(zeigt auf den Tiſch, der auf der oberſten Stufe fteht) 


Die Tafel wartet Eurer, Herr Rönig. 


Heinrich (zu den Herzögen Rudolf, Berthold und Welf) 
Kommt, Ihr Herrn! (gu den: Bifchöfen Liemar, Eppo und Benno) 
Die Bifchöfe mit uns! (Er faßt Präredis an der Hand) Ihr, Gräfin, 


ist an meiner Geife, (Er führt Präredis die Stufen hinauf, die Herzöge 
Rudolf, Berthold und Welf, jowie Die Btihöfe Liemar, Benno und Eppo folgen 
ihm und jegen fich an die obere Tape) Wo fißen die Bürger von Worms? 


Lambert 
(tritt an den Tiſch, Der auf den mittleren Stufen jteht) 


Mit Eurer Erlaubnis, Herr König, bier. 


Heinrich 
Die Erlaubnis fei gern gewährt. (60330, Gozzelin, die Zunftmeifter 
treten an den mittleren Tiſch Und gebt den Juden einen Platz an 
Eurer Oeite, 
(Bewegung unter den Bürgern) 
59330 dieht ſich fragend um) 
Die Juden — an unferem Tiſch? 


Ephraim 
(der mit Süßkind von Orb unten auf der Bühne ftehen geblieben tit) 
| Laßt Euch danken, gnädiger Herr König, und laffet es 
genug fein mit der Gnade, die Ihr ung erzeigt habt; laffet ung 
nicht figen, gnädiger Herr König, zur Geite von Männern, 
denen es ein Greuel ift, zu figen mit den jüdischen Männern, 


Heinrich (hinter dem Tifche ftehend) 
Wie war dein Name? Ich hab's vergeffen. 
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Lambert 
Ephraim ben Jehuda nennt er fich. 


Heinrich) Pr 
Nun denn, Ephraim ben Jehuda, fo wiſſe, Gnaden, die 


der König erweift, lehnt man nicht ab. Du und der andere, 
ſetzt Euch dort an den Tifch. 


(Ephraim und Süßkind ee die Arme über der Bruft, verneigen fich fief, treten 
langfam an den Sifch der Bürger und nehmen an einer Ecke desjelben Plag. Der 
König mit Präredis an feiner Seite, Die Herzöge und Biſchöfe, Die er mit an feinen Tifch 

enommen, haben fich gejegt; Die Bürger von Worms und die beiden Zuden haben 

ch gleichfalls geſetzt; die ſächſiſchen Großen ftehen in einer finjteren Gruppe um 
den Tiſch auf der Bühne unten; fie haben die Arme untergejchlagen, feiner von 
ihnen bat fich gejest. Das noch übrige Volk füllt links den Hintergrund der Bühne, 
Stadtfnechte kommen von links, Becher auf Tellern tragend; fie gehen an die Tifche 
und fegen die Becher auf. Dabei fommen fie auch zu den Sachien, denen fie, Da 

fie nicht figen, die Becher anbieten. Die Sachjen lehnen Lopfichüttelnd ab) 


Hermann Gu den Stadffnechten) 
Trinkt Euren Wein allein. 


Heinrich 
Sie wollen nicht mit ung frinfen, die fächfifchen Herren ? 
Alle Sachſen 
Rein! 
Heinrich 


Sp mögen fie zufehn! Nehmt die Becher aufl «Qutes nimmt 
die Becher zur Sand) Laſſet uns anftoßen auf den Tag — 


Zehnter Auftritt 
Der Stadtinecht (eilend von rechts) 


Herr König! Geinrich blickt zu ihm hin Zwei Edle find an 
der Tür: Gottſchalk und Adalbert. 


Heinrich (ſringt auf) 


Das find meine Boten aus Rom 
5* 
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Stadtknecht 
Und eine Frau mit ihnen. 


A Heinrich | 
Der Frauen noch mehr? LUm fo beſſer! Herein! 


Elfter Auftritt 


(Der Stadtlnecht reißt die Tür hinter fich auf) Kaiferin Agnes (kommt langſam 

von rechts. Sie iſt im härenen Bußgewande, den Strict um den Leib, Die nadten 

Füße in Sandalen) Gottfchalf und Adalbert (die hinter der Kaiferin gefolgt 
find, bleiben an der Tür ftehn) 


Agnes 

(ichreitet langjam, die Augen ftarr auf König Heinrich und Präredis gerichtet, nach 
der Mitte der Bühne zu. Indem fie Präredis’ anfichtig wird, zuckt fie zufammen, 
bleibt ftehen. Im Augenblid, da Agnes im Saale erjcheint, geht ein Flüftern Durch 
alle Anwefenden: „Kaiſer Heinrichs Wittibl“ Alle, welche bereits geſeſſen hatten, 
ſtehen auf und bleiben an ihren Plägen ſtehen. Es herricht eine atemlofe Stille, 
König Heinrich tft leichenblaß geworden; feiner regungslofen Haltung ſieht man 

die Erregung an, die ihn Durchwühlt) 

Heinrich (mit heiferer Stimme) 


Meine Mutter — kommt — 


Agnes 
Deine Mutter kommt aus Rom, Cine Unglüdliche fand 
ich auf meinem Weg. 


Präaredig 
(wit jchweigend von ihrem Plag an König Heinrichs Seite zurücktreten) 


Heinrich (wendet ſich jählings zu Präredis) 
Wohin wollt Ihr? 


Praxedis 
Fort! 
Heinrich (Hält fie an der Hand). 


Ihr bleibt! (Da Praxedis ſich ſträubth Sch befehl's! 
Geinrich von der Nordmark tritt aus der Reihe der Sachſen heraus; Otto von 
Nordheim bält ihn zurüd; es fer turzes, erregtes Flüftern unter den 

achſen) 


Agnes 


An einem Orte fand ich ſie — ich weiß den Ort nicht 
mehr — es war ein elender Ort. Einen Knaben führte ſie an 
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der Hand, Daran erkannte ich, daß fie eines Mannes Weib 
war. Ich habe fie gefragt: „Wo ift dein Mann?“ Sie wußte 
es nicht. „Knabe, wo ift dein Vater?“ Und der Knabe wußte 
es nicht. Ich bin gefommen, um den Mann zu fuchen, der 
jein Weib, den Vater zu juchen, der fein Kind verftieg — heut 
hab’ ich ihn gefunden — und fieh — (ſi reckt die Hand nad) König 
Heinrich) es iſt der Deutjchen König | 


(Dumpfe ſchauernde Bewegung durch den ganzen Saal) 
Heinrich 
Da meine Mutter — ſelbſt es fagt — fo hoffe ih — fie 


vergißt nicht, daß fie zum Könige fpricht. 


Agnes 
Hier finde ich ihn — an feiner Geite die Buhlerin! 
Präredig (fohreit auf) 
Sch bin feine Buhlerin | 


Agnes 
Die Buhlerin! 


x Heinrich von der Nordmark 
(fi wütend gegen die Hände der Sachjen fträubend, die ihn halten) 


Mein Weib ift’s! 
Praärxe dis (reißt ſich gewaltiam von König Heinrich los) 


Mit Gewalt hat er mich hergeführt an diefen Platz! 


Heinrich von der Nordmart 
Zu 'mir her, Weib! 


Präredig 
Un feiner Seite hat er mich gehalten mit Gewalt! 


Heinrih von der Nordmart 
Sprich nicht mehr! Dein Mann wird für dich ſprechen! 


(Er tft auf fie zugegangen, einige Stufen hinauf) 


Präredis 
(kommt ihm von oben entgegen, wirft fich in feine Arme) 


Gebeten habe ich für meinen Mann — 
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Heinrich von der Nordmark (eißt fie rauh an fi) 
Nicht fprechen ſollſt du mehr! 


Rudolf 

Führt fie hinaus, Graf Heinrich, der König wird es nicht 
verbieten, 
Heinrich (wirft den Kopf zu Rudolf herum) 


Wer erteilt hier Erlaubnis und Befehl?! (gu Heinrich von der 


Nordmart) Ihr mögt geben, mit ihr. (Heinrich von der Nordmart mit 
Präredis rechts ab. König Heinrich verjchränft die Arme über der Bruft, wendet 
fich mit eifigem Lächeln an Agnes) Dies wäre abgefan — was bringt 


die Frau Mutter mir für Gefchenfe noch? 


Agnes 
Heinrich! 
Heinrich mit kaltem Hohn) 


Sch fpreche aus alter Gewohnheit; wann empfing ich von 
meiner Mutter je anderes ald Gutes? 


Agnes 
Sprichft du fo zu deiner Mutter? 
Heinrich (mit kaum mehr unterdrüdter Heftigteit) 


Zu meiner Mutter — die fünfzehn Iahre lang nach mir. 
nicht gefragt hat! 


Agnes 
Fünfzehn Jahre lang hab’ ich nur deiner gedacht — 
Heinrich & 
Immer im Büßerfleid? 
Agnes 
Im Büßerkleide und im Gebete zu Gott — 
Heinrich ® 


Sp dank’ ich meiner Mutter; ihr Gebet hat mir gefruchtet, 
Dort ftehen meine Feinde, von mir bejiegt. 


Agnes 
Nicht darum hab’ ich gebetet. 
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Heinrich 
Sondern um was? 
Agnes 
Für deine Seele. 
Heinrich (uckt die Achſeln) 


Meine Seele — fragt Anno von Köln, was aus meiner 
Seele geworden ift; ihm habt Ihr fie in die Hände gegeben. 


Agnes click Hilfefuchend umher) 

Sit denn bier niemand, oe für mich zum Herzen meines 

Sohnes ſpricht? 
Heinrich 

Laßt ung zur Sache kommen. Was bringft du mir von 
Dapit Gregor? 
Agnes 
Weißt du, daß ich von ihm fomme? 


Heinrich 
Er ift meiner Mutter Beichtvater geworden. 


Agnes 
Wenn du weißt, daß ich von ihm komme, fo laß ung ab- 
feits gehn. 
Heinrich 
Weſſen Sünden ſind es, die du ihm beichteſt? 


Agnes 


Laß uns abſeits gehn, daß ich dir allein ſeine Botſchaft 
beſtelle. 


Heinrich 

Weſſen Sünden ſind es, die du ihm beichteſt? 
Agnes 

Die deinen! 
Heinrich 


Und was du an deinem Sohne tateſt, beichteſt du das auch? 





N a a; — 9 a a ar EN! A, J — NL; J * Nr 
HR E —4 Me Du 


72 König Heinrich 





Agnes 
(die Augen mit den Händen bedeckend, ſinkt auf den Stufen nieder) 


D — fürchterlich ! 


Liemar 
Herr König! Das ift wider Gott und Menfchen Ar Natur! 


Heinrich 


Wider die Natur iſt's, Biſchof Liemar, Ihr habt recht! 
Wider die Natur ift diefer heutige Tag, wie alle Tage meines 
Lebens es waren! (Cr ichlägt ſich an die Bruf) Die Sonne var in 
diefem Herzen, und man bat fie mir erſtickt! Der Schrei des 
Kindes war in diefem Herzen, das nach der Mutter verlangt, 
und man gab mir dafür eine Litaneil Nach Liebe hab’ ich ge- 
bungert, und man gab mir dafür einen Stein und verdammte 
mein lechzendes Herz zum Hungertod | | 


Rudolf 
Das geht nicht länger fo. 


Welf 
Das darf nicht ſein. 


Berthold 
Das iſt unerhört. 


(Ein dumpfes, drohendes, lauter und lauter anſchwellendes Gemurr durch den ganzen 
Saal: „Anerhört! Anerhört! Anerhört!“ 


Heinrich (eckt die geballte Fauſt) 


Was murrt, was wollt, was ſprecht Ihr von unerhört? 
Unerhört iſt, was an mir verbrochen ward! Aber einer hat's 
vernommen und bewahrt, ich ſelbſt! Und fo, im Feuer un— 
erbörter Schmerzen zum Eifen geglüht, das nichts Weiches mehr 
kennt, hinausgewachfen übers AUlltagsgewiffen des Menfchen, fteh’ 
ich über Euch — weh’ dem, der ans fchneidende Eifen rührt! 
Eautloſe Paufd ch habe Botſchaft gefandt nach Rom, angefragt 
bei Papft Gregor, wann er mich Erönen will als Kaiſer — was 
faat Papft Gregor mir zum Befcheid ? 


Agnes (winkt Gortfchalt und Adalbert) 


Ich dann nicht mehr — redet Ihr. 
(Gottſchalk und Adalbert treten heran) 
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Gottſchalk 
Papſt Gregor entbietet Gruß dem deutſchen König Heinrich 
und redet zu ihm ſo: „Ich habe deine Hand in meiner Hand 
gehalten, als du ein Knabe warſt, ich habe deine Seele begleitet 
bis zum heutigen Tage, ich war dein Freund, ich bin dein Freund 
und hoffe es zu bleiben.“ 


Heinrich (in nervöſer Anruhe) 
Das gleiche hoffe ich — wann gedenkt Papſt Gregor mich 
zum Kaiſer zu krönen? 


Gottſchalk 
„Da nun zu deinen Füßen liegen alle, ſo dir widerſtrebt, 
da du der erſte biſt unter den Menſchen, der Ruhmreichſte und 
Mächtigſte — ſo bitte ich dich, König Heinrich, wie der Vater 
den Sohn, wie der Freund den Freund, fei auch der Menfchen 
Frömmſter.“ 
Heinrich 
Wann gedenkt Papſt Gregor mich zum Kaiſer zu krönen? 
(Paufe, Heinrich ſpielt mit nervöſer Hand am Schwertgriff/ Wann gedenkt 
Dapft Gregor — 


Gottſchalk (ritt angſtvoll einen halben Schritt auf ihn zu) 
Sch bitte Euch, König Heinrich, hört mich — 


Heinrich 
Schon lange höre ich dich. 


Gottſchalk 
Aufrichtig iſt des Papſtes Liebe; ſein großes Herz weiß 
nichts von Hinterhalt — zweifelt nicht daran, König Heinrich 
— Ihr kennt mich als Euren treueſten Diener — zweifelt nicht 
daran, auch wenn — 
Heinrich 
Auch wenn —? 


Gottſchalk (mit allen Zeichen innerer Unruhe und Angft) 
Auch wenn Papft Gregor — heut noch nicht erfüllen kann 
was Ihr begehrt. 


Ah Heinrich 
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Gottſchalk 
Es iſt eine Frage der Zeit, König Heinrich! Nur für 
jetzt — nur für den Augenblick — 
Heinrich 
Und warum nicht im Augenblick? 


Gottſchalk Gebt die Hände) 
Teuerſter Herr — 
Heinrich 
Warum nicht? 
Gottſchalt 


Laßt uns allein ſein, König Heinrich; unſere Botſchaft — 
allein zu ſagen, war des Papſtes Gebot. 


Heinrich 
Warum a bier? Warum allein? Warum die Winfelzüge? 
Gottſchalk 
Nicht Wintelzüge — 
Heinrich 
Alſo warum nicht hier vor allem Volk? 
Gottſchalk 


Weil Papſt Gregor zu Euch ſprechen will wie der Vater 
zum Sohn — 
Heinrich | 
Kaiſer Heinrichs Sohn bin ich, nicht des Papftes in Rom. 


Gottſchalk 
Biſchof Liemar helft — redet ihm zu. 


Liemar 
Um des Reiches willen — Herr König — 
Heinrich 
Ich als dein König befehle dir, Gottſchalt, ſprich! 
Gottihalt 


Weil Shr — (er hebt a, einmal beſchwörend beide Hände auf) Herr 
König — 
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Heinrich (Über den Tiſch vorgebeugt) 
Weil ih — 
Gottſchalk (läßt verzweifelnd Hände und Haupt finten) 
Weil Ihr — nicht reif dazu feid. 


. Seinrid) 
Ball 
Alle Sachſen (mild durcheinander) 
Hört, was der Papft jagt! Was der heilige Papſt fagt! 


/ Gottſchalk 

Weil das Haupt, auf welchem die deutſche Kaiſerkrone ruhen 
ſoll, rein ſein muß wie der Berg, den friſch gefallener Schnee 
bedeckt, rein von der Sünde, unerreichbar für das Gemeine, un» 
antajtbar für den Verdacht. Und weil ihm Kunde geworden 
ift, dem heiligen Papſt, daß es alfo, König Heinrich, mit Euch 
nicht Steht. 

Alle Sachſen (wie vorhin) 
Hört, was der Papſt fagt! 


Gottſchalk 
Darum, ehe daß er Euer Haupt mit dem dreimal heiligen 
Öle ſalbt, che daß er Eure Stirn mit dem geweihten Ringe 
umfängt, der alle Macht der getauften Welt umſchließt, ſollt 
Ihr beichten, König Heinrich — 


Heinrich (wild auflachend) 
Beichten?! 
: Gottfhalt 
Nicht öffentlich, König Heinrich, nicht öffentlich, denn Papft 
Gregor will Euch nichts antun, was Euch fchimpflich wäre — 
s Heinrich 
Beichten? Was? 
Gottſchalk 
Ob es wahr iſt, daß Ihr Biſchofsſitze verkauft habt um 
Geld? Euer chriſtlich Ehegemahl von Euch geſtoßen habt — 
Heinrich 
Weil der römiſche Pfaffe mir's befiehlt? 
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Gottſchalk (inkt in die Knie, erhebt beide Arme) 


Erkennt, daß er nicht anders kann! Erkennt, daß er väterlich 
zu Euch redet, milde und gerecht! 


Heinrich 
Daß er ein Mönch ift, das erkenn' ich! Ein zuchtentlaufener | 


Gottſchalk (pringt auf) 
König Heinrich! 


Ein Schrei durch den ganzen Saal 
König Heinrich! 


Heinrich Commt hinter dem Tiſche herum nach vorn) 


Dei Päpfte bat Kaifer Heinrih vom Stuhle gejtürzt! 
Gebt acht, wie Kaifer Heinrichs Sohn zum römischen Pfaffen 
fpricht | Er ift His an den Tiſch vorn gekommen, auf dem die Pergamente 
liegen, fchlägt auf den Tiſch, Hier ift, was man zum Schreiben braucht 
— Bifchof Liemar, fomm heran, feg’ dich an diefen Tiſch und 
Schreib | | 

Liemar (kommt zögernd) 


Was — Soll ich fchreiben? 


Heinrich 
Setz' dich! 
Liemar 
An wen — fol ich fchreiben ? 
Heinrich 
Du wirſt's erfahren — ſetz' dich! Eiemar ſetzt ſich. Seinrich 


tritt mitten auf die Bühne, diktiert mit lauter Stimme) Heinrich, durch 
Gottes heilige Ordnung der König, alfo zu Hildebrand, dem 
falfchen Mönch, dem angemaßten Papft, der von heufe nicht 
mehr Papſt iſt — | 


Liemar (wirft die Feder fort) 
Das fchreibe ich nicht! 


Heinrich 
Liemar ?! 
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Liemar (fpringt vom Stuhle auf) 
Nimmermehr! 
Heinrich 
Auch du bei meinen Feinden? 


Liemar 
Der wäre Euer ſchlimmſter Feind, der ſolchen Brief für 
Euch ſchriebe. 
Heinrich 
. Benno von Dsnabrüd, komm du heran, 


Benno 
Nein, Herr König! 
y Heinrich 
Eppo von Zeig! 


Eppo 
Nein, Herr König! 


Heinrich (ftampft mit dem Fuße) 
Nein, Herr König — nein, Herr König — aufläflige 
Rebellen ! | 
Liemar 
Nie ſind wir Euch treuer gewefen als jegt! Er finte vor 
Heinrich in die Knie, ergreift feine Hände) König Heinrich, ich bin Euch 
gefolgt, ich habe Euch gedient, ich habe Euch geliebt — kommt 
zu Euch, König Heinrich, fchreibt diefe Worte nicht! Wut hat 
fie eingegeben — Fluch wird die Antwort fein! Ein euer 
zünden Eure Worte an, ein freffendes Feuer! Wer jagt Euch, 
was es verfchlingen, wo es endigen wird? 


Heinrich 

(blickt über den Inienden Liemar hinweg auf Wezel und Burkhardt) 

Ha, wie fie daftehen — Wezel und Burkhardt, alle beide — 
Hlöglich auffahrend) nun weiß ich, wer mir den Brief Schreiben 
wird — du bift ja ein Meifter der Schreibfunft — Burkhardt 
von Halberftadt, her an den Tifch ! 


Burkhardt 
Ich — ſoll? 
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Heinrich 
Den Brief mir fchreiben folft du an Hildebrand, den 
falfchen Mönch! 
Burkhardt 
Das tu' ich nicht! 
Heinrich 
Du tuſt es nicht? Guft nach rechts) Ruft meine Gewaffneten 
herein! 
Burkhardt 
Das iſt Gewalt! 


Alle Sachſen, alle Herzöge, alle Biſchöfe 
Das iſt Gewalt! 
Heinrich 
Königs Wille iſt Deutſchlands Geſetz! 


Zwölfter Auftritt 


Ein Haufe gewaffneter Krieger (dringt von rechts durch die aufgetane Tür 
berein und bleibt ſtehen). 


Heinrich 
Burkhardt von Halberftadt, fehreibft du den Brief? - 
Burfhardt 
Ich Schreibe ihn nicht! 
Heinrich @u den Gemwaffneten) 
Sieht Eure Eifen! (Die Gewaffneten ziehen Hlant) Burkhardt von 
Halberftadt, fchreibjt du den Brief? 
| Burfhardt 
Mein! ä 
Heinrich (zu den Gewaffneten, auf Burkhardt zeigend) 
Seht Euch den Mann dort an: hab’ ich bis drei gezählt 


und er figt nicht am Tiſche und fehreibt, fo werft ihm den Rod | 


auf den Tifch. 
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Burkhardt 
Gott, du da droben, hörſt du das? Siehſt du das? Duldeſt 
du das? 
Liemar 


König Heinrich — König Heinrich! 
Benno und Eppo (ftürzen herzu) 
Was tut Ihr, König Heinrich! Was tut Ihr? 


Heinrid 
Sch zähle — eins! 

Burkhardt 
Otto von Nordheim! Helft! 


Otto von Nordheim 
Rudolf, Berthold und Welf, Herzöge des Reichs, feht 
Shr dem ungeheuren Frevel zu? 


Rudolf 
Wir dürfen es nicht dulden! 


Berthold und Welf 
Wollen e8 nicht dulden | 
Heinrich 
Aber Ihr werdet e8 dulden! Burkhardt von Halberftadt, 
ich zähle — zweil 


Burkhardt (ſtreckt beide Fäufte gegen Heinrich aus) 
Satan! Satan! Satan! (Er Hricht auf dem Stuhl am Tiſche nieder.) 
Uber neben meine Schrift — daß Ihr es wißt — zum Zeichen, 
daß ich unter der Gewalt gefchrieben — zeichne ich die Lanze! 


Heinrich 
Seichne Langen, fo viele du willft, aber fchreib, was ich 
age: (er dittiere wie vorhin) „Weil Du Dich aufgeworfen haft zum 
Richter über gottgewollte Rönige — Du, der Du felbjt ein 
Simonift bift —“ 


Burkhardt: (wirft die Feder fort) 
Das ift nicht wahr! 
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| Liemar 
Nein, es ift nicht wahr! 


Eppo und Benno 
Kein Simonift ift Papft Gregor! 


H einrich (tut einen halben Schritt auf Burkhardt zu) 


„Der Du felbit ein Simonift biſt!“ (Burtyarde nimmt die Feder 
auf, fehreibt weiter) „Der Du den Stuhl, darauf Du figeft, er- 
ftiegen haft und erfchlichen mit Beftechung, Lift und Gewalt —“ 


Burkhardt (fräube fich in — 
Ru ab ah 


(Das murrende Geflüfter rings im Saale wächſt ſtärker und ſtärker an, jo daß der 
König, um e8 zu Übertönen, genötigt wird, immer lauter zu jprechen) 


Heinrich 


„Weil Du Dich zum Richter aufgeworfen haft über anderer 
Sitte und Geele, Du, der Du felbft in buhlender Schande mit 
anderen Mannes Weibe lebſt —“ 


Agnes (fährt auf) 
Bon wem redeft du — Menſch? 


Heinrich 
| Bon Mathilde, der Burggräfin von Canoſſa, Herzos Gott⸗ 
friedens Weib! 
Agnes (fteht auf, ſtreckt beide Arme aus) 
Zum Zeugen ruf ich den allwiffenden Gott: . gelogen ift, 
was jener fpricht! 
Alle Sachſ en 
Gelogen! Gelogen! 
Agnes 
Geläftert und gelogen! 


Heinrich 
„Der Du in Buhlſchaft lebft mit anderen Mannes Weib 
— ſo fage ih Dir: ein anderer foll Papft fein an Deiner Statt, 
ein beſſerer als Du! Go gebiete ich Dir: fteig herunter vom 
Stuhle, dahin Du nicht gehörſt, herunter! Herunter!“ 
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Liemar 
Das ift Gottesfrevel! 


Ein Schrei Durch den ganzen Saal 
Gottesfrevel! 
Liemar 


Lafjet uns nicht bleiben, wo diefer ift, daß wir nicht feil- 
baftig werden feines Untergangs! 


Rudolf 
Laſſet uns fort und hinaus! 


Alle Herzöge, Biſchöfe, alle Bürger 
(im Entſetzen durcheinanderſchreiend) 
Laſſet ung fort und hinaus! Fort und hinaus! Fort und 
hinaus! 
Es entiteht ein u Zumult; alles drängt flüchtend nach rechts und links zu 
den Türen, um den Ausgang zu gewinnen) 
Heinrich (wendet fich) 
Was bedeutet das? 
(Die Bewegung der li here ſtockt; rechts und links ballt fich alles zu Dichten 
Haufen; die vordere Bühne ift leer) 
Agnes (fteht Hoch aufgerichter) 


Das bedeutet den Sturm, der die Blätter vom Baum 
reißt, zum Zeichen, daß das Ungewitter naht! 


Heinrich 
Welke Blätter reißt der Sturm herab, und welke Blätter 
find Spreul Für jeden Seigling, der mich verläßt, ftehen drei 
Männer auf in meiner Seele. (Er geht an den Tiſch, unterzeichnet ftehend 
den Brief, dann rafft er das Pergament auf) Lllrich von Godesheim — 
(Godesheim tritt Hinzu. Heinrich übergibt ihm das Pergament) Morgen 
reitet mir der Bote nah Rom. i 


Borhang fällt 


Ende des erjten Aktes 


Dramen XI 6 
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Smweiter Akt 


Erite Szene: Das — der Baſilika Sancta Maria Major 

in Rom. Im Hintergrunde der Bühne der Hochaltar, vor welchem, 

nach vorn zu, der Thronſeſſel des Papſtes, etwas erhöht, ſteht. Es 

iſt dunkel; am Hochaltar brennen Wachskerzen, Die der Bühne Licht 

geben. Chorknaben mit brennenden Lichtern Dicht hinter dem päpſt— 
lichen Stuhl. 


Erſter Auftritt 


Papſt Gregor (fist auf dem Thronfeffel) Abt Hugo von Elugny, Biichof 
Dtto von Dftia (fteben rechts und links vom Thronſeſſel des Papftes) Der 
Präfekt von Rom (in voller Rüftung, fteht rechts vorn auf der Bühne) Cen— 
ctug (in der Rüftung, Die Arme auf den Rüden geſchnürt), Ritter Gerbald (in 
Büßertraht), ein TSempelwächter (ſtehen hinter dem Präfelten Der Raum 
zwiichen dem Thronſeſſel und dem Hochaltar tft von Klerikern, Der rechte und 
linfe Seil der Bühne vorn von ———— und Frauen des römſchen Volkes 
gefüllt 


(Indem der Vorhang ſich hebt, vernimmt man den verhallenden Geſang der Kleriker: 
„Er wird zerbrechen das Haupt des Gewaltigen — 
Er wird ausrotten den Ungerechten — 
Aber in Ewigkeit leben und bleiben 
Wird der Gerechte.“ 
(Paufe) 
Gregor | 
Wenn du Männer vor mich zu führen haft, Präfelt, fo 
führe fie mir vor. 
Präfekt 
Heiliger Papſt, es ſind noch andere vorhanden, die nach 
deinem Ohre verlangen, wichtiger als dieſe. 


Gregor 
Wer? 
Präfelt 
Boten von Heinrich, dem deutfchen Könige. 
(Paufe) 
Gregor 


Dort Stehen Männer in Ketten, Männer im Büßergewand 
— wichtiger, ald Königs-Botſchaft zu hören, ift es, Ketten zu 
löfen und Geelen aufzurichten, die nach dem Heile verlangen. 
Laß Heinrihs Boten warten. 
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Präfekt 


(packt Ceneius an der Schulter und ſtößt ihn nach vorn, jo daß er in die Knie fällt) 
Diefen ‚hier kennſt du, Cencius ift es, der Graf, Stephans 
Sohn, der Übeltäter fchlimmfter ! | 
Gregor 
Weſſen ift Gencius angeklagt? 


Präfekt 
Du kennſt ſein Verbrechen, denn an dir ſelbſt hat er es 


verübt! Du weißt, daß er eingebrochen iſt mit feinen Reiſigen 


in dieje heilige Kirche, dich hinweggeriffen hat vom hohen Altar, 


dich auf fein Kaftell gefchleppt und dort gefangen gehalten hat, 


bis daß wir fein Raftell erftürmt und gebrochen und dich von 
ihm befreit haben, wir, dein getreues Volk von Rom! 


Gregor 
Cencius, befennft du dich fchuldig ? 


Ceneius (mit dumpfen Lauten) 


Schuldig! Schuldig! 


Gregor 
Was du getan haft vor aller Augen — diefe alle haben 


es gejehn — was du mir getan haft, als wir einfam waren 


und allein in deinem Kaftell, vor diefen allen bier beichte eg, 


Genciug 


Sch beichte, daß ich das Schwert gezückt habe wider dich, 


daB ich das Schwert gefchwungen habe über deinem Haupte, 


weil ich dir Güter erpreffen wollte, nach denen mein Herz ver- 
langte! 


Gregor (wendet halb das Haupt) 
Männer der Kirche — welche Strafe hat Gencius verdient ? 


Die Klerifer 
Als Räuber den Tod! 


Gregor 
Männer des Volkes — welche Strafe hat Cencius verdient? 


1 
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Das Bolt (won rechts und links) 
Als Räuber den Tod! 
(Paufe) 


Gregor 
Kleriker und Laien, Ihr irrt — dieſer hat gefrevelt; aber 
nicht an der Kirche, fondern nur an mir, an Gregor dem - 
Menfchen — wer da Frevel tut am Menfchen, dem kann ver- 
geben werden; beſſer als fein Tod ift, daß er lebe und Buße 
tue. Cencius — willft du Buße tun? 


Gencius 
Will Buße tun. 
Gregor 


Willſt binziehen nach Serufalem, beichten, beten und büßen 
am Grabe des Erlöfers ? 


Ceneius 
Will beichten, beten und Buße tun am Grabe des Erlöſers. 


Gregor (u dem Präfekten) 

Zu ihm die Ketten ab. (Der Präfete ſchließt Cencius die Ketten 
auf, dieſe fallen nieder. Zu Gencius) Hebe dich auf vom Boden — 
(Sencius fteht auf) Gencius, der du ein Räuber wart, Gencius, der 
du mein Bruder bift — (er redt die Hand nach ihm) geb hinaus von 
bier, fehre wieder von Serufalem und fündige hinfort nicht mehr. 


Ceneius (ftürzt auf Gregors Hand, bedeckt fie mit Küffen) 
Du — bift heilig! Du bift heilig — 


Hug» 
Wahr ift’s, was diefer fagt — 


Alle (in Ekftafe ausbrechend) A 
Heilig! Heilig! Heilig! 


Gregor (vedt gebietend die Hand — fofortige Stille) 
Heilig ift die Kirche — Gregor ift ein Menſch, elend 
und Schwach, wie Menfchen find! (Paufe. Gregor blidt auf Gerbald) 
Der Mann dort im härenen Gewand? Wer iſt's? 


u 
n — 
—— 
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Präfekt bedeutet Gerbald, vorzutreten) 


Gerbald nennt er ſich, der Wallone; ein flandrifcher Ritter, 
Gerbald ſinkt in Die Knie) 


Gregor 
Was bringft du mir? 


Gerbald (ftredt beide Hände aus) 
Diefe Hände! Bon diefen Händen erlöfe mich ! 


Gregor 
Was ift mit deinen Händen? 


Gerbald 
Mord ift daran! Blutſchuld und Verrat! 


Gregor. 
Beichte genauer — wer war es, den du erfehlugft ? 


Gerbald 


Arnulf, der Graf von Flandern — und ich war fein 
Bafall! 


Gregor 
Sp erſchlugſt du, Unfeliger, deinen eigenen Herrn? 


Gerbald (Heulend) 


Erichlagen hab’ ich meinen eigenen Herrn! Als er mir 
zur Seite ritt, bei Bavinkhoven in der Schlacht! Erfchlagen 
hab’ ich ihn, weil Mobert der Sriefe mich beftach mit dreimal 
verfluchtem, hölliſchem Geld! Zwei Mörder, laufen diefe Hände 
mit mir mit! Dir bring’ ich fie dar — du erlöfe mich davon. 
Durch die Welt bin ich gerannt — vor jedem Gnadenbilde hab’ 
ich gefniet — in jeden Weihbrunn diefe Hände getaucht — 
niemand bat mir geholfen — niemand hat mich erlöft — du, 


erlöfe mich — großer Papft von Rom! Tu den Mund auf 


und laß dein Wort hervorgehen aus deinem Munde — dein 
Wort wird meine Seele niederziwingen zur Ruhe — den Schat- 
ten des GErfchlagenen bannen von meinen Augen — denn du 
haft Macht über Seelen und Leiber, du bift heilig, beilig und 
gerecht ! 
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Gregor 


Buße willft du tun? Deine Hände mir darbringen, deine 
mordbefleckten? 


Gerbald 


Buße will ich tun; meine Hände dir darbringen, meine 


mordbefleckten. 
Gregor 
Strecd aus deine Hände, daß ich fie dir vom Arme hauen laſſe. 


Gerbald (ftredt beide Hände aus) 
Hier find fie — 
Gregor 


ieh dein Schwert aus, Präfekt! (Der Präfekt zieht; das Bolt 
rechts und links, die Kleriker hinten drängen heran, Das Schaufpiel zu ſehen) 
Greif feine Rechtel Wenn ich dir's fage, ſchlage zu. 


' (Der Präfekt tritt auf Gerbald zu) 


Gerbald 
(ftreift den Ärmel auf und hält den nackten rechten Arm Hin) 


Nicht die Hand allein — nimm den ganzen Arm und hau’ 
ihn herunter! 
(Der Präfelt, auf Gregor blicdend, feines Winfes gewärtig, padt Gerbalds Hand) 


Gregor (su Gerbald) 
nd was willft du beginnen, wenn du ohne Arme biſt? 


Gerbald 


Betteln am Weg — verenden unter den Fußtritten derer, 


die vorübergehn, und dich ſegnen, wenn ich verende, der du mir 
gerechte Buße auferlegt haft. 


Gregor 


Stede dein Schwert ein, Präfekt! (Der Präfekt tritt zurüd, birgt 
das Schwert) Klerifer und Laien — fehet bier einen Sünder ohne- 
gleichen — ſehet bier einen bußfertigen Mann! Gerbald der 
Wallone, hör’, was ich fage: Dir fol nicht vergeben werden heut, 
dir fol nicht vergeben werden morgen noch über Woche und 
Mond — aber einmal foll dir vergeben werden. 
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Gerbald 
Vergeben ſoll mir werden?! 


Gregor 

Du ſollſt hingehen zu Hugo dem Abt. In Clugnys 
ſtrengem Kloſter wird er dich einſetzen zu Buße, Strafe und 
Dein. Aber deine Hände ſollſt du mit dir nehmen. Und wenn 
die Stunde fommen wird, da ich ausziehe mit dem Heerbann 
der Chriftenheit gen Serufalem, um das Grab des Erlöfers den 
Händen der Beiden zu entreißen, dann follft du hervorgehn aus 
Clugnys Klofter, auf die Bruft dir heften das heilige Kreuz 
und deine Hände gebrauchen, deine mordbeflecten, für Chriftus 
und die heilige Kirche. 


Gerbald (ipringt auf) 
Das will ich! 
Gregor 
Und an dem Tag, wenn du als erfter die Mauer der beid- 
nifchen Seite erfteigen wirft — foll deine Sünde dir vergeben fein. 


Gerbald 
An dem Tage foll mir vergeben fein — 


Gregor 
An dem Tage foll dir vergeben fein. 


Gerbald 
(türzt einen Schritt auf Gregor zu, a Be zu Füßen, wirft die Hände auf den 
en 


Daß ich den Fuß dir küſſe, deinen heiligen Fuß — nicht 
mit meinen Händen will ich ihn berühren — auf dem Rüden 
falt? ich meine Hände — fei gepriefen, (er drückt die Lippen auf Gregors 
Sup) kämpfen will ich für Chriftus und die heilige Kirche! «Er 
tüßt ihm noch einmal den Fuß) Sei gefegnet! (Er küßt ipm zum dritten Male 
den Fuß) Für Chriftus und die heilige Kirchel Denn du bift 
heilig, heilig und gerecht! 


Das Volk und alle Kleriker (in wütender Begeiſterung) 
Heilig! Heilig! Heilig! 


— 
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Gregor (wie oben) 

Heilig iſt die Kirche — Gregor ift ein Menfch, elend und 
ſchwach, wie Menfchen find, (Paufe. Zu dem Präfetten) Moch einen 
ſeh' ich, der meines Spruches harrt — wer ift der dritte Dort, 
Präfekt? 


Präfekt 
Donadeus iſt es, heiliger Papſt, einer von den Laien- 


dienern an Sankt Peters heiliger Kirche. (Er ſchiebt Donadeus nach vorm 
Ich klage ihn an, daß er, der ein Laie iſt, ſich verkleidet hat als 


geweihter Prieſter, fremdländiſchen Pilgern, die ihn nicht kannten, 
die Meſſe geleſen und Geld von ihnen genommen hat, das ſie 
niederlegten auf Sankt Peters Altar. 


Gregor 
Iſt das — was man gegen dich vorbringt? 


Donadeu 8 
Nein, heiliger Herr Papft! 


Dräfelt 

a, beiliger Papft, es ift, wie ich fage. 
Donadeuß 

Ich will Zeugen ftellen, daß ich unfchuldig bin! 


Gregor 
- Du Narr mit deinen Zeugen — bier fritt ber — ſieh mir 
ins Geficht! 


Donadeuß 
ctritt ſchwankend einen Schritt auf Gregor zu, verſucht ihm ins Geſicht zu ſehen) 
Ich — ih — (er hält beide Hände wie abwehrend vor das Geſicht) 
Gregor 


Die Hände laß von deinen Augen — fieh mir ing Geficht! 
| Donadeus (bevedt das Geficht mit beiden Händen) 
Sn deinen Augen ift das Weltgericht | (Er taumelt, ſinkt in die Knie) 
(Pauje) 


Gregor. 
Männer der Kirche — was hat diefer da verdient? 
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O ie Kleriker 
Geldbuße und Verbannung. 


Gregor 
Männer des Volks, was hat dieſer da verdient? 


Das Volk 
Geldbuße und Verbannung. 


Gregor 
Kleriker und Laien, Ihr irrt — dieſer hier, der zum Diener 
beſtellt am Schreine Gottes, heilſuchende Menſchen belogen bat 
und betrogen um ihr Heil — (er fteht vom Sitze auf) dieſer Menſch 
fol fterben den Tod! 


Donadeus 
Gnade! 
Gregor 
Aus meinen Augen — 
Donadeus 


Was ich getan, haben andere vor mir getan — in Ver— 
bannung haben die Päpfte fie geſchickt, aber keiner von ihnen 
bat fterben müſſen dafür! 


Gregor 
Alſo dann ſollſt du der erſte fein, der dafür ſtirbt! 
Donadeus 
Gnade — 
Gregor 


Greif ihn, Präfekt! Führ' ihn hinaus auf den Platz an 
Sankt Peters Dom, geißle ihn vor allem Volk, und wenn du 
ihn gegeißelt haſt, binde ihm Hände und Füße und wirf ihn 
in den Strom. 


Der Präfekt 


(winkt ſeinen Häſchern, die rechts hinter ihm in der Ecke ſtehen; die Häſcher ſtürzen 
ſich auf Donadeus) 


Donadeus (winder ſich unter den Händen dev Häſcher) 
Gnade — (er wird fortgeſchleppt) 
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Präfekt 
Fort — dir geſchieht dein Recht! 


Gregor Gochaufgerichtet) 


Sehet an die Welt, und ſehet die Nacht der Sünde, die 
auf der Erde liegt: Wie die Wölfe bellend umhergehn im finſtern 
Wald, fo fchreitet die Gewalttat durch die Welt, Wie die Kröte 
fich über den Weg dahinwälzt, fo Friecht die Habſucht durch die 
Seelen der Menfchheitl Kine Dpferfchale voller Duft, fo lag 
die Erde vor Gott am Tage, da er fie erfchuf — ein Gefäß 
vol ftinfendem Unrat, das ift fie geiworden durch die Sünde der 
Menfchen. Hier zu Gott erheb’ ich die Hand: ein Haus will 
ich bauen, darinnen Gott wohnen fünne auf der gottlo8 geivor- 
denen Erde, 


Hugo 
Gepriefen fei Gott, der den rechten Verwalter gefunden und 
beitellt bat. 


Gregor 


Aufbauen will ich das Haus der Kirche, ftarf wie Demant, 
rein wie Demant, die Erde überiwölbend vom Aufgang zum 
Niedergang, ein Aſyl den PVerfolgten, eine Stätte dem Heil, 
ein Wohnort der Gerechtigkeit. 


R Hugo 
Amen — fo fei es. 


Rlerifer und Laien 
So Sei esl So Sei es! 


Gregor 

Darum, Ihr Geiftlichen, ich fpreche zu Euch: Wer da be— 
rufen ift zum heiligen Amte und anders daran geht, als mit 
reinen Händen, der fei verflucht. Gefäße Gottes follt Ihr fein, 
Eure Seelen mit Gedanken der Ewigkeit erfüllt. Lafjet hinter 
Euch Silber und Gold — feid arm! Nur wer arm it am 
Geld, der ift reich in der Seele! Laffet hinter Euch das Weib 
und die Liebe zum Weibe — feid keuſch! Nur wer frei ift 
vom Gelüft, der ift von der Erde freil Und hört mich, Ihr 
Laien, ich fpredhe zu Euch: Wie der Menfch aufblidend zum 
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Himmel, zur Sonne und zu den Sternen der Nacht, die er 
fieht, aber nicht begreift, vor dem Weltall erbebt und Zuflucht 
fucht im Glauben an den, der das Llnbegreifliche begreift, das 
Anermeßliche ermißt — alſo vor der Kirche ſollt Ihr erbeben, 
und zu ihr, vor der Ihr erbebt, jollt Ihr flüchten und an fie 
glauben — denn die Kirche ift ewig und heilig und groß, und 
Ihr feid vergänglich und fündig und nichts! 


Hugo (fnier nieder) 


Lafjet ung niederfnien vor dieſem. 
(Kleriker und Laien finfen in Die Knie) 


Hug» 
Du, neben dem ich als Freund geitanden habe und in 
deſſen Größe ich mich jest beuge, wie die Schwalbe, die ihr Neft 
an den ragenden Turm hängt, laß die Kraft deiner Seele aus: 
geben über ung, die wir ſchwach find, ſegne ung! 


Rlerifer und Bolt 
| Segne ung! 

(Gregor erhebt feierlich jegnend Die Rechte und macht in Lüften Das Zeichen Des 
Kreuzes, dann winkt er ihnen, fich zu erheben; alles erhebt fich) 
Gregor (jest ſich) 

Führt mir die Boten König Heinrichs vor. 


(Der Präfelt geht rechts zur Geile; von daher dringt Faceljchein herein und 
Stimmengemwirr) 


Zweiter Auftritt 


Gottſchalk (eine Pergamentrolle in Händen), Sermann Der Billunge, Ed- 
bert von Meißen, Heinrih von der Nordmarf (kommen von rechts, 
Hermann, Eckbert und Heinrich find verwildert an Bart, Haar und Tracht) 


Gottſchalk (kommt eilig vor Gregor) 


Bevor ich zu fprechen anfange, laß dir jagen, heiliger Herr, 
daB Diefe da (er zeigt auf die Sachen, die ihm auf dem Fuße folgen) un— 
gerufen eingetreten find — 


Hermann (mit einem Ieidenfchaftlichen, gellenden Lachen) 
Ungerufen, aber unabweislich und unerläßlich. 
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Ebert din gleicher Erregung) 
Und nicht ungehört werden wir gehn! 


Gottfhalt 
Sie find es nicht, die König Heinrich fchict. 


Hermann 
Wir kommen in eigenem Auftrag, 


Gregor ber ftaunend auf die Gruppe geblickt hat) 


Wer feid Ihr? Warum drängt Ihr Euch herein? Im 
weſſen Auftrag kommt Ihr? 


Hermann 
Im Auftrag unferer Not, 


Eckbert 
Weil wir gehört haben, daß du Teufel austreiben kannſt, 
darum kommen wir! Damit du uns erlöſeſt von dem Teufel! 


Heinrich von der Nordmart 
Stoß ihn herunter vom Stuhl! Gib uns einen anderen 
König. 
Hermann 
Einen anderen König gib uns. 


Gregor 
Wer — ſeid Ihr? 


Hermann 
Deutſche Fürſten find wir. So ſehen die Fürften in Deutſch— 
land aus, feit diefe Peſt uns beberrfcht. 


Eckbert (rede den Arm) 
Sieh hier an meinem Arm die Narben von feinen Ketten, 
So behandelt er die Fürften feines Landes, 


Heinrich von der Nordmart 
Aus feinen Ketten find wir entflohn mit Gefahr an Leben 
und Leib! | | 
Hermann 
Erlöfe ung von ihm! Erlöfe uns von ihm! 


- 
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⸗ 


Hugo (tritt einen Schritt vor) 


Zwei von Euch fenne ich! Du bift Hermann der Billunge, 
Drdulfs Bruder. 


Hermann 
Der bin ich. / 
Hugo 
Und du Edbert von Meißen. 
Ecfbert 
Rein anderer. 
Hugo 


Damit du dich erinnerft, Gregor, dieſe beiden waren eg, 
die Heinrich den Knaben feiner Mutter raubten. 


Ecbert 
Raubten? 
Hug» 
Raubten und ftahlen | 
Hermann 


Hat der Teufel denn fogar Freunde in Rom? 


Gregor 
Schweig, Wütender | 


Hermann 
Nein, laßt ung nicht fehweigen! Um zu Sprechen, find wir 
gefommen! Damit du uns hörft, find wir gefommen! Als deine 
Bundesgenoffen find wir gefommen ! 


Gregor 
Wer hat nach Eurer Bundesgenofjenfchaft gefragt? 


Hermann 
Verzweiflung wartet nicht, bis man fie fragt, die fpricht 
von felbjt! Wir find verzweifelte Männer ! 


Eckbert | 
Berzweifelt wie alles, was ſich Deutſcher nennt! 
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Heinrich von der Nordmark 
% Und wenn du ung nicht hören willft, höre ihn felbjt; höre 
die Botſchaft, die er dir fchick. 


Hermann 
Höre die Botſchaft, die er dir Schick. 


Gregor 
Wie fol ich feine Botjchaft hören, wenn Shr den Boten 
nicht zu Worte fommen laßt? (gu Gottſchalt) Du bit Gottſchalk, 
dem ich Botſchaft auftrug an König Heinrich — haft du fie 
ibm beſtellt? 
Gottſchalk 
Ich habe ihm deine Botſchaft beſtellt. 


Gregor. 
Bringft mir feine Antwort? 


Gottſchalk (gefenkten Hauptes) 
Ich — bringe dir feine Antwort, 


Gregor 
Sp verfünde fie. 


Hermann (roh lachend) * 
Verkünde ſie, Gottſchalk! Pa 


Ebert 
Komm heraus damit, Gottſchalk! 


Gregor 


Muß ich Euch den Mund verbieten? (gu Gottfchalt, der zögern, 
die Role in Händen, ftp) Warum zögerſt du? 


Hermann (fohreiend) 
Weil er fich fürchtet. 
| Gottſchalk 
Schweigt, ſchweigt. 
Hermann 


Weil er es nicht wagt, zu leſen, was der Bube dir ſchreibt! 
(Ex reißt Gottſchalt das Papier aus der Sand) Laß mich leſen! 
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Gregor 
Ihm kommt es zu, fie zu leſen; gib ihm die Botſchaft 
zurück! 
Hermann (gibt Gottſchalk dag Pergament zurüc) 
Sp werden wir acht geben, daß du nichts ausläßt. 


Gottſchalk (u Gregor) 
Uber du wirft den Boten von der Botſchaft trennen? 
Gregor 
Lies deine Botfchaft ! 
| Gottſchalt 
Reich’ mir deine Hand zuvor zum Zeichen, daß du es wirft. 


Gregor (weicht ihm die Hand) 
Lies deine Botſchaft! 


Gottſchalt 
(beugt ſich auf Gregors Hand, küßt fie, — ſich auf, entfaltet das Pergament, 


Heinrich, durch Gottes heilige Drönung der König, alſo zu 
Hildebrand, dem falfchen Mönch, dem angemaßten Papft, der 
von heute ab nicht mehr Papit ift. 


Präfekt 
Ah hört! 
Hermann (chreiend) 
Ja — hört Ihr's? 


(Ein dumpfes, unwilliges Gemurre Durch Die ganze Kirche) 


Gregor (erhebt die Rechte, Ruhe gebietend) 
Lies weiter! 
Gottſchalk (tief) 
Weil Du Dich aufgeworfen haſt zum Richter über gott— 
gewwollte Könige, Du, der Du felbft ein Simoniſt biſt. — 
(Stärteres Murren — Gregor hebt wie vorhin Die Hand) 
Gottſchalk (Gieſt) 


Der Du den Thron, darauf Du ſitzeſt, erſtiegen haſt durch 
Beſtechung, Liſt und Gewalt — 









pPraäfekt 
Nicht weiter ſoll er leſen! 
Hermann (in wilden Hohn) 
A Lab ihn weiter leſen! 
Bi | Alle 







Em: Nicht weiter! * 
J— Hermann Re... 
B:.. Laßt ihn zu Ende lefen, damit Ihr das Eennen lerat was 
J * der Deutſchen König nennt. 
— | Gregor (domnernd) Ya 
3 gi — — alle! Lies weiter! —* | 
En — Gottſchalk (Gieſt 
—— | Weil Du Dich zum Richter aufgeworfen haft über anderer 
Sitte und Geele, der Du ſelbſt — (er unterbricht fich) — 
—J | Bressr 
Br Der Du felbft —? 
FT s j 

— Godtdttſchalk 

Der Du — ſelbſt? 
Hermann 


Er getraut ſich nicht — laß mich leſen! Er will wieder nad 
dem Pergament greifen) — 


G regor 
Gottſchalt, lies weiter — der Du ſelbſt? 


Gottſchalk (Heft ſtammelnd) 
— Sn Buhlfchaft Tebjt mit anderen Mannes Weib, — 


Präfekt 
Läſterung! 
| Alte 


Läfterung! Läfterung! 





Gregor (wichtet fih im Stuhle auf) 
Bei meiner Strafe — (alles verftummt. Zu Bo 
er weiter ! 
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Gottſchalk (ein 


Sp ſage ich Dir: ein anderer fol Papft fein an Deiner 
Statt, ein befjerer als Du; fo gebiete ich Dir, fteige herunter 
vom Stuhle, dahin Du nicht gehörjt, herunter, herunter. 


Präfekt (ftürze auf Gottſchalk zu, entreigt ihm das Pergament) 
Und das wagſt du hier zu verlefen, im Angeſicht des heiligen 
Dapites? 


Erfchlagt ihn! 


(Sie dringen im Tumult auf Gottjchalt ein) 


Gottſchalk 
Rette mich! (Er wirft ſich Gregor zu Füßen) 


Alle 


| Gregor (fteht auf) 
Die Hände von dem Mann | 
(Alles weicht zurück) 


Hermann (rängt fich zu Gregor) 
Halt du ihn nun erfannt? Weißt du jest, wer er ift? 
Sit es noch unrecht, wenn wir dich zu Hilfe rufen wider ihn? 
Sft e8 das? Iſt e8 das? 


Gregor 
Aus meinen Augen Ihr! Ihr habt die verwilderte Geele 
gefchaffen, aus welcher folche Worte fommen. Heinrich) — der 
du wie eine Knoſpe aufgingeft im deutfchen Wald — auf deine 
Blüte habe ich gewartet und gehofft — Heinrich — es ift fchade 
um Dich! (Er ſinkt auf den Stuhl, bededt die Augen. Tiefe Paufe. Gregor 


erhebt fich, nimmt einem der hinter ihm ftehenden Chorfnaben das brennende Licht 
aus der Hand, hebt es empor) Sehet dieſes Licht und jehet darin den 


Menſchen. Reines, dem Unreinen gemifcht, läßt feines Lebens 
Slamme fprühn. Gutes war in Heinrich und Böſes. Das 
Leben hat gebrannt; das Wachs ift gefehmolzen, geblieben ift 
die Schlade. Was er gegen Gregor gejagt hat — Heinrich 
dem Menfchen verzeiht es Gregor der Menfch — was er gegen 
das Haupt der heiligen Kirche gefagt hat, dafür fei Heinrich 
verflucht. (Paufd Darum verbiete ich allen Chriften, dir zu 
dienen als einem Könige, fpreche fie lo8 vom Eide, den fie dir 
gefchworen. Du Finfternis, die fich auflehnt wider das Licht — 
— kehre zurüd in die Macht cer bläſt das Licht aus) du Welle, 
Dramen XI 7 
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die fich aufbäumt wider den Ozean, kehre zurück in das Nichts, 
(Er wirft die Kerze zu Boden) Keine Glocke fol läuten in der Stadt, 
wo Heinrich wohnt, feine Kirche fich öffnen, fein Saframent ge- 
pendet werden den Gläubigen — da, wo er wohnt, da wohne 
der Tod, Laßt meine Legaten binausgehn und mein Wort ver- 
fündigen der Welt. 
Hermann 
Hier ftehen deine Legaten, deine Gendboten find ir. 
(Er vafft die Kerze vom Boden auf) Und das bier tragen wir vor 
ung ber! 
Hug» 
Gib die Kerze zurüd, die geweihte, fie gehört nicht in 
deine Hand, 
| Hermann 
Den will ich ſehn, der mir die wieder nimmtl Zehntauſend 
Keulen, mit Stacheln bewehrt, find nicht, was die bier ift! 
Habe Dank, großer Papſt! 


Erfbert und Heinrich von der Nordmart 
Sei gefegnet! Habe Dank! 


. Gregor 
Gericht hab’ ich gehalten, nicht Eurem Haffe gedient! 


Hermann 
Das alles wiſſen wir, das alles ändert nichts! Wenn du 
uns zehnmal zurückſtößt, kommen wir zwanzigmal wieder! Wie 
wir ihm nachgegangen ſind mit unſerem Haß, ſo wollen wir 
hinter dir drein gehn mit unſerer Inbrunſt, bis wir dich ſehen, 
da wo du hingehörſt! Erkenne die Stunde, komme nach Deutſch— 
land! 


Eckbert 
Komm nach Deutſchland! 


Heinrich von der Nordmark 
KRomm nach Deutfchland ! 


Hermann 
Bollende das Werk, das du heute begonnen! Wer einen 
Drachen töten will, muß ihm nicht das Haupt nur zerfreten, 
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auch den Schweif muß er ihm abhau'n! Komm nach Deutfch- 
land, lerne deine wahre Heimat kennen! ‚Einen anderen König 
werden wir erwählen, du follit ihn beitätigen, du ſollſt ihm die 
Krone aufjegen! Du follft es fein, der Deutfchlands Könige 
‚nimmt und gibt! König folljt du fein über die deutfchen Könige! 
In deinen Händen unfer Geſchick! Zu deinen Füßen diefeg ganze 
Deutjchland, Eifen, Stahl und Kraft! Herr bift du gewefen über 
die Seelen, Herr follit du werden über Leiber und Seelen und 
Herrjcher über die Welt. 


Hug» 
Höre mich, Gregor — höre mich, Gregor — 


Hermann 
Höre nicht auf den fafelnden Mönch ! 


| Hugo 
Die Stimme des Verfuchers ift’3, die zu dir fpricht! 


Hermann 

Die Welt ift’3, die nach dir fchreit, weil fie überdrüffig ift 
der Willkür des ererbten Bluts! Wir wollen eine Stätte haben, 
wo wir Klage erheben können über unfere Rönige, und das foll 
bier fein, deine Kirche, die Kirche in Rom! Wir wollen einen 
Mann haben, der unjere Könige züchtigt, wenn fie ihren Launen 
nachlaufen — und der folljt du fein, du Biſchof über alle 
Biſchöfe, du Papft, du Herrfcher der Welt! - 


Präfekt 
Höre, was dieſer Deutſche ſagt! Er ſtürzt vor Gregor nieder) 
— Steh' auf, großer Papſt, ergreife die Welt! 


Kleriker und Volk 
(drängen in Ekſtaſe heran, werfen ſich nieder) 


Werde Herrfcher der Welt! Herrfcher der Welt! 


Gregor 
 (fteht bochaufgerichtet, Teichenblaß, mit allen Zeichen tieffter innerer Erregung; er 
erhebt Die Rechte) 


Schweigt allel (es verftummt; tiefe Stitte) Der fih im Schidfal 


den Menfchen verkündet, der Allmächtige ift unter ung. reife 
7* 
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niemand in meine Seele, wahret Lippen und Laut, damit ich 
höre, was Gott zu meiner Seele fpricht. 


(Indem er mit feierlich erhobener Hand fteht und alles in tiefem Schweigen Iniend 
ltegt, fällt der Vorhang) 


Zweite Szene: In Worms. Ein großes ödes Gemach. Sm Hinter- 

grunde eine grade, auf den PBorplag führende Tür, die offen fteht; 

rechts in der Wand eine kleinere, gefchloffene Tür. Links an Der 
Wand ein großer Ramin, in welchem ein Feuer von Holzjcheiten am 
Erlöfchen ift; an dem Kamin zwei Stühle; im Hintergrunde an Der 
Wand eine Holzbank. ber diefer Bank befinden fich in der Wand 
zwei fchmale Fenſter. Von der Decke des Gemaches hängt eine 
Dürftige, qualmende Leuchte, Es ift Dämmernder Winternachmittag, 
beinahe dunfel. Beim Aufgang des Vorhangs ift die Bühne leer. 


Eriter Auftritt 


Köntg Heinrich (fommt aus dem Hintergrunde Er tft im Zagdgewande, mit 
Schnee bededt. Zn der einen Hand trägt er einen Jagdſpieß, in Der anderen einen 
erlegten Fuchs) \ . 


Heinrich (hebt den Fuchs hoch, fpricht zu ihm) 

Haft die Rechnung ohne den Wirt gemacht, Rotpelz, haft 
gemeint, Weihnachten ift heut, da fut mir der Menfch nichts — 
Frieden auf Erden, nicht wahr? Für den Säger, der hinter dir 
drein war, gilt folche Botfchaft nichts, Liege nun — du — 
(er wirft die Beute vor dem Kamin auf den Boden, bleibt finnend vor dem Tiere 
‚stehen Schlaukopf, einfältiger — wenn ich über den gefrorenen 
Rhein entwifche, haft du gemeint, kann er mir nicht nah? Ihn 
wird der Rhein nicht tragen, den Gebannten, den Verdammten? 
Berftend werden die Schollen fich Öffnen unter ihm und die Flut 
wird ihn verfchlingen — (er fehleudert den Spieß zu Boden) Vater— 
Strom, hätt’ft du’3 getan! So läg’ ich fot, da wo ich jeßt lebendig 
begraben liege, und dieſes alles wäre nicht mehr! Er nimmt die 
Pelzkappe vom Haupte, fchüttelt den Schnee ab, wirft fie auf Die Bank; geht auf 
und nieder) Keines Menfchen Stimme — feines Menfchen Ge: 
ficht — Er ftugt und laufe) nein, horch — das klingt nach dem 
Menfchen. (Er geht an die Tür rechts, öffnet fie halb, lauſcht; aus der Ferne 
hört man die wimmernde Stimme eines Kindes) Eines Kindes wimmernder 
Ruf — (er verfintt in düfteres Brüten) Wir alle haben einmal in der 
Wiege gelegen — ob ich auch fo. gegreint habe, wie dag? Ver— 
mutlich, denn wenn mir recht ift, fo iſt's mein eigenes Fleiſch 
und Blut, was da fchreit! (Er fchleudert die Tür zu und kommt zurüch 
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Unfeliger Wurm! Was bohrft du mir deine fpige Stimme ing 
Ohr — ih habe nicht, was dir hilft! Er wirft die Arme empor) 
Wenn ich nicht König mehr bin, bin ich nicht Mensch — wenn 
ich nicht Menfch mehr bin, wie fol ich Vater fein? 


(Er ſetzt fich auf die Bank, den Arm ae Senjterbrett, den Ropf auf Die Hand 


Zweiter Auftritt 


erst Bertha (ericheint in der Tür, im Hintergrund, Sie tft in einen langen, 

dunklen Äberwurf gekleidet. Indem fie Heinrich erblickt, bleibt fie auf der Schwelle 

fteben, fie erhebt die Hände und drüdt fie auf Das Herz, wie ap der eine tiefe 

Angit erlitten hat und Gott dafür Danlt, daß er Davon erlöſt iſt. Dann verfchwindet 

fie wieder nach hinten, kehrt gleich Darauf zurüd, Holzicheite im Arm. Mit diejen 

gebt fie an den Kamin, wirft die Scheite auf die erlöjchende Glut. Dies alles ge- 
ſchieht in der Art, Daß Heinrich ihr den Rüden zufehrt) 


Heinrich (ohne feine Stellung zu verändern) | 
Sieh, ſieh — hab’ ich doch noch Mägde, die mir zu Dienft 
find? Fürchteft du nicht für dein Geelenheil, Mädchen, wenn. 
du dem verfluchten Könige dient? — 
(Bertha arbeitet jchweigend weiter; Paufe) 


— * (ſſreift fie, ohne fie zu erkennen, mit flüchtigem Blickh) 

- Eine Stumme, wie mir fcheint — Antwort geben und zu 
ibm fprechen, dürfte gefährlich fein, nicht wahr? Alſo mach’ du 
nur Feuer; haft recht, es ift kalt. Und bring’ auch Licht, es ift 
dunkel; daß ich einen Bußpfalm leſen kann, oder fonft etwas 


Beſchauliches. «Er ipringt mit Höfem Lachen auf, in demſelben Augenblid hat 


Bertha fich aufgerichtef und tft rajch nach dem Hintergrunde binausgegangen. 
Heinrich fritt an den Kamin und ftarrt ins Feuer) 


Dritter Auftritt 


Bertha (einen Kandelaber mit Lichtern —— Hand, kommt aus dem Hintergrunde 
ur 


Heinrich 
(wendet das Haupt zu ihr; Bertha bleibt, Die Augen geſenkt, ſtehen) 


Hu — warſt es? (Er tritt auf fie zu, nimmt ihr den Kandelaber ab) 
Alſo bitt' ih um PVerzeihung. 


Bertha (mit blaſſen Lippen flüfternd) 
Im was? 
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Heinrich (fest den Kandelaber auf den KRaminfims) 
Weil ich dich für eine Magd gehalten habe. 


Bertha 
Du — bhatteft mich nicht erkannt? 


Heinrich (mit einem geringfchägigen Blick auf ihre Erſcheinung) 
Sreilid — in dem Gewand — 


Bertha (mit einem Verfuche zu lächeln) 
Es — bat mich nicht gefränft. 


Heinrich (auffahrend) 

Kränken muß es dich! Eine Königin, die man mit der 
Magd verwechjelt! Er wendet ſich ab, geht auf und nieder, während Bertha 
regungslos ftehen bleise) Diefe Demut! Immer und ewig! «Er tritt 
plöglich wieder auf fie zu) Oder bin ich vielleicht nicht König mehr? 
Meinteft du das? Und du nicht Königin mehr? 


Bertha | 
(hebt in unmwillfürlicher Angft, wie abwehrend, beide Hände auf) 


Ach — bitte — 
Heinrich 
(tritt zurück, blickt ihr mit dumpfem Staunen in die Augen) 
Was bedeutet das? 


Bertha 
(will ſprechen; ihr Geſicht zuckt; ſie bringt keinen Laut hervor) 
Heinrich 
Du — fücrchteſt dich? 
Bertha 


(immer noch unfähig, zu ſprechen, ſchüttelt den Kopf, würgt dann hervor) 
Mein! Gauſe. Seinrich blickt ihr regungslos in die Augen) Fest nicht 
mehr — vorhin hab’ ich gefürchtet — 


Seinrih 
Vorhin haft du dich gefürchtet? Warum? 
Bertha 


Als ich draußen war — in unferer Lieben Frauen Kapelle, 
vor den Mauern der Stadt — 
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Heinrich 
Por den Mauern’ der Stadt wart du? Warum? 
Bertha 
Weil — die Kirchen bier in der Stadt — werde nicht 
böfe — 
Heinrich 
Schon gut, ich verftehe. Alſo — als du da draußen 
warft ? | 
Bertha 


Da ſah ich — auf dem Eife des Rheines, mitten auf dem 
Strom — einen Mann — 


Heinrich 
Und dachteft, er würde einbrechen mit dem Eife und er- 
trinfen im Strom? « 


Bertha (iente ſchweigend das Haupt) 


Heinrich 
Und der, Mann war ih?” 


Bertha mie ſtumm vor ſich bin) 


Heinrich 
Und wenn’s denn gefchehen wäre, wäre es nicht beſſer ge- 
weſen für dich und mich? 


Bertha 
Uhl! Bon Schmerz übermannt, fchlägt fie beide Hände vor die Augen 
und bricht in verzweifelte Weinen aus) 
Heinrich 
(weicht langſam, indem er fie mit beinah entjegten Augen anftarrt, vor ihr zurück, 
nach dem Vordergrunde der Bühne zu, fpricht für fich) 


Weint dag — um mich? (Paufe. Heinrich geht auf fie zu) Bertha — 


Bertha (fällt ihm in Selbſtvergeſſenheit in Die Arme) 
O — o — 9 — 9| ie liegt ſchluchzend an feiner Bruft) 


Heinrich dalt, ohne fie zu umarmen) 


Meine nicht! 
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Bertha 
Ih — kann nicht mehr! Ich — kann nicht mehr! 
Heinrich 


Kannſt e8 nicht mehr ertragen, bier, bei mir — das be= 
greif’ ih. Darum ift es beffer, du gebt hinweg famt deinem 





Knaben, hinunter nach Turin, zu deiner Mutter, Kein Gottes 


haus verfchließt fich dort vor dir, Fein Priefter weigert dir das 
Saframent; alles was du braucht und Dirt nicht haft, das haft 
du dort. (Pauf) Willſt du? 


Bertha Cieht ihm von unten auf in die — 


Befiehlſt du, daß ich gehe? 


Heinrich Macht ſich unwirſch von ihr los) 
Befehlen — brauchſt du immer jemand, der dir befiehlt? 


Bertha (mit einem plötzlichen Aufleuchten in den Augen) 
Bielleiht — daß du mit mir gingeft? 


Heinrich 
| Zu deiner Mutter? Das Gnadenbrot bei ihr zu eflen? 
Vor meinen Feinden flüchtend, aus Deutfchland hinweg? Ein 
König, der aus feinem Reiche davonläuft? Denn ein König 
ift’s, dem du folchen Vorfchlag machft! (Er ift in wilder Erregung auf 
und nieder gegangen, bleibt wieder vor Bertha ftehenn Alſo, wie nun — 
willit du gehn? 
| Bertha ceife) 

Mein. 

Heinrich 

Dein? | 


Bertha (einge und zerrt ihr Tuch in den Händen) 
Weil ih — 
\ Heinrich 
Weil du —? 
Bertha 
Weil du — fo unglüdlich bift! 
(Ste ftrect beide Arme nach ihm aus) 


—— 
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j Heinrich (fährt zurüc) 
SEN Dein Mitleid will ich nicht! 


h Bertha (irocnet fich haſtig die Augen) 
Sch weine fchon nicht mehr — vergib. 


Heinrich (für fich) 


Und das bittet mich um Vergebung! (Paufe. Mit dem Kopfe 
nach der Tür rechts deutend) Der unge fchreit — fieh zu, was 
ihm fehlt. 


(Bertha nimmt ein Licht vom Kandelaber, geht nach rechts ab; Heinrich jest fich 
an den Kamin, vor fich binbrütend) 


Vierter Auftritt 


2 Bertba (kommt von rechts zurüd), der Heine Konrad (geht an ihrer Hand) 


Heinrich 
Warum hat er geſchrieen? 


Bertha (ftedt das Licht wieder in den Kandelaber) 
Sn feiner Rammer war e8 fo dunkel und einfam. 


Heinrich 
s Weihnachten heut — haft du gar nichts für ihn? 
Bertha 
Sn — der Stadt — 
Heinrich 
Sn der Stadt —? 
Bertha 


Verkaufen fie ung nichts. (Paufe) 


Heinrich 


Komm her zu mir, Junge! (Er ſtreckt die Hand aus — Konrad drück 
fih an die Mutter) 


Bertha 
Er ängitigt fich. 
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Heinrich 
(läßt einen düſteren Blick über Den Knaben dahingehen) 
Das ſeh' ich. Er wendet das Haupt zum Feuer zurlic) 


Bertha (u dem Heinen Konrad, leiſe, begütigend) 


Romm — fomm — (fie geht mit dem Knaben an die Bant, fest fich 
mit ihm) bift bei der Mutter — weine nicht. Haft du Falt? 


Warte — ich geb’ dir meinen Mantel um. (Sie tut den Überwurf 


ab und legt ihn um den Knaben. Jetzt erjcheint fie in einem weißen Kleide, Gie 
beugt fich flüfternd und jchmeichelnd zu dem Rinde, jo Daß fie nicht gewahrt, wie 
Heinrich Die Gruppe mit finfteren Augen muftert) 


— Heinrich 
Wäreſt du vorhin gekommen, wie du jetzt ausſiehſt — in 
deinem weißen Kleide — ich hätte dich nicht mit der Magd 
verwechſelt. (Paufe. Bertha Hält das Geſicht gefentt) Warum ſitzeſt du 
da drüben auf der harten Bank, in der Kälte? 


Bertha 
Es ift nicht Kalt. 


Heinrich diteht auf) 


Freilich iſt's kalt. Hier komm ber mit dem Zungen, fe’ 
dich ang warme Feuer, 


Bertha 
(erhebt fich mit dem Kleinen Konrad, um zum Kamin berüberzugehen) 


- Heinrich 
(tritt hinzu, während beide über die Bühne gehen, faßt den Knaben mit beiden 
Händen. Der Knabe drängt fich mit einem Auffchrei: „Mutter!“ an Bertha) 


Sch tu’ dir nichts — weißt du nicht, daß ich dein Water 
bin? (Er Hält den Kopf des Knaben in beiden Händen» Aber die Mutter 
ift beffer als der Vater, nicht wahr? (Er läßt den Knaben los, wendet 


fin jäplings ab) Du haft recht! Du haft rechtl «Er fteht, die Lippen 
nagend, vorn auf der Bühne, Bertha jest ſich auf den einen Stuhl am Kamin, 
zieht den anderen Stuhl heran, jest den Knaben darauf, an ihre Geite. Heinrich 
wendet fich plöglich, geht zu Bertha, legt beide Arme um ihr Haupt) Cie iſt 


beſſer als er — fie iſt gut! (Ex küßt fie auf den Scheitel) 


Bertha (greift nach feinen Händen, blickt zu ihm auf) 


Heinrich — ? 
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Heinrich wedt die Hand über ihre Augen) 
Sei ftil — du Luft recht, daß du gut zu ihm bift — ich 
weiß, was es heißt, feine Mutterliebe haben! (Er ftürzt von ihr 
hinweg, greift ſich mit beiden Händen ins Saar) Ich weiß es! 


Heinrich 


(kehrt zu dem Knaben zurüct, legt die Hände auf feinen Kopf, beugt ihm das Geficht 
bintenüber) 


N Ähnlich fol er mir fehn? 


Bertha (mit aufleuchtenden Augen) 
Wie aus dem Geficht gefchniften. 


Heinrich 
(weißt den Knaben, ohne auf fein Sträuben zu achten, in den Armen empor) 

Andere dein Geficht! Dein Vater bat auch einmal blühende 
Augen gehabt, — auch einmal in den Adern junges füßes Blut 
— arte ihm nicht nach! Laß dich warnen! Gei flug! In feinem 
Herzen war auch einmal das felige Märchen, Glauben an Men- 
fchen und Liebe und Gott — wo ift das nun? Freſſendes Gift 
in feinen Adern und in feinem Herzen die Verwüſtung! 
(Er fest den Knaben nieder) Gag’ feinem Menfchen, weſſen Sohn du 
bift! Gag’ e8 dir jelber nicht! «Er ſchiebt ihn von ſich, zur Mutter 
zurüt) Zu deinem Urſprung kehre zurüd — denke, das Weib 
babe dich geboren und vom Manne nichts gewußt! Arte dem 
Vater nicht nach! In einen ftillen Winkel ſetz' dich hin, da 
verſteck' dich, damit das Schickſal dich nicht finde, wenn es umber- 
fucht nach Heinrichs Gefchlecht! Werde nicht ähnlich dem Vater ! 
Nicht ähnlih! Nicht! Sonſt, eines Tages, ftehjt du, wie er 
bier fteht, ausgeiworfen von Gott, den Menfchen ein Ungetüm, 
der Unfriede in ihrem Frieden, der böfe Geift in ihren Mauern 
und an ihrem Herd! (Er geht auf Bertha zu, faßt fie an beiden Schultern) 
Und bei einem folchen mwillft du bleiben? Bei einem folchen 
aushalten? Das willit du? Das kannſt du? Wer bift du, 

daß du das vermagit? 


Bertha (fieht ihm groß in Die Augen) 
Ich bin dein Weib, 
Heinrich 
Bilt mein Weib — und weil man vor Zeit, als du fünf 
Jahre alt warft, deine Hand in meine gelegt und dir befohlen 
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bat, werde fein Weib, darum? Darum kannft du e8? Aus 
Gehorſam? Über zwanzig Jahre wirkt der Gehorſam in dir 
fort und gibt dir folche Kraft? 


Bertha 
Das — ift es nicht. 


Heinrich (won ihren Lippen Iefend) 
Sondern was? 


Bertha 
Sondern — weil ich dich liebe. 


Heinrich (fährt auf) 
Weil — du —? 
Bertha 
Weil ich dich liebe wie am erften Tage, wie ich dich lieben 
werde am legten, immer, ewig und alle Zeit. 


Heinric, (wirft Heide Arme empor) 
Es muß einen Gott geben in der Welt, wo folh ein 
Mensch ift! Er bricht, wie ein gefälter Baum, vor ihr nieder, ſchlingt Die 
_ Arme um fie, drüdt das Haupt in ihren Shop) Bertha! Mein Weib! 


Bertha (tief über ihn gebeugt) | 
Heinrih — mein Heinrih — jo nah find wir ung ge— 
wefen, und folange haben wir gehen müſſen, bis wir ung fanden. 


Heinrich 

Du nihtl Du nicht! Allen Segen auf dich und auf mich 
die DVerdammnis ! Tor! D Narr! D Eindifcher Verächter 
feines Glüds. Jahrelang mit allem Reichtum befchenkt und es 
nicht zu willen! Vor meinen Lippen den Labetrunf und von 
den verfchmachtenden Lippen ihn zurüdgeftoßen mit plumper 
Fauſt! Und das jahre: und jahrelang! Jahre dahingetaumelt 
in Wildheit, Irrfal und Wüfteneil D meine verfane Geligfeit! 
D, um mein Leben! Mein verlorenes Leben! 


Bertha 
Wiedergefunden, Heinrich, mein Gafte, mein Geliebter! 
Würden wir uns des Wiederfehens fo freuen können, wenn wir 
ung nicht folange verloren hätten? 
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Heinrich 
Nicht du! Du haft mich nicht verloren! Wie der Herz- 
ſchlag in meinem Leibe, der immer mit mir geht, ob ich fchon 
feiner nicht achte, fo bijt du bei mir gewejen. Aber ich — deine 
Tränen hab’ ich verhöhnt! Von mir geftoßen die Hand, die fich 
nah mir ausjtredtel Wie ein Schurfe hab’ ich an dir getan, 
wie ein Bube! Ein Bube! (Er weint in ihrem Schoß) 


Bertha drodnet ihm mit ihrem Tuche die Augen) 


Sieh, Heinrich — deine erften Tränen. Welch eine Weih- 
nacht bat Gott mir befchert! 


Heinrich 
Elend ift um dich ber! Dunkel, Sammer und Beratung! 


Bertha 
Licht ift in meinem Herzen, aller Reichtum der Erde und 
Seligfeit. 
Heinrich 
(preßt fie an fich, bedeckt ihr Geficht mit Küffen) 
Du bijt befier ald gut — ad du — ab du — 


Fünfter Auftritt 
Eine Schar von Kindern (erfcheing im Hintergrunde. Sie find in Pelzjädchen 
und Räppchen gekleidet, tragen Weihnachtsbäumchen mit brennenden Lichtern und 
Säde mit Nüſſen und Gipfeln. in den Händen. An der Tür Des Hintergrundes an- 
gelangt, bleiben fie ſchüchtern verlegen Nagel als wüßten fie nicht, was fie tun 
olle 
Konrad (it vom Stuhl gefprungen) 


Mutter — Bäume! Lichter! Mutter, fieh! Mutter, fieh ! 


(Bertha und Heinrich ftarren ſprachlos die Kinder an) 


Bertha SE, 
Ihr Kinder — wen fucht Ihr? 


Ein kleines Mädchen (tritt vor) 


Wir jollen das arme Heine Königskind fuchen — (fie wendet 
ſich an den Heinen Konrad) bilt du das arme Keine Königskind? 


Bertha Gieht die Kleine an fich) 
Und was bringt Ihr ihm? 
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Das kleine Mädchen 
Bäumen follen wir ihm bringen und Apfel und Nüffe, 
weil das arme Heine Rönigskind fein Weihnachten hat und weil 
das arme Heine Königskind auch ein Weihnachten haben foll, 


Ein fleiner Rnabe 
tritt näher, zeigt ein bölzernes gejchnigtes Pferdchen) 


Pferdchen — auch. 


Konrad (eigt auf das Pferdchen) 
Mutter! Pferdchen! Mutter, fieh | 


Der kleine Rnabe (gibt ihm das Pferdchen) 
Damit du was zum Spielen haft, armes Feines Rönigskind, 


Alle Rinder (drängen heran) 


Da haft dul Da nimm! Da nimm! (Sie ftopfen dem Heinen 
Konrad Äpfel und Nüffe in die Hände) 


Heinrich dit aufgeiprungen) 
ft das ein Traum? { 


Bertha 
(ift gleichfaus aufgeftanden, hält Heinrich umjchlungen, blickt jelig auf die Gruppe 
der Rinder) 


Sieh, Heinrich, unfer Rind! 


Heinrich (fßt das Kleine Mädchen unters Kinn) 


Wer ſchickt Euch, Ihr Kinder? 


Das kleine Mädchen 
Unſere Eltern haben uns hergeſchickt. 


Heinrich 
Eure Eltern — (er richtet ſich auf; fein Blick geht in den Hintergrund) 


Sechfter Auftritt 


Lambert, 60330, Gozzelin (find inzwifchen im Hintergrund erfchienen und Dort 
ftehen geblieben. Ste flüjtern untereinander, dann ziehen fie die Pelztappen vom 
Kopfe und treten herein, bis daß ſie hinter ihren Kindern ſtehen) 


Heinrich (inkt auf den Stuhh 
Da Stehen Männer — und es find die Männer von Worms, 
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Lambert 
Das find wir, 

Heinrich 
Und das find Eure Rinder? 


Go 330 
Das ſind unſere Kinder. 


(Paufe. Die drei Männer ſtehen, wie verlegen, die Hände auf die Köpfe ihrer 
Kinder gelegt, die fich zu ihnen gedrängt haben) N 


Heinrich (fteht langfam auf) 
Eure Stadt iſt elend und arm geworden durch mich — 
Eure Gloden find verftummt, Eure Kirchen verödet, weil ich bei 


Euch wohne — an Euren Mauern wenden fich die Menfchen 
vorbei — und Ihr ſchickt Eure Kinder zu meinem Rind? 


| Lambert 
Das alles ift ja wahr — aber — (er verftummt, fieht fich fehwei- 
gend mit Gozzo und Gozzelin an) 
60339 (herausfahrend) 
Aber lieb haben wir Euch darum doch | 


Gozzelin 
Ja, König Heinrich! 


Lambert 
Lieb haben wir Euch darum doch! 


Heinrich ſchlägt beide Hände vor das Geſicht) 
Deutschland! Deutfchland! Deutfchland! Über deine Bruft 
bin ich dahingeftürmt, rvajend in Taumel und Rauſch — das 
Herz in deiner Bruft habe ich nicht gekannt! (Er finte in die Knie) 
Der du mir verloren gegangen und wiedergefommen bift, Gott, 
in diefer Stunde der Nacht, in der Seele des Menfchen, laß 
mich einen König werden meiner deutfchen Menfchen. 


Lambert 


Steht auf, König Heinrich. 


Gozzelin 
Lieber König, ſteht auf. 
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Gozzo 
Ihr ſeid unſer König! 


Heinrich (erhebt ſich, ſtreckt ihnen die Hände bin) 
Ihre Männer — Ihr Männer — 


60330 
Laßt mich ſprechen, König Heinrich: die Fürſten im Reich 
ftedden die Köpfe zufammen und möchten einen andern zum König 
haben, jtatt Euch. 
Lambert 
Rudolf wollen fie zum Könige machen. 


| Gozzelin 
Den Schwabenherzog. 


Heinrich (machdenktich) 
Wer weiß — Rudolf ift fein fchlechter Mann. 


69330 





Uber wir wollen ihn nicht! Denn Ihr habt ein Si für 


den Heinen Mann! Das willen fie, und darum wollen fie 
Euch nicht! Wir aber willen das auch, und weil wir’g sie, 
darum lieben wir Euch! 
Lambert 
Ihr, König Heinrich, ſollt unfer König fein. 


Gozzelin 
Kein anderer als Ihr. 


60330 
Und Ihr follt nicht meinen, daß Worms allein fo denkt, 
geht den Rhein herauf und hinab, alle Städte am Rhein denken 
gerade wie wir. 
Lambert 
Wo Ihr bei ihnen anklopft, wird man Euch auftun. 


60339 
Und wenn es Frühling wird, dann follt Ihr den Heerbann 
der Städte in den Händen haben, mit dem Ihr den Fürften 
und Herren an den Leib könnt — und dann werden wir ſehn! 
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Heinrich (werfinte in finfteres Brüten) 
Dann werden wir jehn, was? Gchlachten? 


690339 
Sreilih, jo wie an der Anſtrut! 


Heinrich 
Wo die Roffe waten durch deutjches Blut (er ihlägt die Hände 
vor die Stirn) ja, nun erfenn’ ich's — ich bin wirklich verflucht. 


50330 
Um Got — 

Heinrich 
Sn Mord und Blut und Rache haben meine Feinde mich 
gezerrt — heut fommen meine Freunde und |pornen mich wieder 
in Mord und Blut und Rache. Nun in den Wäldern follen die 
deutſchen Bauern wieder umberlaufen, die Rinde fragen von den 
Bäumen für ihre verhungernden Kinder, in den Betten follen fie 
wachfigen, die deutjchen Weiber, Fluch heulen auf Rönig Heinrich, 
der ihnen Männer und Söhne erfchlägt|l (Er Bricht in die Knie) 
Wenn e3 wahr ift, daß du kannſt, was du willit, und daß du das 
Gute willit, fo reiße mich heraus aus dem blutigen Sumpf! 
Gib mir einen Ausweg, Gott! Einen Ausweg! Einen Ausweg! 
(Er liegt am Stuhl, die Arme auf * —— das Geſicht auf dem Arm. Ratloſe 


Bertha Mworfichtig, leiſe) 
Heinrich — ? 


(Heinrich verbarrt in der vorigen Stellung) 


Bertha 


Als ich vorhin zu unferem Rinde in die Kammer trat, 
warf das Licht, das ich trug, meinen Schatten über das Kind, 
und es ängjtigte ſich und fchrie, bis daß es erkannte, daß es 
die Mutter war, von der der Schatten ausging. Da wurde es 
ruhig und ſchrie nicht mehr. (Sie tritt zu Heinrich Heran, legt ihre Hand 
auf fein Haupt) Darf ich weiterfprechen, Heinrich ? 


Heinrich (wie vorhin) 
Sprich. 


Dramen XI 8 
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Bertha 


Sieh, Heinrich, ein Schatten liegt auf dir und der Welt, 
das ift der Fluch, den der Papft in Nom gefprochen bat. 


(Sie beugt ſich tiefer zu ipm) Sollen wir weiter leben im Schatten? 
(Ste iſt während dieſer Worte in die Knie geſunken, fo daß fie neben Heinrich Inter; 
fie hat den Arm um ihn geworfen, den Mund dicht an fein Ohr gerüdt; ihre Worte 


werden zum heißen, leidenfchaftlichen Geflüfter) Es ift Gottes heiliger 


Mann, der uns zürnt, und fein Zorn ift gerecht. Darf ich 
weiterfprechen, Heinrich ? 


Heinrich (wie vorhin) 
Sprich weiter. 
Bertha | 
Darum, Heinrich, den Schatten fiehft du — den Menfchen 
fiehft du nicht, von dem der Schatten kommt! Als wir noch Hein 
waren, du und ich, weißt du nicht mehr? Un deines Vaters Hof, 
zu Goslar, wie er deine Hand in feiner hielt, wie er ausſah — 
gütig und groß und — und heilig — Heinrich, weißt du's 
nicht mehr? 
Heinrich (wie vorhin) 
Sprich weiter. 


Bertha 
Wenn du die Hand nach ihm ausſtreckteſt — wenn du 


dein Herz zu ihm trügelt, wenn du ihm — ſagteſt — (fie drängt 


fi näher und näher an ihn) ach Heinrich — wär’ es nicht gut, Heinrich? 


Wär’ es nicht recht? Wenn er ang Herz dich nähme, an jein 


großes, heiliges Herz, und wenn Vergebung käme ftatt des Fluches 
und Friede ftatt des Zorns und Freude ftatt all des Herzeleideg, 


des nimmer zu tragenden — wär’ es nicht gut, Heinrich? Wär’ 


es nicht beffer als jest? 


Heinrich 
(richtet Das Haupt auf, ſteht auf, blickt auf Bertha, Die noch kniend liegt) 
Warum Enieft du an der Erde, die du wohnen jolltejt, wo 
Gottes heilige Engel wohnen? (Er zieht fie empor, ſchließt fie in die Arme, 
die Tränen ftürzen ihm aus den Augen Du jehendes Auge in meinem 
blinden Gefiht — o du — Bertha — mein Weib! (Er entfernt 
fie ſanft von feinem Halfe, ftrectt beide Hände aus) Männer von Worms, 
Shr meint e8 gut — aber nicht die Brandfadel Deutſchlands 


, — 
— 
u. — 
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will ich fein, fondern fein Licht. Reicht mir die Hand, morgen 


ziehe ich von Euch hinaus — einen weiten Weg. 


Wohin? 


60330 


Seinrich 
Wo ich finde, was ich brauche: einen großen Mann — zu 


Papſt Gregor. 


Gozzo 
Das könnt Ihr nicht. | 
Heinrich 

Bor einer Stunde hätt’ ich es nicht gefonnt, denn ich wäre 
als ein Bettler zu ihm gefommen — jest, da ich König wieder 
geworden bin in meiner Seele, jest kann ich’s, jest will ich's — 


| Beonlig beug’ ich das Unrecht dem Recht. 


(Paufe) 


60330 

Mitten im Winter? 
Lambert 

über die Alpen? Im Eis und Schnee? 


Bertha 
(fliegt auf Heinrich zu, wirft beide Arme um feinen Hals) 


Warum erfchüttert Ihr feine Seele und verdunfelt mit | 


‚Euren Bedenten das Licht, das Gott darin entzündete? Ihn 
wird fein Abgrund verfchlingen, er wird nicht ftraucheln auf Eis 
und Schnee — über ihm wird der AUllmächtige fein und ihm 


zur Seite fein Weib! 
(Heinrich drückt fie ftumm an fich) 


G 9330 (ritt unter die Kinder, ſchiebt fie heran) 

Kommt ber, Ihr Kinder, feht ihn Euch an — niemand 
weiß, ob Ihr ihn wiederfehen werdet — das ift Euer König 
Heinrich) — «su Seinsih) wir werden beten für Euch, König 
Heinrich, wenn Ihr hinauszieht. 


Lambert und wasgeitn 


Das werden wir, 
8* 
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60330 
Denn wahr iſt's und ich fühl’8 — wenn Ihr vollbringt, 
was Ihr vorhabt, fo werdet Ihr für Deutfchland etwas Großes 
vollbracht haben. 


Heinrich (feierlich Tangfam) 


Ihr Männer — die Ihr mir den Glauben wiedergegeben 
habt an den Menfchen — wenn das befrügen könnte, was jetzt 
in meinem Herzen |pricht, dann wäre die Erde nicht feit zu 
unferen Füßen. — Hinter mir laffe ich Deutſchlands Krone, 
mit mir trage ich Deutfchlands Sammer und Not. Sch werde 
mich beugen vor ihm, er wird ficb beugen vor dem ungeheuren 
Leid. QUusbreiten wird er die Arme mir — und wenn Der 
Frühling von den Alpen fteigt, bring’ ich Euch das, was Rönige 
ihren Völkern fchulden, den Frieden. 


Vorhang fällt 


Ende des zweiten Aktes | 


Dritter Akt 


Erſte Szene: Ein Gemac auf der Burg zu Sanofja. Ein Fleiner 
Raum, in deſſen Hinterwand fich ein einzelnes, etwas vertieftes 
Fenster befindet, Türen rechts und linke. An der Hinterwand ein 
großes Kruzifix, ſonſt feine Austattung. Es ift Winternachmittag; 
durch das Fenfter fieht man in der Ferne fchneebedecte Anhöhen. 


Eriter Auftritt 


Papft Gregor (fist auf einem Stuhle ungefähr in der Mitte der Bühne) Abt 

Hugo (iteht Hinter ihm, in der Fenftervertiefung). Biſchof Liemar, Rudolf 

von Shwaben, Sermann der Billunge, Edbertvon Meißen, Seinrich 
von Der Nordmart (ftehen vorn, rechts und links von Gregors Stuhl) 


Rudolf 
Dies alles, was Heinrich dir nicht gegeben hat und nicht 
zu geben willens war, ich gebe es dir. Kein Bifchof fol in 
Deutschland eingefegt werden durch Rönigsgewalt, ſondern gewählt 
durch Geiftliche und Volk und beftätigt einzig durch dich. Kein 
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Seiftlicher, der ein ehelich Weib an feiner Geite hat, foll fürder 
des Amtes walten dürfen in Deutjchland; er foll ausgetrieben 
werden aus feiner Gemeinde, 


Gregor (er gejentten Hauptes zugehört hat) 


Du verfprichft viel, 


"% Rudolf 

Sch verjpreche mehr: Fürften und Bifchöfe haben mich zum 
Könige gewählt — ich verjpreche, daß ich mich als König nur 
erkennen will, wenn du mich als König anerfennft. Einen 
Reichstag wollen wir berufen nach Augsburg; dort, wenn eg 
dein Wille ift, vor allem Volke will ich die Krone von dir. 


empfangen. 
(Paufe) 


Gregor (tief in Gedanten) 
Biel — viel — 
Rudolf 
Biel — aber ich werde es halten. 


Gregor Mirft jählings den Kopf auf, blickt Rudolf ins Geficht) 
Einen Gewährsmann für alles, was du verfprichft! 


/ Rudolf 
Diefe deutfchen Fürften — find Bürgen. 
Hermann, Ecfbert, Heinrich 
Wir bürgen für ihn. 


Gregor 

Das brauch’ ich nicht. 

Rudolf Geſtürzt) 

Weil du — einen Gewährsmann —? 
Gregor 

Dich felber brauch’ ich — bift du ein König? 
Rudolf 

Fürften und Geiftlihe haben mich gewählt. 


TE a 


* 


In EHI De an 


ur 
Be; 


— 6 
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| 
—— 











Gregor m: 

Das hab’ ich gehört. Biſt du ein König in deinem Ber mr 
wußtfein ? ' | — 
Rudolf (umer verwirrter) SU * 

ea J— 
Gregor (ungeduldig) Ba jr 

Lab — (er verſintt wieder für einen Augenblic in Gedanken, dann fit — 


er jählings vom Stuhle auf) es find Jahre her, als ich zu Goslar, — 


an feines Vaters Hof, ihn — kennen lernte, den — anderen. BT 
Er war noch ein Knabe — aber er faßte meine Hand, cerfiedt 
Rudolf die Hand Hin) gib die Hand mir du. | — 
Rudolf Gerneigt ſich, legt feine Hand in die Gregors) _ 2 J 

Gregor | Bi 

(drückt mit feiner Hand Rudolf Hand, als wenn er fie prüfen wollte) —— 
Weich — — 9 
Heinrich (achend) NEAR 

Er wird fchon zugreifen, wenn's not tut. | BANK — & 
Gregor — 

(läßt Rudolfs Hand fallen, tritt einen Schritt nach vorn, ſpricht in ſich hinein) a 


Das ift Fein Heinrich. «Paufe. Gregor wendet wieder das Geſiht 


zu Rudolf, tritt auf ihn zu, läßt Die Augen von Rudolfs Geficht zum Fenfter und Er 


vom Fenfter wieder zu Rudolfs Geficht geben Sieh Doch — ob das vom Ye 


Schnee draußen kommt — ? | | h i 
. Rudolf ( — 

Vom — Schnee? Was? ZN 
Gregor | i F— x 

Der fo weiß auf deinem Geficht leuchtet? Du bift blaß. a 
Rudolf 


Ich wäre — blaß? 


Gregor (legt die Hand auf Rudolfs Schulter) 


Biſt du der Mann, um Drachen zu befämpfen? % 
Rudolf | 2 


Wen — meinft du? 








eunde da nennen Heinrich einen Drachen — — wirſt 
tehmen, mit ihm au kä impfen? 


BONN 


“1 | Rudolf 
” — mit ihm kämpfen. 


Gregor 
Win du ihn — 


—— 


Di —— (überrajcht) 
| Keine - — Kampfes? 
IE Rudolf 
Seinig hat feinen Anhang mehr. 


giemar 


& bt * Anhang. 


Hermann 


al; } nB dich vielleicht, der du in den Burfchen verliebt bift! 
Sonſt wüht ich feinen. 














Liemar ſebr ruhig) | 


Hermann 
Ah — die paar Städte! 


Liemar 
Die Städte am Rhein find mh und reich. 

















Rudolf 
Uber auf unferer Geite ift das Recht. 






| Liemar 
Heute noch nicht. Br 











| Hermann — | — 
Heute noch nicht?! N, 2 
Siemar J 
Abe wißt es ſo gut wie ich— noch iſt Seine: 9 Sure 4 
und Tag im Bann. 
Eckbert 





In at Tagen ift das Jahr herum. 


r | Liemar 


— 

Ex In acht Tagen ift e8 herum — aber wenn er big fin * 
— vom Banne ledig wird, ſo iſt er wieder König. 

E: ’ " Gregor 

7 Wer fagt das? 

Br. Liemar 

Bi Das deutſche Recht. 

Be | 

4 Gregor 


Wer beftätigt mir dag? 


Hugo (ohne fih vom Fleck zu rühren) 


1 


= — 
F re = fi j3 8 
et 1. enfer 


se) 
ai 


— 


Ich. 


(Alles wendet die Köpfe nach ihm) 


EL r — * 


Gregor 
Du — kennſt es? AR i 


SEE VER INTERRNE 


um 
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Hugo (wie vorhin) 


ga. 
(Paufe) 
Gregor 
(tritt auf Liemar zu, faßt ihn an der Hand, zieht ihn nach vorn, jpricht leiſe zu ihm) 

Liemar — 

Liemar 
Heiliger Herr? 

Gregor 
Du bift Heinrihs Freund — 

Liemar 
Sch war es, 

Gregor 


Uber du Eennft ihn — wenn ich ihn löfte vom Bann, 
glaubſt du, daß Heinrich mir geben würde, was jener da ver: 


ſpricht? 


Liemar 

Soll ich ſprechen? 
Gregor 

Darum frag’ ich. 
Liemar 


Er wird es nicht. 


Greger Mirft Liemars Hand aus feiner Hand) 


Dann alfo bleibt nur der! «Er wendet fi) zu Rudolf und den Sachſen 
Wann fol der Reichstag in Augsburg fein? 


Hermann 
Zu Dftern fol er fein. 


Rudolf 
Und damit du fiehft, daß wir nach dem Recht verfahren, 
werden wir Heinrich dazu laden, daß er fich verantiworte, 


2; 


Eckbert 
Unnötig wird es fein, ihn zu laden — Heinrich, nach 
allem, was man hört, ift tot. 








— (fährt — ni 












Was ſa du? 






we) Eckbert Kr 
NS Aus Worms, wo er bis Weihnachten gehauft, ift er pl 
lich * — niemand NR wohin. 
Gregor 

* And darum —? | 
En | Edbert 
Alle Tage ift er hinausgeweſen zur Jagd, auf den Rei 
der im Eife ftand. Der Rhein ift plöglich aufgegangen? = — wi 





| Gregor 
Und er ift ertrunfen? 


Eckbert 



















So glaubt man. 
Greg or 
Warum fagft du das jegt erft? 


Ebert 
Weil ich vorhin nicht zu Worte Fam. 





Hugo 


Du hättet dein Wort für dich behalten nd. — 
iſt nicht tot. (Alles wendet ſich nach ihm um) eh 


Naar a. | Gregor 
u Was Mei du von ihm? 


Hugo 9 


Heinrich iſt über die Alpen — 
Gregor 
0 Über die Alpen? | 
| Hugo» 
In Italien. | 
Hermann 


Was? 
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Eckbert 
Wo? 

Rudolf 
In Italien? 

Bi 


Auf dem Wege hierher und heut noch kann er hier fein. 
(Allgemeine Beſtürzung) 


Gregor Geigt nad) links) 
Verlaßt mich, bis ich Euch rufe. Hugo, du bleibſt! 


* (Rudolf, Hermann, Eckbert, Heinrich von der Nordmark, Liemar links ab) 


Gregor (gebt aufgeregt hin und ber, bleibt dann vor Hugo ftehen) 
BR alles wußteſt du? 


er | » Hug» 
Zch weiß noch mehr. 
Gregor 
Was? Ä 
Hug» 


| Als er von den Alpen berabitieg, haben die Lombarden 
ihn empfangen, viele Taufende, Ihre Schlöffer haben fie ihm 
angeboten, Waffen und Geld, Zum NRachezuge haben fie ihn 
aufgefordert wider ‚Dich, 


Gregor (faft ſprachlos) 

Das — alles — wußteſt du — und haft es mir ver- 
fchwiegen ? (Hugo blickt ihm ſchweigend Auge in Auge) Daß er mit den 
Lombarden wider mich heranzieht — das wußteft du und haft 
es mir verfchiwiegen? 


Hugo (mir einem Lächeln) 
Wenn er mit den Lombarden käme — glaubft du, ich 
würde gejchwiegen haben? Wenn dir Gefahr von ihm drohte — 
Gregor — meinst du, ich würde dich nicht gewarnt haben ? 


Gregor 
Alſo — 
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Hugo 
Uber er kommt ohne die Lombarden. Er bat fie von ſich 
gewieſen. 


Gregor 
Er kommt — allein? 


Hugo 
Büßer wandern allein — er kommt zur Buße. Friede— 
ſuchende ziehen ohne Waffen und Heer — er kommt zum Frieden. 
Er kommt, um dich zu ſuchen — Gregor — wird er dich finden? 
(Paufe) Gregor — wird er dich finden? 


Gregor 
(wendet fich zu dem Kruzifir an der Hinterwand, breitet beide Arme aus) 
Hilf du und fpende mir Nat! (Er finkt vor dem Kruzifir nieder, 
die Füße der Geftalt umflammernd. Paufe) 


Hugo 
Richte die Augen auf und fieh des Heilands Geficht; er 
regt die Lippen, er fpricht — börft du, was er jagt? (Gregor 
hebt unwilltürlich das Haupt zu dem Gefichte der Geftalt) „Mein Reich ijt 
nicht von dieſer Welt.“ 


Gregor (fpringt auf) 
Du ſtehſt im Bunde mit Heinrich ! 


Hugo 
Wie ich im Bunde ftehe mit jeder zerfnirfchten Menfchenfeele. 
Gregor 
Ertrotzen will er die Abſolution! Abtrotzen will er fie mir! 
Hugo | | 
- Wenn er fie dir abtrogen wollte, jo würde er mit den 
Lombarden kommen — abringen will er fie dir. Haft du nie 


im Gebete mit Gott gerungen? 


| Gregor 
Und — wenn ich fie ihm erteile — 
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Hug» 

Sp wird ein geläuterter König von Canoſſa heimfehren in 
fein Land, und dieſes Land da über den WUlpen, das ganze, 
ungeheure, wird auf den Knien liegen und dem großen VPapfte 
danken, der ihm den Frieden gab. 

(Ein langgezogener Hornruf ertönt hinter der Szene, aus der Ferne) 


Gregor (lauft auf) 
Hörft du das? 
Hugo 
Ih höre, daß jemand Einlaß begehrt auf der Feſte von 
Canoſſa. 


Gregor (auſcht, ob der Ton ſich wiederholen wird) 
Wer — glaubſt du — daß es iſt? 


Hugo 
Ich glaube, daß es Heinrich iſt, Kaiſer Heinrichs Sohn. 


Gregor (inkt auf den Stupl) 


Warum mir haft du das auferlegt, furchtbarer Gott? 
Warum mir? 


Hug» (tief innig) 


— — was ängſtet dich? Was quält, was peinigt 
dich? An Goslar gedenke, an den Knaben, der zu Goslar vor 
dir ſtand. Deine Seele flog ihm zu, denn aus ſeinen Worten 
loderte ein königliches Herz. Dieſer Knabe, dieſer ſelbe iſt es, 
der heute kommt. In die Irre iſt er gegangen — freiwillig 
kehrt er zurück. Du haſt ihn geſehen, dieſen anderen, der König 
ſein will an ſeiner Statt — Gregor — in deinem Herzen iſt 
die Witterung für Menſchengröße — wer von den beiden iſt 
der geborene König? 


Gregor (den Kopf in die Hände gedrückt) 


Einen Funken von deinem Lichte, Gott, eine Stimme, 
einen Rat! 


Hugo 
In Dir ift Gottes Stimme und fein Rat; frage dein Herz. 
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Gregor (pringt auf) 


Mein Herz, mein Herz — mit dem Herzen beantwortet 
man Schickſalsfragen nicht! 


Hugo 
Sa, wenn man ein Priefter ift. 


Gregor (auf und nieder ftürmend) 


Nein, wenn man ein Papft ift, der eine neue Ordnung 
ftiften fol in der Welt. — Mußt du mich lehren, wer Heinrich 
it? Mußt du mich ihn kennen lehren, diefen Rudolf mit dem 
blaſſen AUngftgeficht, diefe Waldbauern, diefe deutjchen, die ihn zur 
Schuld treiben, wie ein Pferd, das man über den Graben hebt? 
Sa — wenn ich wie Ihr die Glieder reden dürfte auf dem 


weichen Kiffen des Gefühle — aber ih — Heinrich ift nicht 


zu brauchen in meiner Welt — darum muß er hinweg! 


Hugo 
Sn deinen Worten lauert ein Ungefüm — was — du 
deine neue Ordnung? Was nennſt du deine Welt? 


Gregor 
Die Kirche. 
Hugo 
— wir denn keine Kirche? 


Gregor 
Nein. Was bis heute alſo hieß, war Ritche nicht! Don 


der Gnade der Kaifer hat fie gelebt; jet follen Kaiſer und 


Könige betteln bei ihr; denn. der Ropf fol regieren über die 
Fauft, nicht die Fauft über den Kopf. 


Hug» | 
Seine Gnade bat Gott der Kirche zu verwalten gegeben, 
den Troſt und das Labfal der Welt — du nimmit ihr den 
heiligen Inhalt und füllt fie mit. weltlicher Macht? 


Gregor 
Einen Segen ftift? ich der Menfchheit: einen Altar, einen 
unverrücbaren, vor dem fie knien kann! 
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Hug» 
Laß fie knien vor dem LUmfichtbaren! „Nur wer arm ift 
an Gold, der ift reich in der Seele” — Gregor, der du das 
fprachft, nimm der Kirche die Seele nicht! 


Gregor 
Heißt das, ihr: die Seele nehmen, weil ich ihr einen 
Leib gebe? 
Hug» 
Leiber find —— — mach' die unſterbliche Kirche nicht 
ſterblich! 


Gregor 
Wir werden ſie zu ſchützen wiſſen. 


Hugo 
Mit Menſchenleibern? Mit Waffen und Schwertern? 


Gregor | 
Warum nicht mit Waffen und Schwertern? Ein neues 
Verdienſt jtift ich der Ehriftenheit: zu kämpfen für die heilige 
Kirche. 
Hugo 
Einen neuen Schlachtruf ftifteft du in die bluftriefende Welt, 


Gregor 

Was tut's, wenn es ein guter iſt? Verflucht ſei, wer ſein 
Schwert trocken hält vom Blut, wo es den Kampf um eine 
heilige Sache gilt. | 

Hug» 

Und das nennft du Verdienſt? Wohin blickten die Unter— 
drücten, wenn fie unter dem Schwerte des Gemwalthabers 
bluteten? Nach der Kirche, wo e8 Feine. Schwerter gab. Wo— 
bin flüchteten die Armen, wenn der mwuchernde Reichtum fie 
auspreßfe? Zu der Kirche, wo es feinen Mammon gab. Das 
war die Kirche, in der wir groß geworden find, du und ich; 
die wir liebten, du und ich: die Mutter der Menfchheit, die 
gütige, Die barmherzige. Das war die Braut des Mannes von 
Nazareth, die arme Braut des armen Mannes; arm wie er, 
feufch wie er, heilig und unfterblich wie er. 
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Gregor (drückt beide Hände an die Ohren) 

Du Schwärmer! Du Schwärmer! Du Schwärmer! Er 
wendet plöglich um, ftürzt auf Hugo zu, küßt und umarmt ihn) Nlch Hugo — 
Gott fei gepriefen, der Menfchen wie dich in diefe fcheußliche 
Welt gefegt hat! Nach Clugny kehre zurüc, zu deinen Blumen 
und Bäumen, die nicht reiner find als deine Seele. Wenn 
Gregor einmal alt und müde wird, dann kommt er zu dir, mit 
div zu träumen von unferer Kirche. Aber jest ift nicht Seit 
für ihn zu fräumen; jest muß er fchaffen und bauen, und die 
Stunde ift jest! 

Hugo 
Schaffen und bauen — was? 


Gregor 
Den Richterftuhl, zu dem die Völker fommen und Klage 
erheben jollen wider ihre Könige, - Auf dem Richterftuhle wird 
fiten der Sohn des armen Mannes, und die Kronen der Ge- 
waltigen werden in den Staub rollen vor Hildebrand dem 
Plebejer. 


Hugo 
Du wirſt ſitzen als Richter — deine Nachfolger werden 
als Knechte der Luſt in dem Prunkhauſe wohnen, das du 
ihnen bauſt. 
Gregor 


Ich bin nicht verantwortlich für meine Nachfolger, ſondern 
nur für mich ſelbſt. Ich werde ſterben, Gott wird mich über— 
leben — ihm vermach' ich mein Werk. 


Hugo (zeigt nach links) 
Und zu Helfern an deinem Werke rufſt du jene da? 


Gregor 
Schaffe mir Heinrich auf meine Seite, und ich will jene 
da hinausjagen wie Bettler! 


Hugo 
Heinrich kommt. 


Gregor 
Er kommt nicht. 
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Hugo. 
Du hört, daß er kommt, du börft, daß er fich beugen will, 


Gregor 


Den Menſchen wird er beugen, den König nicht. Heinrich 
fann nicht fommen. | 


Hugo 
Warum? 
Gregor 
Weil er der König ift von Natur! 
Hugo 
Und darum — 
Gregor 


* Darum muß er hinunter und hinab, und auf feinem Leibe 
muß aufftehen die Kirche! 


[7 


Hug» 
Du kennſt ihn, du liebit ihn, du weißt, daß feine Gegner 
Schurken find — und er foll zugrunde gehn? 


Gregor 
Die Sache will’s, er muß. 


Hug» 
Uber du biſt ein Menſch, du kannſt das nicht. wollen. 


Gregor 
Das Werkzeug will nicht, es muß — ich bin Werkzeug in 
der Hand des Schiefals. | 
Hug» 
Dann ift das Schickſal der Teufel. 


’ Gregor 
Das Schickſal ift Gott. 


Hugo 
Und das ift Gott, der dir ‚gebietet, deine Weltordnung zu 


Schaffen mit Hilfe von NRäubern und PVerrätern? 
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Gregor 
Mer: fragt nach der Kelle, wenn das Haus gebaut ift? 
Wer fragt nach den Mitteln, wenn der Zweck heilig iſt? 


Hugo 


(tritt auf ihn zu, bleibt mit weit aufgeriffenen Augen vor ihm ftehen, erhebt, wie 


beſchwörend, beide Hände) 
Ungeheuer ! 
Gr egor (erwidert feinen Blick, murmelt mit zudenden Lippen) 
Schwächling. 


Außerhalb der Szene, in größerer Näbe als vorhin, ertönt abermals ein Hornruf. 
Dann Geräufch von Schritten und Durcheinander rufenden Stimmen) 


Zweiter Auftritt 
Der Präfelt von Rom (erjcheint in der Tür rechts) 


Präfekt 
Heiliger Herr — König Heinrich ſteht vor dem Tor von 
Canoſſa! 


Dritter Auftritt 


(Die Tür links wird von außen aufgerifienn Rudolf, Hermann, Edbert, 
Heinrich von der Nordmart und Liemar (ericheinen in der Tür, bleiben in 
lautiojer Erwartung ftehn) 

Präfekt 

⸗ ’ [3 ⸗ ⸗ e 
Gräfin Mathilde, die Herrin der Burg, legt ihr Gebieter- 
recht in die Hände des heiligen Papftes — foll König Heinrich 
aufgetan werden? 


Gregor 


(tritt einen Schritt nach vorn, fo daß er inmitten der Bühne fteht. Aller Augen find 
in atemlojer Spannung auf ihn gerichtet) 


Ihm fol nicht aufgetan werden | 


Hermann, Eckbert, Heinrich von der Nordmart 
(unwilltürlich ausbrechenDd) 


Ah, recht! (Der Präfere win ſich nach rechts zurückziehen) 


Hugo (ftürzt auf den Präfelten zu, hält ihn an der Schulter feft) 
Warte noch, du! Frag' ihn noch einmal, ehe du gehſt! 
Frag' ihn noch einmal! 





— 
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Präfekt 
Weil dieſer fromme Abt es mir befiehlt, frage ich noch 
einmal: ſoll König Heinrich aufgetan werden? 


Hermann, Eckbert, Heinrich von der Nordmark 
(ſtürzen auf Gregor zu, fallen in die Knie, ergreifen den Saum ſeines Gewandes) 


Heiliger Dapft! Großer Papft! 


Gregor (reißt fich von ihnen los) 


Gebt hinweg von mir! Laßt mich alle — alle — er tritt 
noch einen halben Schritt nach vorn, fteht in fchwerem, ringendem Rampfe, ſchlägt 
die gerungenen Hände vor die Stirn, läßt Dann Die Hände ſinken und richtet fich auf) 


Rein! 
Lautloſe Stille 


(Zwifchenvorhang fällt) 


Zweite Szene: Ein anderes, größeres Gemach auf der Burg 

Canofja. Sn der Hinterwand zwei Fenjter. Türen rechts und links. 

An der linfen Wand, zwifchen Tür und Bühnenrampe, ein Ramin 

mit loderndem Feuer. Einige Stühle ftehen an der Hinterwand, an 

der eine GSteinbanf unter den Fenitern hingeht. KRandelaber mit 

brennenden, faſt heruntergebrannten Lichtern ftehen auf Der breiten 
Lehne der Banf. 


Erſter Auftritt 


Gregor (in einen Pelz gehüllt, fist in einem Armftuhle am Kamin) Der Prä- 

fett (fteht hinter feinem Stuhle),,. Rudolf, Hermann, Edbert, Heinrich von 

der Nordmart (in ftummer — —* Ey lints). Ein Diener (fteht in Der 
; r rechts) 


Präfekt 


(winkt dem Diener; dieſer löſcht die Lichter und zieht die Vorhänge an den 
Fenſtern auf) 
Gregor (er in ſich zuſammengeſunken, vor ſich hingebrütet hat) 
Warum werden die Lichter gelöfcht? 


Präfett \ 
Es iſt Tag geworden, heiliger Herr. 


Gregor ſchüttelt fich, wie im Froft) 


Schürt das Feuer! 
9%* 





132 König Heinrich 





Präfekt Glickt in den Kamin) 
Das Feuer ift wohl verforgt. 


Gregor 
(deutet auf den Fußboden, über den Das rote Sonnenlicht binjptelt) 


Das Rote am Boden — ift dag die Sonne? 


Präfekt 
Sie gibt heute nur mattes Licht; Winternebel hüllen 
ſie ein. 


Gregor 
Noch immer ſo kalt? 
| Präfelt 
Es ift ſehr kalt. 
Gregor 
Schnee? 
Präfekt 
Zur Nacht iſt neuer Schnee gefallen. 
Gregor 


(richtet ſich —— mit der Hinfälligkeit eines Greiſes auf, ſtebt am Stuhle, die 
Augen mit der Hand gegen die Sonne deckend) 


Und — da draußen — der — ſteht noch immer? 


Präfekt (tritt an das eine Fenſter) 
König Heinrich fteht vor dem Tor — wenn Ihr ihn feben 
wollt — 


Gregor (wendet das Geficht von den Fenftern zurüc) 
Sch will ihn nicht fehn. (Er fügt beide Hände auf die Lehne des 
Seffels) 
Diener 
(tritt zu dem Präfelten, jagt ihm etwas ing Ohr, geht rechts ab) 
Präfekt 
Gräfin Mathilde läßt ragen, ob Ihr nicht Speife und 
Trank zu Euch nehmen wollt? | 


Gregor (ohne feine Stellung zu verändern) 


Rein. 
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Präfekt 
Seit zwei Tagen ſeid Ihr ohne Nahrung, ſeit drei Nächten 
ohne Schlaf. 
Gregor (wie vorhin) 


Sch will nicht — ich kann nicht. (Paufe. Gregor richtet das 
Haupt auf, blidt juchend umher) Hugo nicht hier? Wo ift Hugo 
der Abt? | | Ä 


Präfekt (blidt fchweigend zum Feniter hinaus) 


Gregor 
Dort unten? 
i Präfekt 
Allerdings. 
MPauſe) 
Gregor 


Wo iſt der Biſchof von Bremen? 
Präfekt Glickt wie vorhin aus dem Fenſter) 


Gregor 
Auch bei ihm? 


Präfekt (verneigt ſich ftumm) 


Gregor 
(geht langjam um den Stuhl herum, finft wieder in den Siß) 


Präfett 
Gräfin Mathilde läßt fragen, ob Ihr fie empfangen wollt. 


Gregor 
Was will die Gräfin? 


Präfekt 
Ich kann's nicht ſagen. 


Gregor 
Sie mag kommen. 


Mräfekt geht rechts ab. Die Tür bleibt hinter ihm offen) 
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Zweiter Auftritt - | 3 


Kaiſerin Agnes (in Büßertracht, kommt ſchleppenden Ganges von rechts) 
r atbilde, Königin Bertha (kommen zu ihren Seiten, ſtützen fie) 

Gregor (fteht haftig auf) 

Kaiſer Heinrichs Weib! 


Agnes 


(bleibt ftehen, die Augen mit verzehrendem Blick auf Gregor gerichtet. Ihre Lippen 
zuden, dann bricht fie in einen faft unartifulierten Schrei aus) - 


Bin ich's? Kennft du mich? Ja? (Wante) 


Gregor 
Einen Stuhl für fiel (Präfere ſchiebt ihr einen Stuhl zu. Sie ſinkt 
ſchwer darauf nieder) Ihr feid müde. 


Agnes 
Sehr müde. 
Gregor 
Bon wo kommt Ihr? 
Agnes k 
Aus meiner Zelle in Rom. 
| Gregor 
Wann feid Ihr angelommen? 
Agnes 
Zn diefer Nacht. 
(Paufe) 
Gregor . 
Warum kommt Ihr ber? 
Agnes 


(richtet das Haupt auf, ihre Augen nehmen wieder den verzehrenden Ausdrud von 
vorhin an, dann fährt fie jählinge vom Stuhle auf, Gregor entgegen) 


Warum ?! 


Gregor 
(weicht unwillkürlich, indem er fie voller Entjegen anftarrt, einen Schrift zurüc) 


Kommt — zu Euch. 


Bertha (fuht Agnes zu befchwichtigen) 
Werde ruhig — werde ruhig. 
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Agnes 

(ſhiebt Bertha von ſich, bleibt mitten pi der Bühne, Gregor gegenüber, ftehen) 

Sch habe alle Schmerzen getragen, die für den Menfchen 
auf Erden find. Ich habe — ein Kind gehabt, und es hat 
mir nicht gehört. Sch babe — zu Gott gebetet, daß er mich 
zu ſich nähme, und habe mich gefürchtet, zu Gott zu kommen, 
weil ich wußte, daß ich meinen Sohn bei ihm nicht finden 
würde. Sch habe gehört, daß er umgekehrt ift vom Verderben, 
aus eigenem Willen, zu Reue und Buße. Ich fomme — durch 
Winter und Nacht — damit er mir noch eine Stunde gehöre, 


der mir ein Leben lang verloren war. Und da — Steht einer 


— und fagt mir, du follft ihn nicht mehr in deine Arme 
ſchließen. Er fol ausgefchloffen fein von Gottes Gnade, troß 
Reue und Buße. Und der das jagt — fie zeigt mit dem Finger 


‚auf Gregor) ift der — an den ich geglaubt habe, wie an Gott! 


(Sie tritt ipm nähe» Wer bift du, der du Kaiſer Heinrich8 Sohn 
wie einen Hund vor deiner Türe ftehen läßt? — Wer bift du, 
der du meinem Kinde die ewige Geligfeit verbieten willſt? 


Gregor 
Kommt zu Euch) — kommt zu Euch — 


Agnes (am ganzen Leibe zitternd) 
Gib mir die ewige Geligfeit meines Kindes wieder | 


- Gregor (immer weiter zurückweichend) 
Hört mich — 
Agnes (kreifchend) 
Gib mir die ewige Geligfeit meines Kindes wieder! 


Gregor 


(legt die Arme über die Lehne des Stuhls, Hinter dem er fteht, drückt das Geſicht 
auf die Arme) 


Die Menschheit empört fih und ſchickt diefe Mutter in 
Kampf wider mich! Präfett — geb hinunter — die Pforte 
ſei aufgetan für Heinrich, Kaifer Heinrichs Sohn. 

(Flüfternde Bewegung durch den ganzen Saal. Der Präfelt eilt rechts hinaus) 


Bertha (u Agnes) 
Mutter, gib dich zur Ruhe — du wirft ihn fehn. (Bertha 
deutet nach recht) Dort über die Schwelle wird er freten, dort 
wird er fommen, dein Heinrich, mein Heinrich, dein Sohn! 
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Dritter Auftritt 


Der Präfelt und zwei Diener (fommen eilend von rechts. Der Präfelt räumt 

fchnell den Stubl, auf dem Agnes gefefjen bat, nach dem Hintergrunde zu, fo Daß 

der Yugang von rechts frei wird. Die beiden Diener bleiben rechts und links der 
Pforte fteben, ven Vorhang von beiden Geiten zurückziehend) 


Präfekt indem er den Stuhl rücke) 
König Heinrich kommt. 


(Gregor fteht hinter dem Stuhle, Die Augen nach recht8 gewandt. Eine ftarre Span- 
nung bemächtigt fich der Sachjen. Bertha und Mathilde umfangen Agnes und 
jteben fie nach dem Hintergrunde hin. Atemloſe Gefpanntheit) 


Vierter Auftritt 


König Heinrich (fommt langſam, ſchweren Schrittes, von rechts. Er ift in der 

Rüftung, obne Schwert; über der Rüftung trägt er eine härene Büßerkutte. Sein 

Haupt ift unbededt; in feinem braunen Haar, Das ungeordnet herabhängt, fiebt 

man Schnee. Seine Augen find tief eingejunfen; fein Geficht totenbleich). Abt 

Hugo und Biſchof Liemar (kommen hinter ihm. Nachdem fie eingetreten find, 

lafjen die beiden Diener den Vorhang fallen, gehen zur Tür hinaus und ſchließen 
diefe von außen) 


Heinrich 
(ift bis in die Mitte der Bühne gefchriften, Die Augen auf Gregor gerichtet, ohne 
rechts und links und etwas anderes zu jehen. Jetzt bleibt er ftehen und macht 
Miene, niederzufnien. Man bemerkt, wie e8 ihm fchwer fällt, da feine Glieder von 
der Kälte verflammt find; er blickt fich kurz zu Hugo und Liemar um) 


Knie und Glieder find mir vom Froft erftarrt — helft mir, 


(Abt Hugo und Biſchof Liemar treten rechts und Links zu feinen Seiten; König 
Heinrich legt Die Arme auf ihre Schultern und läßt fich, alſo geftüst, langfam auf 
beide Knie nieder. Seine Augen bleiben währenddem unverwandt auf Gregor gerichtek) 


Sch, Heinrich, der Deutfchen König, befenne mich fchuldig vor 
Gott, da ich Dich, feinen Stellvertreter, angegriffen babe mit 
läfternd befchimpfenden Worten. Belenne mich fehuldig an der 
Menfchheit, da ich das treuefte Herz mit Undank belohnt, treulos 
geworden bin an meinem Weibe — fchuldig an der Natur, da 
ich mich in Seindfchaft aufgelehnt habe wider meine Mutter, — 
Dreimal habe ich Todfünde auf mich geladen — drei Tage und 
Nächte haft du mich Stehen laffen in meiner Neue — (er beugt 
das Haupt) ich befenne — (feine Worte ſtocken unmwiltüclih) Daß du mir — 
gerechte Buße auferlegt haft. 


(Eine tiefe Stille tritt ein. Bertha hat das Haupt an Agnes’ Bruft gedrüdt; man 
bört ihr erjtichtes Schluchzen) 


Gregor 


(hat während der Worte König Heinrich regungslos geftanden; man fieht in feinem 
Gefichte die Erjchütterung, Die Heinrichs Worte in ihm hervorgerufen haben. Jetzt 
tritt er langjam zwei Schritte auf ihn zu, bleibt dann jtehen) 


Ja — das ift wirklich der König! - (Bon der Bewegung über- 
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mannt, breitet er beide Arme aus) Heinrich) — Heinrich — Heinrich! 
(Er ftürzt auf Heinrich zu, ſchlingt beide Arme um feinen Hals, drückt fein Geftcht 


an dejien Haupt; die Tränen brechen ihm aus Den Augen) 
Heinrich (ohne fich zu rühren, gebeugten Sauptes) 
Küffe nicht das Haupt, auf dem der Fluch ruht. 


Gregor (legt ihm die Hand auf den Scheitel) 
Diefe Hand hat ihn gegeben — diefe Hand nimmt ihn 
hinweg — ſei nicht mehr verflucht. 


Heinrich (breiter beide Arme aus, erhebt das Geficht, umfängt Gregor) 
Ach — ſo cer führt ihn, dann erhebt er fich; fein Blick fällt auf Agnes) 
Mutter! 


Agnes (fällt in feine Arme) 
Mein Kind — mein Rind — mein Kind — 
Heinrich 
Sp lange Jahre bin ich dein Sohn — fo lange Jahre 
hab’ ich gebraucht, bis ich es ausjprechen lernte, das heilige 
Wort — meine Mutter. 
Agnes 


Spät — nicht zu fpät — deinem Vater werde ich fagen 
fönnen, daß ich es noch von dir gehört habe, 


Heinrich (drüdt fie an fich) 
Noch wirft du nicht gehen. 


Agnes 
Sch bin in lester Stunde und was follte nach diefer noch 
fommen? (Sie fintt an feiner Bruft zuſammen. Auf einen Wint Heinrichs wird 
der Stuhl herangeſchoben; er läßt fie janft Darauf nieder. Mathilde und Bertha 
treten zu ihr; Bertha niet vor ihr nieder) Bleibe bei mir — mein Auge 
wird dunfel. (Sie greift mit der Hand, Heinrich nimmt ihre Hand in die feinige) 


Was fol ich Kaifer Heinrich jagen von feinem Sohn? 


Heinrich 
Sag’ ihm, Heinrich fein Sohn hätte viele Feinde gehabt; 
feit er den fchlimmften überwunden, der Heinrich hieß, bat er 
feinen mehr gefürchtet. Und fag’ ihm, er hat auch Freunde ge- 
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babt — (er ſtreckt Hugo, dem Abte, die Rechte zu) Hugo — mein Freund 


— (er ftreeft Biſchof Liemar die Linte zu) Liemar — mein ©etreuer. 
(Sein Blick fällt auf Rudolf von Schwaben und die Sachfen; indem er fie erblidt, 
läßt er die Hände Hugos und Liemars los, tritt einen Schritt vor) Und da — 


Rudolf, du? Und mit dir — jene? «Er tritt noch einen Schritt 
weiter auf die Gruppe zu, ftrecit beide Hände aus) — Das bedeutet Per: 


fühnung? «Er wendet fi an Gregor, der inzwiſchen bis beinah an Die Hinter- 
wand zurückgetreten tft und dort zwiſchen Heinrich und der Gruppe der Sachſen ſteht) 
Papſt Gregor — das iſt dein Werk? 


Gregor 


Die Fürſten deines Landes ſind zu mir gekommen, und ich 
habe ſie gehört. Du verſprichſt ihnen freies Geleit nach Deutſch— 
land zurück? 

Heinrich 

Ob ich ihnen — freies Geleit —? Mit mir zuſammen 
follen fie ziehen, und wenn» wir, Hand in Hand, von den Alpen 
berniederfteigen, werden die Glocken in Deutfchland von felbit zu 
läuten beginnen, feine Saaten werden aufitehn und Friede wird in 
Deutschland fein. Rudolf, warum ftehft du? Romm ber zu mir — 


Hermann 


Noch nicht. 
Eckbert 
Erſt muß der heilige Papſt entſcheiden. 
Heinrich 
Was? 
Hermann (roh herausbrechend) 
Wer von Euch beiden König fein foll in Deutjchland. 


Heinrich (ftöße einen dumpfen Laut aus) 
Ah — (Sein Körper reckt fich in einen jähen Zuden ftählern auf) 


Hermann 
Denn Rudolf fol unfer König fein! Du nicht mehr! 


Ecbert 
Rudolf haben wir gewählt ftatt deiner. 
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Heinrich 
(jteht regungslos, wendet langſam das Haupt zu Gregor) 
Uber das — hatten fie dir nicht gefagt? 


Gregor 
Sie haben es mir gejagt. 


Heinrich (zudt auf, faßt fich rafch) 
Und — du? 


Hugo» (tritt Hinter Gregor, flüftert ihm über die Schulter) 
Dein Herz bat gefprochen ! 


Gregor (leife, mit zudender Hand) 
Berla mid. 
Heinrich 
Und — du? | 
Gregor 


Die Fürften deines Landes haben vorgefchlagen, daß zu 
Augsburg ein Reichstag fein foll — 


Heinrich 
Zu Augsburg — ein Reichstag —? Und da fol ent- 
fchieden werden — was? 


| Hermann 
Wer von Euch beiden König fein fol! 


h Eckbert 
Und das ſoll der heilige Papſt entſcheiden. 


Heinrich (su Gregor) 


Du ſchweigſt — weil du ftaunft? Nicht wahr? Uber du 
mußt jprechen — denn wenn du länger ſchweigſt, jo könnten jene 
denfen — daß du einveritanden wäreſt. — Darum ſprich. — 
Sprich. — (Seine Glieder beginnen zu zucken; man fieht, wie die Erregung in 
ihm wählt), Denn wenn du nicht fprichit, fo könnt' es kommen, 
daß ich ſelbſt — daß ich zu glauben anfinge — diefe Stimme 
in mir, die mich bergetrieben hat zu dir, wäre nicht Gottes 
Stimme gewejen — (mit furchtbar ausbrechender Heftigteit) fondern des 
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Teufels, der mich belogen und betrogen bat und jett des Narren 
lacht, der ihm ins Garn gegangen ift! 


Hugo 


(der während dieſer legten Worte, mit allen Zeichen der Todesangft, zu Heinrich 
berangefreten tft, ſtürzt auf ihn zu, wirft beide Arme um ihn) ei 


Heinrich — meines Kaiferd Sohn. — mir teuer wie mein 
leibliches Kind, werde nicht irre an Gott! Nicht irre an Gott! 


Heinri ch (Enirfchend) 


Drei Tage und Nächte in Hunger und Not, in Eis und 
Schnee, in Schande und Schmach — und hinter meinem Rüden 
ein abgefartet Spiel — 


Agnes (erhebt fich ftarr und fteif vom Stuhle) 


Wer ift "hereingefommen? Nehmt mir den Schleier vom 
Auge — ich kann nicht fehn, ich höre die Stimme des Heinrich, 
der zu Worms am fchredlichen Tage ſprach! 


Heinrich (wedt beide Fäufte) 


DBlutgeheul in meiner Seele — (er fat fih) aber es foll noch‘ 
nicht — hilf mir Gott wider mich! Chriſtus, Heiland, der du 
ein König unter den Heerfcharen des Himmels warft und dich 
beugteft unter die Geißel, hilf mir wider mich! (Er wendet fich jäp- 
lings zu Gregor) Einmal fchon hab’ ich vor dir gefniet — ich fat 
es für mich (er ftürzt in die Ante) hier zum zweiten Male lieg’ ich 
vor dir, für Deutfchland liege ich bier! Schweige nicht! Dein 
Schweigen ift der Sarg, darin Deutſchlands Heil und Seligkeit 
verfintt!l Wenn du mwüßtelt, wie unglüdlich dieſes Deutfchland 
ift, du würdeſt fprehen — ſprich! Du von Gott eingejest, 
den Frieden zu ftiften der Welt, gib mir den Frieden mit auf 
den Weg, nicht den Krieg, den heulenden Bürgerfrieg ! 


Gregor (regungslos) | 
Die Fürften deines Landes haben mir verfichert, es würde 
feines Rampfes bedürfen. 
Heinrich (fteht auf, verneigt ſich in jchneidendem Hohn gegen Gregor) 


Und das haft du ihnen geglaubt? O du verfrauensfeliger 
Mann, an dir muß die Unfchuld ihre Freude haben! Weil’g 
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ein paar Räubern einfällt, Deutjchland zu ftehlen, haft du ge- 
glaubt, der deutfche König würde ihnen die Krone binwerfen, 
um rafcher davonlaufen zu können? (Er tritt in die Mitte der Bühne) 


Rudolf von Schwaben, hier tritt her! Gudolf macht eine Bewegung, 
Hermann, Eckbert, Heinrich halten ihn zurüd, indem fie flüfternd auf ihn einreden. 
Heinrich greift in die Büßerkutte, die er über der Rüftung trägt, reißt fie von oben 


bis unten durch, wirft die Fegen an den Boden) Kennft Du deinen Herrn 
und König nicht mehr? (Rudolf fteht wie vorhin. Heinrich geht quer über 
die Bühne auf ihn zu, padt ihn an der Sand) Dann alſo kommſt du fo! 


Hermann, Eckbert, Heinrich von der Nordmart 
(greifen an Das Schwern) 
a 


Heinrich (fteht vor ihnen, hebt die geballte Fauft) 


Weckt nicht das Schwert — es ift wach! «Er reißt Rudolf 
gewaltiam nach vorn, läßt ihn Los, fteht ihm gegenüber) Und du alfo bift’s, 
der fi von feinen Handlangern beraufheben läßt auf Kaifer 
Heinrichs Thron? Er ſchlägt ihn mit rauhem Lachen auf die Schulter) Laß 
dich anleimen, Mann, du fällt herunter! Ich nehme Maß an 
deinem Ropfe — er ift zu dürftig für Deutjchlands Krone! Ich 
nehme Maß an deiner Seele — fie ift zu ſchwach für das große 
Verbrechen. Rudolf, du tuſt mir leid. Bitte mir ab, jo will ich 
dir verzeihn, (Er deutet auf den Boden zu feinen Füßen, wartet einen Augendlic) 
Uber, tuft du es nicht, dann ftatt der Vergebung kommt das 
Gericht! (Er past Rudolfs rechte Hand, öffnet ihm die Finger der Sand) Gieh 
bier deine Hand, mit der du mir Treue ſchwurſt — ich weiß in 
Händen zu lefen, nimm dich in acht: in diefer Hand fteht Tod 
gefchrieben, frühzeitiger Tod, wie der Verräter ihn ſtirbt! 


s Agnes 
(die inzwifchen, von Bertha und Mathilde geftüst, aufrecht geftanden bat) 


Slammen vor meinen Augen! Flammen der Hölle! Der — 
(fie bricht zufammen, fällt auf den Stuhl) 


Bertha (ihreiend) 
Die Raiferin ftirbt! 
(Ste Iniet mit Mathilde bei Agnes nieder) 
Heinrich 
(von jäber Empfindung überwältigt, ftürzt zu Füßen der Mutter nieder) 
Mutter, du willſt hinweg? Don deinem Sohne, von 
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Deutfchland hinweg ? Er ſteht auf) Aber du tuſt recht, denn jetzt, 
ahnt mir, kommt eine Zeit, da es Unheil bedeuten wird für 
jeden, der mehr von Deutſchland, als nur den Namen kennt. 


(Das Haupt der Kaiſerin ſinkt hintenüber; Gräfin Mathilde drückt es in beiden 
Armen an die Bruſt. Bertha tritt zu Heinrich, der, düfter auf Die Mutter blickend, 
mitten auf Der Bühne fteht) 


Bertha (Cumſchlingt ihm 
Bete mit mir; für deine Mutter bete zu Gott. 


Heinrich 
Laß die Glücklichen beten zu ihm — er hat mir verſprochen, 
was er nicht hielt — meine Seele hat die Stimme verloren, die 
zu ihm ruft — ich kann nicht mehr beten. 


Vorhang fällt 


Ende des dritten Aktes 


Vierter Akt 


Szene: In der Engelsburg zu Rom. Ein gewölbter Raum; die 
Wände und die Dede find von Quaderſteinen. Die Eingangstür 
befindet fich in der rechten ftumpfen Ede. Sn der Hinterwand ijt 
ein ausfpringender Erfer mit zwei Fenftern, die im fpigen Winkel 
zueinander ftehen. Die Fenfter find Klein; der ganze Raum macht 
einen feitungsartigen Eindrud. Es ift Nacht. Bon der Mitte der 
Dede hängt eine Ampel und verbreitet ein dürftiges Licht. Beim 
Aufgange des Vorhangs ift die Eingangstür offen; Durch Die ge- 
öffnete Tür fieht man in einen fpärlich erleuchteten Gang hinaus, 
deſſen Wände und Decke ebenfo wie Die des PVorderraumes von 
Quadern gebildet find. Ein Ruhebett ift im Vorderraum quer über 
die Bühne geitellt. 


Eriter Auftritt 


Der Präfelt von Rom, der Hauptmann der Burg, zwei Gemwaffnete 
(fommen den Gang herauf) 


Der Präfelt (ritt ein) 
Der Hauptmann des Kaſtells — 
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Der Hauptmann (tritt heran) 
Präfekt? 
Präfekt 
Meinen Auftrag habt Ihr erhalten? 


Hau p tmann 
Alles iſt zu ſeinem Empfange bereit. Kommt der Heilige? 


Präfekt 
Bon Sankt Peter herüber; Ihr habt ihn jeden Augen— 
blick zu erwarten. 
Hauptmann (wintt den Gewaffnefen, deutet auf den Erfer) 


Don da fieht man nach Sankt Peter — ftellt Euch auf, 
j eht zu. (Die Gewaffneten treten in den Erfer, ſehen zum Fenſter hinaus) 


Präfekt 


Morgen früh könnt' es zu ſpät ſein; König a liegt 
vor der vatifanifchen Mauer. 


Hauptmann 
Da hat er jchon zweimal gelegen. 


Präfekt 
Aber wir ſtehen — ſtehen macht müde. 


Hauptmann 
Hm? Werden die Nömer müde? 


Präfekt 
Aber laßt es unter uns. Außerdem iſt Gottfried von 
Bouillon zu ihm geſtoßen mit friſchen Truppen; möglich iſt's, 
er rennt morgen an mit dem ganzen Heer. 


Hauptmann 
Wenn die Mauer bricht, hat er Sankt Peter in Händen. 


Präfekt 
Und mit Sankt Peter den Papſt. 
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Hauptmann (lächelnd) 
Darum bereitet er den Rückzug. «@eife vertrautih) Wißt Ihr — 


Präfekt 
Was? 
Hauptmann 
Schade eigentlich, daß er nicht Soldat geworden iſt. 
Präfekt 
Er Heilige — ? 
Hauptmann 


Paßt eigentlich bejjer zum Soldaten als zum Prieſter 


Der eine Gewaffnete (wom Fenfter rufend) 


Präfekt! 


(Präfekt und Hauptmann blicken auf) 


Der Gewaffnete 
Ein Zug von Prieſtern! Von Sankt Peter her! Mit 


Fackeln! Im ihrer Mitte einer in einer Gänfte! 


Präfekt 
Laßt mich ſehn ceitt ans Fenſter) das iſt er! (Komme vom Fenſter 


zurüct, ſieht umher) Iſt für Bequemlichkeit geſorgt? 


Haupfmann Geigt auf das Ruhebett) 
Nun — da. 


Präfekt 
Freilich — hier wohnt nur, wer hier wohnen muß. 


(Er winkt die Gewaffneten vom Fenſter Ihr da vom Fenſter fort und 
hinaus, (gum Hauptmann) Sobald er herein ift, laßt das Tor des 


KRaftells verfchließen und verrammeln. 


Hauptmann 


Soll gefchehn. 


(Stimmengewirr und Geräuſch von Schritten wird binter der Szene vernehmbar, 


tommt näher und wird ftärfer) 
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Zweiter Auftritt 


Eine Schar von Klerikern (komme haſtig trippelnden Schritts den Gang herauf, 
der Boranfchreitende trägt ein großes Kreuz. Sie treten ein, drücken fich ſchweigend, 
ſcheu, im Hintergrunde und im Fenjtererfer zujammen und bleiben dort jtehen) 
Gregor (auf zwei andere Kleriter geſtützt, kommt langſam binterdrein, Gang, 

Haltung und Geficht find die eines tödlich erjchöpften Menfchen) 


Präfekt 
Heiliger Herr — Ihr ſeid erſchöpft — (er deutet auf das Ruhebett) 
wir haben für ein Lager geſorgt. 


Gregor 
(dft mitten auf der Bühne ſtehen — ſich um, obne den Präfekten zu 
eachten 


Die Rrone! 


Präfekt 
Was befehlt Ihr? 


Gregor 


Die Krone! 


Dritter Auftritt 


Ein junger Kleriker (kommt ang. * metallenen Schrein in beiden Händen 
agen 


Der junge Kleriker 
Ich bringe ſie Euch, allerheiligſter Herr! 


Gregor 


(mit aufleuchtendem Geſicht, wirft den Deckel des Schreins zurück; in dem Schreine 
liegt die Kaiſerkrone) 


Nun ſpringe über die Mauer, brich herein in Sankt Peters 
heilige Kirche — hier iſt die Seele Sankt Peters, und in dieſer 
Kammer die Welt! 


Präfekt 


Es greift Euch zu ſehr an — ich bitte, ruht. (Er nötige Gregor 
auf Das Ruhebett) 


Gregor (figt nieder) 


Wer fagt, ich fei ſchwach? Es ift nicht wahr. Komm ber 
du (er wintt den jungen Kleriter heran), daß ich fie anſehen kann — 
(der junge Kleriker Iniet vor dem Ruhebett nieder, den Schrein auf die Knie geftügt. 
Gregor betrachtet gierigen Blids die Krone) Das ift Speife und Tranf, 

Dramen XI 10 
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Labfal und Kraft. Geht Ihr das Licht, das fie umzüngelt? 
Slammen und Funken, blaue Flammen, wie das blaue Licht im 
Auge des hungrigen Wolfs — das find Heinrichs Gedanken — 
die fie umzüngeln — Kaiſerkrone nennt fi) das — das Haupt, 
auf dem fie ruht, wächit über die Wolfen — herunter mit Dir, 
Hoffart der Welt — tiefer — tiefer — 


Der junge Kleriker (fest den Schrein auf den Boden) 
Zu deinen Füßen, zu deinen Füßen! 


Gregor 


Zu Gott hab’ ich geſchworen, daß ich die Kronen der Welt 
in den Staub zu jeinen Füßen werfen wollte — ih bin alt 
geworden an meinem Schwur — mein Werk ift getan — und 
defien zum Zeichen tu’ ich ihr fol (Ex fest den Fuß auf die Krone) 


Der Präfeft und der Hauptmann 
Gott fteh’ uns beil 


Gregor 


Toren Ihr — feht Ihr nicht, daß Gott bei mir fteht? Sehn- 
taufende find draußen, mit Roffen und Waffen, und brüllen 
nach ihr — bier drinnen bin ich, ich allein — ich habe fie — 
halte fie — und gebe fie nicht! 

(Er finte erfchöpft zurüd. Paufe. Hinter der Szene, von unten berauftünend, er- 


fchallen drei langjam abgemefjene Schläge, wie wenn mit Dem Hammer gegen eine 
Tür gejchlagen würde) 


Vierter Auftritt 


Der Gemwaffnete (der vorhin am Fenfter geftanden, erjsheint im Gang) 


Der Gewaffnete 


Präfekt! 


Dräfeft 
Was bringjt du? 


Der Gewaffnete 
Es wird Einlaß begehrt — einer ſteht vor dem Tor, 





— 
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Präfekt 
Wer? 
Der Gewaffnete 
Einer vom Heere des Königs. 


2 Hauptmann 
Was? | 
(Allgemeine Aufmerkfamteit) 


Präfekt 
Den haben die Römer eingelaſſen? 


Der Gewaffnete 
Sie haben ihn hereingelaſſen und hergeführt zum Kaſtell. 
Drunten ſtehen ſie, ein ganzer Haufen. Sie verlangen, daß 
wir ihm auftun — es heißt, er kommt, um Frieden zu ver— 
handeln mit dem heiligen Papſt. 
Gregor 
(der inzwiſchen wie in einer Betäubung gelegen hat, richtet ſich auf) 
Wer Ipricht von mir? 
| Präfekt (gu Gregor) 
Heiliger Herr — es wird berichtet: König Heinrich fchickt 
einen AUbgefandten, um Srieden mit Euch zu unterhandeln, 


Gregor 


Bietet er Unterwerfung an? Will er durch Buße ſich 
löſen vom Bann? 


Präfekt (su dem Gewaffneten) 
Iſt's ſo? 
Der Gewaffnete 
Das weiß ich nicht. 
Präfekt au Gregor) 
Heiliger Herr — das weiß man nicht. 


| Gregor 
Anders joll er nicht herein. 


Präfekt 
Heiliger Herr — es — könnte ja wohl fein —? 
10* 
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Gregor 
Anders fol er nicht herein, 


(Bon drunten ertönen wiederholte, unregelmäßige Schläge, wie wenn zahlreiche P 
Hände ans Tor fchlügen, Gejchrei von Stimmen tönt herauf) 


Der Hauptmann (eilt an das Fenfter, blickt hinunter) 


Heiliger Herr — die Römer werden ungeduldig. Gie ver- | 
. langen mit Gewalt, daß er eingelaffen wird. 


Gregor 
Stehen die Römer im Bunde mit ihm? 


Präfett 
Das nit — nur — um die Wahrheit zu fagen — fie 
fehnen fih nach Frieden. 


Gregor (vor ſich Hinfprechend) 


Leiber verteidigen die Kirche — Leiber find ſterblich — 
werden müde und fchlaff — (richtet das Haupt auf) Präfekt! 


Präfelt 
Was befehlt Ihr? 
Gregor 
Weiß —— wo der Abt von Clugny iſt? 
Präfekt 


Abt ——— Soviel man weiß, iſt er im Lager des Königs. 


Gregor Werfintt in düſteres Sinnen) 
Hugo — im Lager Heinrichs, 


Präfelt 
Wollt Ihr nicht einen Befehl geben? 


Gregor (auffahrend) 
Kämpfen follen fie; und wenn es fein muß, fterben für die 
heilige Kirche | 
Präfelt e 
Es — ift nur — daß vielleicht ſehr viele jterben werden. 
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Gregor Wöhniſch) 


Der ſorgſame Herr Präfekt — (ur ſich) freilich — mas 
geht ihn die Kirche an? Wenn ein Hugo ſie verläßt — mich 
friert vor Einſamkeit. Erneuter Lärm von drunten) 


| Gregor 
Mag er fommen. Laßt ihn herein: 
(Der Präfelt und der Hauptmann gehen hinaus. Lange Paufe) 


* 


Fünfter Auftritt 
Ein Ritter (Helm auf dem Haupte, mit herabgelaſſenem Viſier, einen Mantel 
über der Rüftung) Der Präfelt, der Hauptmann (lommen den Gang herauf) 
Präfekt (su dem Ritter) 


Gebt Euer Schwert ab. Wenn Ihr geht, follt Ihr's zu— 
rüderhalten. 


Ritter 


(gibt ſchweigend fein Schwert an den Präfelten, winkt ihm und dem Haupfmann, 

ſich zurüczuziehen. Beide treten hinaus, der Ritter wintt auch den Klerikern hinaus- 

zugeben, jie blicden fragend auf Gregor; da fie von diefem fein Zeichen erhalten, 

gehen fie hinaus, Die Tür hinter fich ichließend. Der Ritter fteht hochaufgerichtet 
im Hintergrunde) 


Gregor (ohne nach ihm umzufchauen) 
Du bringft mir Heinrich Unterwerfung? 


Ritter 
- Er bat fich dir unteriworfen, als du der Stärkere warft. 


7 


Gregor 


(iſt bei den Worten des Ritters aufgefahren, als lauſchte er dem Klange feiner 
Stimme; er wendet langjam das — zu an ftarrt ihn eine Zeitlang ſchwei— 
gend an 


Bin ih’8 — nicht mehr? Iſt Heinrich nicht im Bann ? 


Ritter 
Er wurde frei davon zu Canoffa. 


Gregor 


Uber ich habe ihn zum zweiten Male gebannt. Erfuhr 
man’s in Deutjchland nicht? 


Ba ae Era 
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Ritter 
Man erfuhr's. 
Gregor 
Alfo - — was fat man in Deutfchland? Was fagte man? 
Ritter 
Man erfuhr’s. 
Gregor 
Was tat man, ald man’s erfuhr? 


Ritter 
Und e8 war abgetan. . 


Gregor 
(greift mit der Hand in die Kiffen, ftößt einen dumpfen Laut aus) 
Ritter. 


Als Gregor zum erjten Male Fluch über Heinrich fprach, 
war Gottes Zorn in feinem Wort — als er's zum zweiten 
Male tat, war's eines Menfchen ohnmächtiger Haß. 


Gregor 
Dich ſchickt Heinrich? Das hat er dir geſagt? 


Ritter 
Mich ſchickt Heinrich nicht. 


Gregor 
Nicht? — du biſt ein Deutſcher? Kommſt aus Deutſchland? 


Ritter 
Ich bin ein Deutſcher, komme aus Deutſchland. 


Gregor 
Und — Heinrich ſchickt dich nicht? Gauſe) Wer alſo ſchickt 
dich? Schickt König Rudolf dich? 
— Ritter 
Wohl möglich. 
Gregor 
Was ſagt er mir? Was ſchickt, was beſtellt er mir? 


— 
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Ritter 

Seinen Abſchied beftellt er dir, er ift tot! 
Gregor 

Rudolf ift tot?! | 
Ritter 


Erfchlagen im Kampfe wider Heinrih. Gin Vermächtnis 
fchieft er Dir. 


Gregor 
Ein — Vermächtnis? 


| Ritter — 

Die Hand, mit der er ſeinem Könige geſchworen, und die 
ihm heruntergehauen wurde in rebelliſcher Schlacht, die Hand, 
in welcher Heinrich ihm zu Canoſſa geleſen und den Tod pro— 
phezeit hat — dir zum Vermächtnis ſchickt er dieſe Hand! 

(Er greift unter den Mantel, holt eine abgehauene rechte Menſchenhand hervor und 
wirft fie Gregor vor die Füße) 


Gregor 


(fährt mit einem Entjegensfchrei auf, fintt an dem Ruhebette nieder, drückt Das 
Geſicht in die Kiſſen) 


Ha — — (fniend am Ruhebett) woher weißt du, daß Heinrich 
ihm den Tod gelejen hat in der Hand? 


Ritter (tritt einen Schritt heran) 
Weil ich ſelbſt es war, der es tat! 


Gregor 
Du — biſt — 


Ritter (reift den Helm vom Haupte) 
Sch bin Heinrich, der Rönig. (Pau) Hörft du das Schwei- 
gen um uns ber? Das ift die Welt, die den Atem anhält, 
weil wir zum eriten Male allein find. — (Er deutet auf die Sand) 
Der Tod ift zwifchen ung — ich dede ihn zu — (er nimmt den 
Mantel von den Schultern und wirft ihn über die Hand) laß Leben aufgehn 
aus diefer Stunde. 


Gregor (erhebt fich von den Knien, fegt fich auf das Ruhebett) 
: Was verlangt du? 
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Heinrich | Ba 0 Wh 


Mein Recht. | | 
Gregor . 
Was nennft du dein Recht? 
Heinrich 


Die Kaiſerkrone. 


Gregor (böhnifch) 
Du meinft, ich fei nicht ftärfer als du, und bettelſt bei mir. 


Heinrich 
Sch bettle nicht — morgen werde ich Kaiſer fein. 


Gregor 
Wenn ich’s dir mweigere? 
Heinrich 
Dann wird mich ein anderer frönen. 
Gregor 
Nur der Papft jest Kaiferkfronen auf! 
Heinrich 
Dann wird morgen ein anderer Papft fein ftatt deiner. } 
Gregor Ri 
Wer?! u NUN 
Heinrich 


Wibert von Ravenna. 


Gregor 
Wibert? Dem werden die Prieſter das heilige Kleid vom 


Leibe reißen! 


Heinrich 

Hofiannah werden ihm die Priefter fingen. 
Gregor 

Mer fagt dir das? 
Heinrich 


Einer, dem auch du glaubft: Hugo, der Abt von Clugny. 
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Gregor 
Hugo — für Wibert? Das iſt nicht wahr! 
Heinrich 


Komm in mein Lager, frage ihn ſelbſt. (Gregor ſinkt auf dem 
Aubebett in fi) zufammen. Paufe) Aber ich will, daß du mich Frönft. 


Gregor 
Warum — ich? 
Heinrich 
Weil ih den Tag nicht vergejfen kann, als ich dich zum 
erſten Male gefehen habe, da oben, vor Bahren in Goslar. 
Du faheft anders. aus als alle Menfchen. (Gregor wendet langſam 
die Augen auf ih) Du ſahſt aus wie einer, der Wunder tun fann. 
Kannſt du's, fo tu's; es iſt die legte Stunde. 


Gregor 
Was für ein Wunder verlangit du? 


Heinrich 


Geit ih in Canoſſa gewefen bin, kann ich nicht mehr 
glauben — gib mir den Glauben wieder. 


Gregor 
Das alfo — brauchft. du? 
Heinrich 
Sa — Seitdem ift etwas tot in mir — mach’ mir das 
wieder lebendig. 
Gregor 


(wendet die Augen von Heinrich ab, jein Haupt finft auf die Bruft, feine Hände 
ſchieben ſich ringend ineinander, ein Zittern gebt durch jeinen Körper und verrät 
die tiefe Erregung, die ihn durchwühlt) 


Wie fein Herz nach mir fchreit — wie mein Herz ihm 
Antwort gibt. (Er ringt die Hände heftiger, jählings fahren feine Hände aus- 
einander, er jpringe auf) Heinrich — daß du nicht König geworden 

wärſt! 
Heinrich (finfter lächelnd) 
Das jagen meine Feinde auch. 
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Gregor 
Nicht König zu diefer Zeit — da ich Papft war! 


Heinri ib 
Sch verftehe dich nicht. 
Gregor (am Kopfe des Ruhebettes ftehend) 


Uber wenn du mich verftändeft, dann hätteft du Das 
Wunder, wonach du verlangft. 


Heinrich 
Den Glauben ſollſt du. mir wiedergeben. 


Gregor 
Dann hatteſt du, woran du glauben kannſt. 
Heinrich 
Was? 
Gregor 
Das Unendliche, Ewige, Göttliche, die Kirche. 
Heinrich 


Gib mir den Unfichtbaren wieder, an den ich geglaubt habe, 


Gregor. 
Er lebt in der Kirche. Glaube an fie, und er gehört dir 
wieder an! } 


Heinrich Glickt ihn in Dumpfer Verwunderung an) 
Und — wenn ich — wollte — 


Gregor (tredt vom Plage, wo er fteht, beide Hände nach ihm aus) 


Ach, wenn du wollteft! Ach, wenn du kämeſt! Wenn du 
zu ihr fämeft, wie zuer Mutter der Sohn! Komm, Heintihl 
Heintih, fomm! Was du mir gejagt haft an dem Tage zu 
Goslar, weißt du es noch? Daß du nicht dulden wollteft, daß 
fie armen Leuten das AUugenlicht nähmen — Töniglicher Rabe, 
föniglicher Menfch — den?’ an dein Wort, mach’ e8 zur Tat, 
mache fehend die Blinden, mach’ fehend ihre Augen für ihr 
ewiges Heil! Du aller Menfchen Erfter, fchreite den Menfchen 
; voran; du aller Menfchen Gewaltigiter, beuge dich zuerft, unter: 
wirf Dich zuerſt, Inie nieder vor dem, das größer ift als dul 
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Heinrich 
Bor der Kirche ? 


Gregor 


Sa, ja, ja, vor der Kirche, bie jo groß ift, daß Gott darin 
Raum bat! 


Heinrich 
Ich höre, was du verlangſt — ſage mir, was du mir gibſt. 


Gregor 


Was ich dir gebe? Was ich dir gebe? Von deinem 
Haupte nehm' ich den Bann; dich vor der Welt erkenn' ich als 
König; dich vor der Welt kron⸗ ich zum Kaiſer; dich nehme 
ich auf in die Gemeinſchaft meines großen Werks, als meinen 
Freund, meinen Bruder, meinen Sohn; als der Kirche gelieb— 
teſten Sohn! Heinrich, der du ſo viel gelitten haſt durch den 
Haß — wie deine Seele aufblühen wird zur Seligkeit, wenn 

der Weltenftrom der Liebe darüber hingehen wird, den die Kirche 
dir ſchickt. 


Heinrich 
Schenke mir deine Liebe freiwillig. 

Gregor 
Ich ſchenke fie dir freitillig. 

Heinrich 


Nein, du verkaufit fie mir; laß mich deinen Giga fein, 
ohne daß ich dein Rnecht werde. 


Gregor 
Wird der Sohn zum KRnechte, wenn er fich der Mutter 
unterwirft? 
Heinrich 
Keine wahre Mutter läßt den Sohn die LUlnterwerfung 
fühlen. 
Gregor 
Du follit fie nicht fühlen. Nicht die Menge foll deine 
Unterwerfung jehn, nicht vor der Menge draußen follft du Enien. 
Zaufend Schritte fomme ich dir entgegen — nur einen einzigen 
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begegne mir du! Hier wo ich bin, ift die Kirche; bier wo du 
ftebft, ift die Welt. Hier diefen fteinumengten Raum laß zur 

Stätte werden des ungeheuren Greigniffes, daß der Leib ſich 
beugt vor dem Geift! Bändige den König, beuge den Nacken, 
kniee vor mir; niemand hört’s, niemand ſieht's — 


Heinrich 
‚ Einer fieht’e. 
Gregor 
Wer? 
Heinrich 
Sch! | 
Gregor 
Tu's um der Menfchheit willen ! 
Heinrich 
Knien kann ich nicht. 
! Gregor 
Haft du nicht fehon einmal gefniet? 
Heinrich 


Darum weiß ich, daß mir das nichts hilft. Als ich gefniet 
babe, ijt Gott in meiner Geele geftorben. Gib mir den Gott 
‚wieder, den ich in dir gefucht habe, den du mir genommen haft. 


Gregor 
Ich kann nicht, wenn du dich nicht beugft. Beuge dich! 
Heinrich | 
Rein! Aa 
Gregor 
Du mußt — 
Heinrich 
Rein! 


Gregor (wirft beide Hände empor) 
Umfonft, was ich gefprochen und gefleht? Verloren die 
Stunde, die einmal war und nie wiederfehrt? Ah — Ver— 
ſtockter!! 
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. . Deinrid 
Ah — Betrüger! 


Gregor prallt zurüd) 
Be — trüger? 
Heinrich 
Sal Dem die Menfchen glauben follen, er fei über 
Schwäche und Begier — und der du hungerft nah Macht und 
dich ſättigſt am leeren Schein! In deſſen Geele ich zweimal 
gejucht und zweimal nichts gefunden habe als das Nichts | 


Gregor 
Nun jolft du nicht Raifer fein. 


Heinrich 
| Nun werde ich Kaiſer fein ohne dich! Er rafft den Mantel 
auf, deutet nach dem Zenfter) Rot bricht der Tag an — Tauſende 
find geftorben durch dich, Zehntaufende werden fterben um dich 
— fol ihre Blut fommen über did? Sol Kampf fein? 


Gregor 


Rampf von Gefchleht zu Gefchlecht, vom Vater wider den 
Sohn! Kampf foll fein und Fluch auf dich über die Zeit 
hinaus in die Ewigkeit! 


Heinrich (afft den Mantel um die Schultern) 


Du nicht Wundertäter — Herenmeifter, der die Welt ver- 
flucht! Deine Stimme verfchlingt eine andere, mächtiger als die 
deine — die Stimme der PVerzweiflung! Deinen Fluch ver- 
ſchlingt ein anderer, mächtiger als der deine: der Fluch der 
Betrogenen! Alles, was da gefucht hat nach Hoffnung, ge- 
fahndet nach Glauben, gelechzt hat nach Gott, alles was da 
vertraut hat auf dich und von dir einen ‚Stein empfing ftatt 
des Brots und einen bunten Feten ftatt der ewigen Welt, für 
dieſes alles jprech’ ich zu Dir, von dieſem allen fage ich dir: 
du ſollſt verflucht fein, verflucht und verflucht! «Er ftürmt Hinaus) 


Greg» r (breitet beide Arme aus) 


Beten — beten — beten — 
(er faumelt und fällt quer über Das Ruhebett, fo daß fein Kopf herniederhängt) 


ai ARE, 
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Sechſter Auftritt 


Die Kleriker (erjcheinen in der Tür, blicken einen Augenblick angſtvoll herein, 
tommen dann im Sturm berein) 


Die Kleriker 
Der Papſt ftirbt! 


(Im Augenblid, da fie herantreten, gewahren fie Die abgehauene Hand Die am. 
Boden liegt) 


Erfter Kleriker 
Seht — was da am DBoden liegt! 


Zweiter Kleriter (beugt fich) 
Eines Menfchen abgehauene Hand! 


Alle Klerifer 
Eine Totenhand! 
(Sie weichen voller Entjegen in den Hintergrund zurlid) 


Der junge Kleriker 


(der vorhin die Krone gebracht bat, iſt zu Gregor niedergekniet, hat ſein herab- 
bängendes Haupt auf Das Ruhebett gehoben) 


Flieht nicht! Geht Ihr nicht, daß er ftirbt? Laßt ung 
beten für feine Geele. 
Die Kleriter 
Laßt ung beten für feine. Seele. 
(Sie Inien im Hintergrunde nieder) 
Der junge Kleriker (worbetend) 
Wenn die Stunde fommt, der feine Stunde folgt — 


Die Kleriker (nahmurmelnd) 
Der feine Stunde folgt — 


Der junge Kleriker (worbetend) 
Wenn die Nacht fommt, der fein Tag erfcheint — 


Die Klerifer (wie vorhin) 
Der fein Tag erfcheint — 


Der junge Klerifer (wie vorhin) 
Dann führe mich in der Finfternis, erbarme dich meiner, 
o Herr. 
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Die Kleriker (wie vorhin) 
Erbarme dich meiner, o Herr. 


Gregor (richtet das Haupt auf) 
Was murmelt Ihr da? . 


Der junge Klerifer 
Wir beten, 


Gregor 
Sterbegebete? 
Der junge Klerifer 
Gebete der legten Stunde, 


Ä Gregor 
Iſt bier ein Sterbender? 


Alle Rleriter 
Betet mit uns, heiliger Herr, betet mit ung! 
(Hinter der Szene, aus der Ferne, ein ſchmetternder Trompetenftog. Die Klerifer 
ſpringen auf, ſtürzen an das Fenſter) 
Erſter Kleriker 
Das iſt König Heinrich, der die Mauern von Rom an— 
rennt! 
Zweiter Kleriker 
Der Tod iſt über unſerem Haupt! 


Alle Kleriker 


(tommen in Todesangſt nach vorn, werfen ſich vor Gregor nieder, umklammern 
feine Rnie) 


Betet mit uns! Betet! Betet! 


Geialinge! Gregor (ftöße fie von fich) 
eiglinge! 


(Aus der Ferne ein zweiter Trompetenſtoß, dann Geſchrei und dumpfes Getöſe) 


Alle Kleriker 
Hört Ihr das? 


Gregor 
Zu den Waffen! 
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Alle Rleriter 
Betet für Eure ewige Geelel, 


Gregor 
Kämpft für die heilige Kirche! 


Alle Kleriker 
Betet! Betet! 
Gregor 
Auf die Mauern mit Euch! Er rafft fih vom Ruhebett auf) 
Gebt mir — das Kruzifir! (Er greift nach dem Kruziſix — e8 wird ihm 
gereicht) 
Erfter Kleriker 
Was beginnt Ihr? 


| Gregor 
Auf die Mauer will ich — (er ſtemmt ſich am Kreuze empor) 
helft mir auf die Füße — auf die Mauer — kämpfen — 
fterben für die heilige Kirche — (er taumelt, läßt das Kreuz fallen, 
fintt auf das Ruhebett zurüd) Ach Leib — Leib — elender Leib — 


Siebenter Auftritt 


Der Präfelt (kommt hereingelaufen) 
Präfekt 
Heiliger Herr — heiliger Herr — Gottfried von Bouillon 
hat die Mauer überſtiegen! Die Deutſchen ſind herein in die 
Stadt! 
Gregor 
Kämpft für die heilige Kirche! Kämpft wider Heinrich 
und die Hölle, für die heilige Kirche! 


Achter Auftritt 
Der Hauptmann (erfcheint in der Tür) 
Hauptmann 


Präfeft! Man braucht Euch! König Heinrich ift in Sankt 
Deter herein! In der Kirche ift ein gräßliches Gemetzel! 


(Der Präfekt ftürzt mit dem Hauptmann binaus. Alle Kleriker fpringen in ratlofer 
Angft auf) 
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Erſter Rlerifer 
Das ift Gottes Gericht! 


Zweiter Kleriter 
Seht die Totenhand, die nach ihm zeigt! 


Erfter Kleriker 
Er kann nicht beten! 


Sweiter Kleriker 
Gott bat ihn verlaffen. 


Alle Rlerifer 
Gott bat ihn verlafien! Rettet Euch, flieht! Rettet Euch | 


(Sie ftürzen, in einen wirren Haufen gedrängt, nach der Tür und zur Tür hinaus, 
Gregor ſinkt ächzend zurück) 


Der junge Rlerifer 


(der in der Bewegung der Fliehenden mit fortgerifjen war, kehrt zuriick, wirft ſich 
zu Gregor nieder) 


Sch nicht! Sch nicht! Ich nicht! 


Gregpr 
Wer bift du? Die Lampe brennt dunfel — wer bijt du, 
der zu mir fpricht? 


Der junge Rlerifer 
(wirft den Arm um Gregor, drückt jein Geficht an Gregors Bruft) 
Einer von den deinen, der legte, der geringfte, aber von 
den Deinen! | 


Gregor (taftet nad) dem Haupte des Zünglings) 
Du bift der Knabe — der mir die Krone gebracht hat? 


Der junge Rlerifer 
Der bin ih! Der bin ih! Aus der Tiefe habe ich auf: 
geblickt zu dir, in der Dunkelheit die Hände gefaltet nach Dir 
— ein Bettler, folange ich lebte, trägt der Tod mich an deine 
Seite, und ich darf fterben mit dir, du mein Heiligtum, du 


mein Gott! 
(Außerhalb der Szene erhebt fich tobendes Gejchret) 


„Heinrich Kaifer und Wibert Papſt!“ 
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Gregor (ud auf) 
Was rufen fie da? 


Der junge Kleriker (wirft fich über ihn) 
Höre fie nicht! Höre fie nicht! a 
Ä (Außerhalb der Szene abermaliges Gejchret) 
„Heinrich Kaiſer und Wibert Papſt!“ 


Gregor (fährt figend auf) 
Sie rufen — Wibert Papft! 


Der junge Klerifer (wirft fi mit verdoppelter Leidenjchaft auf ihn) 
Sie lügen! Gie lügen! Gie lügen! 


© 


Gregor 


(ftept wantend auf die Füße auf, ftügt fi) mit beiden Händen auf die Schultern 
des jungen Klerikers, Der vor ihm kniet) 


Wer — ift dein Papft? 


Der junge Klerifer 
Du bift der Papft und feiner als du! 


Gregor 
Un mich glaubjt du? 


Der junge Klerifer 
Wie ich an Gott glaube, fo glaub’ ich an dich! 


Gregor 
Mich Tiebit du? 


Der junge Rlerifer 
Vater und Mutter, Bruder und Schweiter geb’ ich für dich ! 


Gregor 


Du haft ihn mir gefendet, in meiner legten Stunde, Gott! 
Weil du weißt, daß ich nichts für mich gewollt habe, fondern 
für die heilige Sache alles allein, darum in meiner legten Stunde 
baft du mir ihn gefendet, den bier, Gott! «Er legt die Hände auf 
das Haupt des Zünglings) Auf dein Haupt meine Hände — Jugend, 





* og faut rucunss auf das Ruhebett, ftirbt) 
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Perſonen 


Kaiſer Heinrich IV. von Deutſchland 
KRonrad, > 
Seinrie, } feine Söhne 
Dapft Pafhalis 
Ruthart, Erzbifchof von Mainz 
Sohann, Kardinalbifchof von Tuskulum 
Leo, Bifhof von Dftia 
Graf Diephold von Vohburg, 4 
Graf Berengar von Sulzbad, 
Graf Hermann von Winzenburg, 7 deuffche Große 
Graf Dietrih von Katlenburg, 
Markgraf Werner, j 
Ranzler Albert 
Graf Frangipani, \.; N 
Graf Dier Leone, )italieniſche Große. 
Der Schultheiß 
Erſter Ratmann 
Zweiter Ratmann 
Dritter Ratmann 
Graf Emicho, | 
Der Priefter Gottſchalk, h Rreusfaprer 
Egino, der Hausnarr Vohburgs 
Ein Reiterstnecht des Grafen von Beichlingen 
Ein Bauer von Abach 
Praxedis, Gemahlin Raifer Heinrichg IV. in deſſen zweiter Ehe 
re eek ) eines Nonnenkloſters am Rhein 
Eine Bauernfrau aus Abach 
Eine Bettlerin 
Ein Bettler 
Bürger und Bürgerinnen von Regensburg. Nonnen. 
Bauern und Bäuerinnen von Abach. Kreuzfahrer. 
Bürger und Bürgerinnen von Rom. 
Klerifer von Sanft Peter in Rom. Bürger und Bürgerinnen von 
Speier. DBettler und Bettlerinnen. Deutfche Bifchöfe. 
Deutſche Edle. Deutfche Reifige. 


Drte des Stüds: 1. Akt: Sn den Trientiner Alpen, oberhalb des 
Gardafees. 2, Alt: Regensburg. 3. Alt: Ein Frauenflofter am 
Rhein. 4. Akt: Sm St. Peter zu Rom. 5. Alt: Sm Dom zu Speier. 





| von Regensburg | 
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Erſter Akt 


Szene: Ein einſam gelegenes Schloß Kaiſer Heinrichs IV in den 
Zrientiner Alpen, oberhalb des Gardaſees. Ein hoher, düſterer, acht- 
eckiger Saal, der nur durch einige hoch angebrachte Fenfter Licht er- 
hält. Unter diefen Fenftern, in der Höhe der Wand, läuft eine von 
Säulen ne Balerie um den Saal, auf welche eine Tür von 
den inneren Gemächern führt. Eine ſchwere, dunkle Holztür fchließt 
den Saal unten im Hintergrunde ab. Der Saal ift ganz leer, eine 
fteinerne Bank läuft um die Wand. Stühle. 


Erfter Auftritt 


rin; Heinrich (ein Züngling im jugendlichften Alter, hager, langlodig, einen 

olch im Gürtel, fist auf einem Stuhle an der Hinterwand, halb von der Säule, 

neben der er fist, verdedt. Er figt breitbeinig, reitend auf dem Stuhle, defjen Lehne 

nach der Bübne gelehrt tit; er bat die Arme auf die Stuhllehne gelegt, Das Kinn auf 

die Hände geftügt, blickt regungsiog, brütend vor fich hin. Dies Dauert, nachdem 
der Vorhang aufgegangen ift, einige Zeit) 


Zweiter Auftritt 


(Die Tür im Hintergrunde wird von außen geöffnet. Sobald die Tür aufgeht, hört 
man das Braufen des Sturms, der um das Schloß heult, und fieht einen rauben 
elsabbang, der Das Tal, in welchem das Schloß liegt, im Hintergrunde abſchließt) 
obann Frangipant (tritt vorjihtig Durch die Mitteltür ein. Er ijt in einen 
angen, Dunklen Mantel gehüllt; eine Rapuze bedeckt feinen Ropf bis über die Stirn. 
Er jchleicht behutſam herein, ohne den Prinzen Heinrich zu gewahren, der in feiner 
Stellung ſitzen bleibt und ihn mit fcharfen Augen ſpähend verfolgt) 


Frangipani 
(teht mitten im Saale, ven Rücken gegen Heinrich gefehrt, ſieht fich ftaunend um) 
de und leer — als wäre die Hand des Allmächtigen an 
diefem Winkel vorbeigegangen, als er Leben in der Welt er- 


ſchuf. — (Er wender fi zurüd, um die Tür zu ſchließen, die hinter ihm offen 


eblieben tft; indem er fich ummwendet, gewahrt er Heinrich, bleibt wie angerwurzelt 
Heben, greift unmwillfürlich' an das Schwert, Das er unter dem Mantel trägt) 


Da 





ift jemand ! 
Heinrich 
(ohne fich zu rühren, Die Augen auf Frangipant gerichtet) 
Niemand ift bier. 
Srangipani 
(tft vafch bis an die Tür gegangen, bält fie in der Hand) 
Niemand? Und Ihr? 
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Heinrich 






F cs f 
(licht auf FGrangtpant, deffen unfchlüffige Haltung andeutet, daß er mit fich — EL 


ob er bleiben oder gehen foll) 
Ihr wollt die Tür fchließen? Recht. Im diefem anmutigen 
Tale, das mein Herr Vater zum Aufenthalte erfor, weht ein un- 
böflicher Wind, 
Frangipani 
Euer Vater zum QUufenthalt erfor —? Kaiſer Seinrich 
ift’8, der bier wohnt? 


Heinrich 
Gibt's einen KRaifer außer ihm? 
Srangipani 
Weshalb ? 
Heinrich 
Weil Ihr Kaifer „Heinrich“ fagt. 
Frangipani 
Wie ſollt' ich ſonſt jagen? 
Heinrich 
„Der Raifer“. 
Frangipani 


But. Alſo feid Ihr des Kaiſers Sohn? (Kommt von der Tür 


nach vorn) 


Heinrich (gibt Teine Antwort, lächelt) 


Frangipani 
Uber König Konrad doch nicht? 
Heinrich 
Warum „doch nicht” ? 
| Frangipani 
Weil man ihn mir anders befchrieben hat. 
Heinrich 
Um fo befler. 
Frangipani 


Warum? 
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Heinrich) 
Soll man mich für einen Rönig halten? 
Srangipani 
Alſo — wäret Ihr des Kaiſers zweiter Sohn? 
Heinrich 
Fragt Ihr immer nach allem zweimal? 
 Srangipani 
Ihr habt mir noch nichts gejagt. 
Heinrich 
Eines KRaifers zweiter Sohn ift nichte. Wo nichts, da ift 
niemand. 
Frangipani 


Ah — io, Pauſe) Euer Bruder ift nicht im Schloß? 


| Heinrich (ucht mit den Augen am Boden) 
Es fcheint — nein. 
Frangipani 
Es — Scheint? | 
Heinridh 
Seht Euh um — vielleicht kniet und betet etwas am 
Boden — dann ift es er. 


Frangipani mit einem Lächeln) 
. Sch ſehe nichts. | 
Heinrich 

Sp wird er draußen fein auf der Jagd. 


Frangipani 
König Ronrad, hat man mir gejagt, geht niemals auf 
die Jagd. 
Heinrich (fieht von unten zu ihm auf) 
Der Herr Scheint wohl vertraut mit König Ronrad? 


Frangipani 
Nur — vom Hörenfagen. 
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Heinrich 
Man bat Euch falfch gejagt: er geht auf die Jagd. 
Frangipani 
Sp? 
Heinrich 
Auf zweibeiniges Wild. 
Frangipani 
Zweibeiniges? 
Heinrich 
Kranke und Lahme, Bettler und Hungerleider. 
| Frangipani 
Er ift ein goftesfürchtiger Herr. 
Hein rich 


Amen. — Wenn er einen mit Peſtbeulen heimbringt, rechnet 
es ihm gleich einem Bären. Ein Ausſätziger gilt einem Sechzehn⸗ 
ender gleich. | 

Frangipani (lähelnd) 

Ihr fcheint anders darüber zu denken. 


Heinrich 
Wie eines Kaifers zweiter Sohn dent, ift gleichgültig. 
auſe) 
Frangipani 
Könnt Ihr mir ſagen, wo Euer Vater iſt? 


Heinrich 
Habt Ihr auch für ihn Beſtellungen? 


Frangipani 
Beftelungen? Wer fagt Euch, daß ich Beſtellungen habe 
für irgendwen ? 
Heinrich 
Ihr habt es nicht geſagt. Mein Vater ift auf der Jagd. 
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Srangipani 
Auch draußen? 
Heinrich 
Vielleicht. 
Frangipani 


Wenn er — auf der Jagd ijt? 


Dritter Auftritt 
Raijerin Präredig erſcheint auf der Galerie oben, bleibt Dort lauſchend ftehen) 
Heinrich 
(bat fie bemerkt, gibt fich den Anjchein, fie nicht zu jehen) 
Er ift immer auf der Jagd, im Haufe und draußen. 


| Srangipani 
Wonach jagt er denn im Haufe? 
Heinrich 
Auf Dame Präredis, 
Frangipani 
Dame — Präredis? 
Heinrich 
Scheint dem Herrn fremd, der Name? 
Frangipani 
Es iſt die Kaiſerin. 
Ä | Heinrich 
Freilich — wenn SKaifer freien, werden aus Weibern 
Raiferinnen. 
Frangipani 
Nur — weil Ihr fagtet, er macht Jagd auf fie. 
Heinrich 


Was heißt e8, wenn jemand auf Jagd geht? Er fahndet 
und lechzt nach einem Fleiſch und Blut, das ihm nicht gehört. 


Raifer Heinrich 








 Frangipani Be. 
Ihm — nicht gehört? | An 
Heinrich J ——— 
Oder nicht gehören will. | 
| Srangipani * vo 
Eure Mutter. — 
Heinrich (fliegt vom Stuhle auf, tritt dicht vor Frangipani) k h % 
Wer?! | 
Frangipani (weicht unwillfürlich einen Schritt zurlic) r N | 2 
. Nun — wenn fie Eures Vaters Frau geworden ift — 
F Heinrich 
—* So iſt ſie darum nicht Mutter des Kaiſerſohns! Met 
fr Euch das| (Er geht auf und ad; die Glieder zucken ihm) 
Fi 
22 * eG 
J Frangipani (ieht ihm zu, ‚für fich) —J 
J Was iſt das für ein Menſch? (Paufe. Präredis geht oben duch — 
N die Pforte ab) Eure Mutter, ich weiß wohl, war Königin Berta. 
E Heinrich (bleibt ftehen) | re: — 
Eis Königin? IT, 
I. RE ie — 
J Frangipani Ne 
—J— Ja — nicht? 
ii, Heinrich 
= Raiferin. | 
= Frangipani 
ir Schon recht — aber als Ihr zur Welt kamet, war fie —9 
F Königin — meiner Rechnung nad). 
R Heinrich 
— Eurer Rechnung nach — der Herr iſt ein Italiener? 
— | Frangipani =» 
J Warum? % 








Erjter Akt | 175 





Setnrih 
Italiener find Rechner. (Er bleibt dicht vor Frangipani ſtehen) Es 
gibt auch Deutjche, die rechnen können. 


Frang ipani 

Will's glauben. h 

| Heinrich (geht auf und ab) 

Ihr könnt e8 glauben, obſchon es etwas Geltenes ift. 


Frangipani 
Wenn ich Euch anfehe, junger Herr, mein’ ich, Ihr könntet 
folch einer fein. 
Heinrich 
Weil ich weiß, daß die Zwei hinter der Eins kommt? 
| Frangipani (lächelnd) 
Das auch. 
Heinrich 
Der Herr ift zu nachlichtig — ich hoffe, noch zu lernen. 


Fran gipani 
Ihr — ſchon lernen. 
Heinrich 
Vielleicht — wenn mich der große Rechenmeiſter in die 
Schule nimmt. 
Frangipani 
Der — große Rechenmeiſter? 


Heinrich 
Der meinem Vater im Rechnen immer über war. 


Frangipani 
Wen meint Ihr mit dem großen Rechenmeiſter? 
Heinrich 


(bleibt wieder vor ihm ſtehen, ſieht ihm tückiſch lächelnd ins Geſicht) 
Auch Jäger, der Herr? 


Frangipani 
Weshalb? 


a N ld * 4 M Ku 0, 
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Heinrich 


Weil Ihr auf den Fuchs grabt. (Wendet ſich, geht wieder auf und ab) 
Wißt Ihr, warum mein Vater ihm unterlegen iſt? 


Frangipani 
Sagt e8 mir. 
Heinrich 
Weil er ein Gewächs in feinem Leibe bat. 


Frangipani 


Ein — Gewächs? 


Heinrich (faßt an die Bruft, in der Herzgegend) 
Hier in der Gegend, 


Srangipani 
Was für ein Gewächs? 


Heinrich 

Einen Schwamm. — Darum, wenn’ zum Rechnen ge 

gangen ift, hat ihm der Schwamm das Erempel verwijcht. Und 
unterdeffen hatte der andere glatte, runde Zahlen. 


Frangipani 
Das alles verjtehe ich nicht. 


Heinrich 
Ihr feid ja auch fein Deutfcher. Die Deutfchen haben alle 
Schwämme im Leibe. Deutjchland ijt ein feuchtes Land, voll 
Sümpfe und Nebel; da wächft jo etwas. Ihr in Italien habt 
heiße, trockene Luft, da kommt fo etwas nicht fort. Darum feid 
Shr die Stärkeren. Denn wer am wenigſten Ballaſt mit fich 
fchleppt, der ift der Stärkſte. 


Frangipani 
Ich weiß noch immer nicht, wen Ihr mit dem großen 
Rechenmeifter meint? 
Heinrich dritt ihm wieder näher) 
Möchtet Ihr's gern willen? 








Erfter Akt | 177 





Frangipani 
Ich wüßte e8 gern. 


Heinrich (vertraulich) 
Dann müßt Ihr in Rom zu den Srangipanis gehn. 


Frangipani (fährt zurüc) 
Zu — wem?! 


Heinrich (ftarrt ihn mit unbewegtem Geficht an) 
Zu den Srangipanig — ift Euch der Name fremd? 


Frangipani 
Warum zu den — Frangipanis? 
Heinrich 
Weil e8 die Freunde des großen Rechenmeifters find. 
Frangipani 
So? 
Heinrich 
Ja. Und die Feinde des Kaiſers. 
Frangipani 
Wißt Ihr das? 
Heinrich 


Denkt Euch, das weiß ich. Die ſchlimmſten, die er hat; 
giftig, giftig — 
Frangipani (weicht zwei Schritte zurüc) 


Was — führt Ihr für Neden? Was bedeutet das alles? 
Wer jeid Ihr? 


Vierter Auftritt 


Präredis (die während der legten Worte von unten lints erjchienen tft, tritt raſch 
beran, jo daß fie zwifchen Heinrich und Frangipani ftebt, Es tft eine Frau in 
mittleren Jahren, dunkelhaarig, volljaftig) 

Präredig (zu Heinrich) 


Er fragt Euch — alfo fagt ihm, wer Ihr feid. 


Dramen XI 12 


EEE 
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Se i nrich (verneigt ſich Tpörtifch) 


Dame — LRaiferin, zweimal babe ich es ihm gejagt; 9— 
drittes Mal wäre Beleidigung. 


Praͤredis 
Denkt alſo, ich hätte Euch gefragt; ſagt es mir. 
| Heinrich 
Euch? 
Präredis 


Laßt mich endlich einmal willen, wer und was Ihr eigent- 


lich ſeid. 


Heinrich 
Ein vortrefflicher Einfall — 

VPräredis 
Es ift mein Ernft. | 

Heinrich 


Solltet Ihr mich noch nicht kennen? 


Präaredis \ 


Mein, ich kenne dich nicht! Niemand kennt dich — nie⸗ 
mand ſieht hinter deine Larve! 


Heinrich 
Eine — Larve? Trage ich? 


Präredig | 
Das hoff’ ich, daß es eine Larve ift, was du vor dir herr 
trägft; denn wäreſt du das felbit, jo wäreft du fein Menſch! 


Heinrich 
Sondern was? 
Präredis 
Sondern irgendein Gewächs, ein Kraut, wie e8 die Erde 
bervorbringt, da wo fie giftig ift. Go eine Wurzel etwa, wie 
man fie bei ung zu Lande aus dem Boden zieht, die menjchliche 
Geftalt nachäfft, die man Alraunwurzel nennt. 





RR Bu Heinrich 
er: — Euch zu Lande. 


EN? Präredis 
DR % bei mir zu Lande. 


Schneik 
Da oben — bei den Wenden? 


Präredis 
oſ is eine Wendin bin, das weißt du. 


rent 


& ur weiß ich. 


BEATEDIS Rn auf ihn los) 
W- — du — 
| Heinrich (tarrt fie — an) 
Bas beliebt? 
4 Präredig 
3% Komm heraus mit dem, was du unfer der Zunge haft! 


Heinrich 


De daß mir die Leute bei — Euch zu Lande 
ſche in en — ‚ Weiter wollt! ich nichts ſagen. 


* Praxedis 

Sinvorfihtig? 

Selntic 

„ER Wenn fie wiſſen, daß bie Alraunen giftig find, und dennoch 
die Hände daran tun. 


Präredig (ihm ins Geficht blickend) 
Die einen dag anfieht — mit Augen — 








180 Kaiſer Heinrich 





Heinrich 
Mit Augen —? 
| Präredis 
Als wenn fie einem bei lebendigem Leibe Maß nähmen 
zum Sarge! 
Heinrich (lacht kurz auf) 


Was Ihr Euch für gute Laune bewahrt habt in — 
finſteren Neſt! 


Präredisg 
Lahe du nur! Sieh mich nur an mit deinen — Raten: 
augen — in mir ift feine Anlage zur Furcht. 
Heinrich Guckt die Achjeln) 
Furcht — vor mir? 
Präredis 
Sa, vor dir. Alles, was Fleifh und Blut ift, alles, was 
Menfch heißt, hat Anlaß fich vor dir zu fürchten, 


Heinrich 
Du Gott — 
Präredis 


Du Knabe mit dem AUlten- Mannsgeficht! Der du feinem 
Menfchen wohl willft, der du fein Weib lieben Fannft! 


Heinrich 
Ihr erfpart mir einen Spiegel! 
Praxedis 
Komm heraus einmal! Laß mich hineinſehen in dich, da⸗ 


mit ich weiß, was das eigentlich iſt, was dich in Bewegung 
ſetzt! Ob du Blut haſt in den Adern wie andere Menſchen! 


Heinrich 
Wollen wir uns Rätſel aufgeben? Ich ſchlage vor, auf 
ein andermal. (Zeigt auf Frangipan) Der edle Herr hat offenbar 
mit Euch zu fprechen — nicht wahr — Mefler Srangipani? 


Frangipani (fährt auf) 
Ah Teufel — 
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Heinrich (richt in ein lautes, böfes Lachen aus) 


Srangipani 
Ihr fprecht zu mir, als Fenntet Ihr mich nicht — 


Heinrich 
Und nun erfchredit Ihr gar, weil ich Euch kenne? 


Frangipani 


Das ift Hinterlift und PVerrat! «Er wi auf die Tür zugehen, 
Heinrich vertritt ihm den Weg) 


Frangipani 
Gebt mir den Weg frei! 


Heinrich 
Warum jo eilig? Ich denke, Ihr habt Gefchäfte ab- 
zumachen. 


Frangipani 


Gebt mir den Weg frei! (Er greift nah dem Schwerte unter dem 
Mantel) 


Heinrich (plöglich verwandelt, mit furchtbarer Stimme) 


Laßt das Ding unterm Mantel! (Er tommt heran, padt Frangt- 
pani am Handgelenk, reißt ihn nach vorn, fpricht heifer, halblaut) Ihr hört, 
daß ich Euch kenne — und Ihr feid noch am Leben — gibt 
Euch das nicht zu denken? (Frangipant ftarrt ihn wortios an) Alſo 
muß ich’8 für Euch beforgen; an Eurer Stelle dächt' ich jo: 
ih, Sohann Frangipani, der ich feit Wochen Briefe wechle 
mit des Raifers äÄltejtem Sohn und des Kaifers Weib — 


- $rangipani 
Das alles wißt Ihr? 
Heinrich | 
Schleiche wie ein Fuchs bei dem alten dummen Kaifer ein 
und renne auf des KRaifers zweiten Sohn. Und des alten Kaiſers 
zweiter Sohn fagt mir: ich fenne dich, weiß deinen Schritt und 


Tritt und habe nichts dagegen, wenn du deine Gefchäfte beforgit 
— gibt Euch das noch nicht zu denken? 


a 
8 
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Frangipani 
Heißt das, daß Ihr auf unferer Seite fteht? 


Heinrich 
Der Raifer ift draußen, er bleibt nicht immer draußen — 


(er fchleudert Srangipanis Hand aus feiner Hand, wendet fich kurz um, geht Durch 


die Mitte ab) 


Frangipani (noch immer verblüfft) 
Was — bedeutet das? 


Präredis 
Daß Ihr einen Fehler gemacht habt! (Geht erregt Hin und Her) 
Das Unkraut war in Eurer Hand; die Sichel war in Eurer 


Hand; Stunde und Gelegenheit zum Jäten waren da — warum 


habt Ihr dag Schwert unterm Mantel gelaſſen? 


Frangipani 
Er hielt mir die Hand feit. 


VPräredis (adfelzuedend) Be), 
Hielt Euch die Hand feit. 
| Frangipani 
Sa, und man follt! es nicht glauben von dem ſchmächtigen 
Zungen: feine Hand ift wie Eifen. 
Präredis (wirft fi auf einen Stuhl) 
Sei's, wie es ſei — es iſt verpaßt. 


Frangipani 


Aber, warum hätt' ich ihn töten ſollen? Er ſteht auf 


unſerer Seite. 
———— 
Der auf Eurer Seite! 


Frangipani 
Ihr habt gehört, was er gejagt hat. 
Präredig 
Auf irgendeines Menfchen Seite, der! Wenn’s ihm in 
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beh Kram paßt, läßt er Vater und Mutter fchlachten und fteht 
grinfend dabei 


Srangipani 
MWenn’s ihm in den Kram paßt, fo ift ung das genug. 


Präredig (pringt auf) 

Aber nicht mir! Denn ich fol leben mit ihm, und ich 
erfrage es nicht! Wenn feine Augen mich anſehn, gefriert mir 
das Eingeweide! Sch ertrag’ es nicht in diefem Raben⸗ und 
Eulenneft! In diefer Behaufung des Fluhs! Wenn ein ge- 
taufter Chriſt hier fich herverirrt, fo fchlägt er. ein Kreuz, macht 
einen Umweg und geht vorbei, denn er weiß, daß der verfluchte 
Mann bier wohnt, der dreimal gebannte Kaiſer! Warum: lebt 
er bier? Warum muß ich, an feine Seite gefchmiedet, bier mit 
ibn leben? 


Frangipani 
Weil's feinen anderen Play mehr in Italien für ihn gibt. 


Präredisg 
Laßt ihn nach Deutjchland gehn, wohin er gehört. 


Frangipani (kurz auflachend) 


Sagt’3 ihm; ich habe nichts dagegen. ber wenn man 
die Staliener befämpfen will, muß man in Stalien fein. 


PDräredis 
KRämpft er mit ihnen? 


Frangipani 

Wißt Ihr von der Welt nichts? Zwölf Jahr’ ſind's her, 
daß der große Gregor dahinging; fünf Jahre lang hielt er fich 
rubig in Deutjchland, dann fam er über die Ulpen, um für 
Wibert zu kämpfen, den Papft von feinen Gnaden, den er fich 
gemacht. Sieben Jahre lang hat er geftritten — jest figt er 
in diefem Winfel hier! Denn auf unferer Geite war der Geift 
Gregord, und mit ung Mathilde, die große Gräfin; an ihrer 
Macht iſt er zerfchellt, und es ift aus mit ihm! An einem 
Weibe ift er zerſchellt — (er Bleibt höhniſch lächelnd vor Präredis ftehen) 
was meint Ihr — er hat wenig Glüd mit Frauen? 
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Präredis 
KRommt Ihr von der Gräfin Mathilde? 
Frangipani 
Sch komme von ihr. 
Präredis 
Bringt Ihr mir Botfchaft von ihr? Wil fie mich auf: 
nehmen in ihrer Burg zu Ganofja? 
Frangipani 
Sie bietet Euch Zuflucht in ihrer Burg zu Canoſſa. Boote 
liegen bereit auf dem Gardafee; am jüdlichen Ufer des Waſſers 
erwarten Euch die Ritter der Gräfin, Euch und König Konrad. 
Präaredig (fintt auf den Stuhh 
Gut ſo — gut ſo — gut. 


Frangipani 
Glaubt Ihr, daß König Konrad mit Euch gehen wird? 


Präredig 
Ich weiß es nicht. König Ronrad unterhält fich mit Gott, 
mit Menfchen nicht, am menigften mit mir, Für diefes hoch— 
mütige Gefchlecht bin ich fein Menfch; kaum fo viel als ein Tier. 
| Srangipani 
Kaiſer Heinrich ift das Haupt des Gefchlechts, und er 
fcheint anders zu denken. Er liebt Euch? 
* Präredis | 
Er liebt mid — ab — daß ich der Zeit den Tag aus: 
reißen könnte, da ich ihm als Kind begegnet bin! 
Frangipani 
Als Kind habt Ihr ihn kennen gelernt? 


Präredis 


An feines Vaters Hof, zu Goslar, ja. Ich gefiel ihm, 
weil ihm feine Bertha nicht gefiel. Er war ein frifcher Burſch 
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damals und ich ein törichtes Ding. Er lachte mich an — ih 
gab’ ihm zurüd. Um anderen Tage hatte ich ihn vergeffen. 


Frangipani 
Uber er nicht Euch? 


Präredis (pringt auf) 

Gott weiß es — nein! Ale hätt’ ihm jemand einen Trant 
eingegeben hinter meinem Rüden, einen Liebestrant. Wo ich 
ging und ftand, durch Jahre hindurch, über Länder hinweg find 
feine Gedanken hinter mir drein gejchlichen und um mich ber, 
wie gierige Wölfe. Nicht wie Wölfe, das iſt's nicht gefagt — 
wie nennt man das Tier, das in Euren Meeren da drunten 
wohnt, das feine Arme um den Menfchen wirft und ihn hinunter: 
zieht in die Tiefe? 


Srangipani 
Ihr — meint den Polypen? 


Präredis 

Der Polyp, das iſt's. Wie die Arme eines Polypen haben 
feine Gedanken mich umflaftert und umfangen und mich binein- 
gefogen mit Seele und Leib in feine Brunft! Eine Zeitlang 
glaubt” ich, ich wäre von ihm frei; ich weiß nicht, wie e8 fam, 
feine Bertha, hat man mir gejagt, war ihm lieb geworden da— 
mals. Dann, als er in Canoſſa geweſen, war’s damit zu Ende, 
und als er aus Rom zurüdfam als Kaifer, und Bertha ftarb, 
war die brennende Hölle wieder in ihm wach — 


Frangipani (lädelnd) 
Seine Liebe ift Euch treu geblieben — macht Ihr ihm das 
zum Vorwurf? 
Präredis 
Sprecht mir von feiner Liebe nicht! Mich mwidert vor der 
Liebe des alten Manns. 


Frangipani 
Des — alten Manns? 


Ku ds ut A 
\ 
* 





186 Raifer Heinrich 





Präredis | 

Er ift alt geworden vor der Zeit. Geht ihn an, wenn er 
fommt, wie das Haupt ihm niederhängt vom morfch gewordenen 
Naden, wie dag Haar fein Haupt bedeckt, grau wie Aſche über 
balbverfohlter Glut. Geine Liebel Geine Liebe hat gemacht, 
daß fein getaufter Chrift zu mir zu fprechen wagt, zu dem Weibe 
des PVerfluchten! Daß man mit Fingern auf mich zeigt, als 
eine Bublerin. 


Frangipani | 
Mie kann man das, da Ihr ihm angetraut feid als feine 
Gemahlin? 
Präredig 


Wer hat mich ihm angetraut? Ein Priefter, der fein 
Driefter war, der ein Heide war wie er, im Banne des Papites 


wie er! Warum wurde ich ihm angefraut? Aus meinem freien 


Willen? Nein! Sondern weil er mich mit Gewalt gezwungen 
und gefreit hat! 


Frangipani 
Mit — Gewalt? 


Präredis 
Denn als Heinrich geftorben war, mein Gemahl, hat er 


mich greifen laſſen mit Gewalt und eingejegt zu Quedlinburg 
im Rlofter. 


Frangipani 
Dann freilid — 


Präredis 
Dann freilich "begreift Ihr, daß ich ein Recht habe, zu 


- Sprechen, wie ich fpreche, zu fun, wie ich tue? AUnd fprechen 


will ih — ihm ins Gefiht — 


| Frangipani 
Seid nicht zu haftig; feid nicht zu haſtig! 
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Fünfter Auftritt 


(Die Tür im Hintergrunde wird von außen aufgeriffen) König Konrad (ein 
Süngling von einigen zwanzig Zahren, tritt haftig ein); Gottjchalt der Driefter, 
Emicho der Graf, andere Kreuzfahrer (fommen hinter ihm drein. Alle dieſe 
Kreuzfabrer fragen dunkle Mäntel und unter den Mänteln mehr oder weniger voll» 
ftändige Rüftungen. Auf den Mänteln find große Kreuze in roter, weißer und 
ſchwarzer Farbe aufgenäht. Anter den Männern befinden ſich auch Frauen, ähnlich 
angetan wie die Männer, Daneben auch Kinder; Der ganze * macht einen wüſten, 
wilden Eindrud. Die Tür im Hintergrunde bleibt offen; außerhalb der Tür fieht 
man noch andere Kreuzfahrer zu Hauf zufammengedrängt) 





Ronrad (ruft im Hereintreten Laut) 


Mein und Brot für die heiligen Männer! (Cr ergreift den 
Stuhl, jest ihn mitten auf die Bühne, leitet Gottjchalf den Priefter zu dem Stuhle) 
Setze dich, Priefter des Herrn, aber eh’ du ſitzeſt, breite die 
Hände auf mein Haupt und fegne deinen Knecht. 

(Er ſinkt vor Gottſchalk auf die Knie) 


Gottſchalk (vor ihm ftehend) 


Wer du auch feilt, der du GStreitern des Herrn Obdach 
bietet unter deinem Haufe, Speife und Trant — ich fegne dich. 
(Legt die Hände auf Konrads Haupt) 


Alle Rreuzfahrer 
Amen — Amen. 


Gottſchalk | 
Mit diefen Händen, die geweiht find und gefegnet von 
dem heiligen Papſt zu Glermont auf. dem heiligen Felde, fegne 
ich dich. 
Alle Rreugfahrer 
Amen — Amen. 


Konrad ergreift Gottſchalts Hände, küßt fie) 
' Babe Dant. 
Gottſchalt jest ſich auf den Stuhl, verfintt in düfteres Brüten. Konrad fteht auf) 
Präredis 
(die mit Frangipani in den Vordergrund gedrängt worden, tritt zu Konrad heran) 
Hier ift jemand, der Euch zu fprechen hat in wichtiger Sache. 
(Ronrad blickt fi) um) 


Frangipani (tritt heran) 
Ich bin es, König Konrad — Frangipani — 
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Ronrad (fährt erſchreckt auf) 
Nennt meinen Namen nicht! 
Frangipani 
Warum? 
KRonrad dflüfternd) 


Lat diefe Leute nicht willen, weſſen Sohn ich bin, nicht 
in weſſen Haug fie fich befinden. 


Sechſter Auftritt 


Einige kaiſerliche Aufwärter (drängen fich durch die Mitte herein, Brotlaibe 
und Weinfrüge in Den Händen) 


Ronrad (entreißt einem Aufwärter ein Brot) 


Nehmt, heiliger Priefter; aus meinen Händen nehmt diejeg 
Brot. (Er bietet Gottichalt das Brot, Gottſchalk nimmt es, ohne zu eſſen; die 
übrigen Kreuzfabrer bemächtigen fic) der anderen Brote und Krüge, lagern fih auf 
der Bank an der Hinterwand, auf dem Fußboden, beginnen zu efjen und zu trinken) 


Frangipani (u Konrad) 


Ich bringe Euch Nachricht von Gräfin Mathilde und aus 
der Lombardei. 


Ronrad 
(fteht wie geiftesabwejend, die ftarren Augen auf Gottſchalt gerichtet) 
Frangipani 
Die Städte Mailand und Cremona, Lodi und Piacenza 
haben einen Bund gefchloffen. Hört Ihr mich, gnädiger Herr? 


Konrad (fährt ungeduldig mit der Hand durch die Luft) 


Frangipani 

Sie erwarten Euch, Boote Fliegen auf dem Gardalee bereit; 

am füdlichen Ufer des Waſſers harren Eurer die lombardifchen 
Ritter. Hört Ihr mich, gnädiger Herr? 


KRonrad 
Seid ftil — 
Frangipani 
Die Stunde drängt, es ift allerhöchite Zeit — 
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Ronrad 
Seid ftill — 
Frangipani 
Sagt mir ein Wort, ob Ihr kommen werdet, gnädiger 
Herr? 


Ronrad (deutet auf Gottjehalt) 
Seht Ihr nicht, daß er fprechen will? Schweigt alle, der 
heilige Prieſter ſpricht! 


(Das dumpfe Geſumme, das bisher unter den Kreuzfahrern geherrſcht hat, verſtummt) 


Gottſchalk 
(wie aus düſterm Traum zu ſich kommend) 

Die der Prophet ung verkündet hat, die Stunde ift ge- 
fommen: der Herr wird die Pofaune blafen, er wird einher- 
freten wie das Wetter aus dem Mittag; wehe denen, die da 
Schlafen, wenn die Pofaune ruft! 


Alle Rreuzfahrer 
Amen — Amen. 


Ronrad ſinkt in die Knie, ſtöhnt in fich hinein) 


Wehe mir! 


Gottihalt 


Sn feinem Grabe ift der Erlöfer erwacht; krachend zer- 
barit das Gejtein, von feinen fern wich das Meer, in ihren 
Seften erbebte die Erde, als er aufitand in feinem Grabe, als 
er zürmend reckte die Hand: „Warum habt Ihr mein Grab ver- 
laſſen, daß es dahingegeben liegt unter Heiden und Juden und 
böllifchem Volk?“ 


Alle Rreuzfahrer 
Amen — fo ift 8, 


Gottſchalk 


Feuer hat gelodert vom Himmel, der Papſt iſt aufgeſtanden 
vom goldenen Stuhl, unter den Himmel hat er ſich geſtellt, zu 
Clermont auf dem heiligen Feld: „Kommet her zu mir, die Ihr 
wohnet in Morgen und Abend, in Mittag und Mitternacht, 
kommet, alles was da getauft ward, was da erlöſt ward, was 


an 
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da verloren ging durch Mord und Raub und ſündige Begier, 
nehmt auf Euch Euer Kreuz, ziehet aus den Weg, den Gott 
mir verkündete für Euch, denn alfo will e8 der Herr!“ 


Alle Rreuzfahrer ' 
Alſo will es der Herr! 


Ronrad (chleppt ſich auf den Knien zu Gottfchalt heran) 
Ja ja ja, fo will e8 der Herr! 


Gottfhalt 


Aus dem Heile feid Ihr gekommen, in den Fluch feid Ihr 
gefallen, zum Heile führ' ich Euch wieder; wer da auszieht zum 
heiligen Grabe, der fol erlöft fein von Fluch und von Bann, 
von Sünde und Schuld, denn alfo hat Gott mir verkündet und 
alfo will es der Herr! 


Ronrad Pie gefalteten Hände in Gottſchalts Schoß drückend) 
Soll erlöſt ſein von Fluch und von Bann? 


Gottſchalk 
Denn alſo hat Gott mir verkündet, und alſo will es der 


Herr! 


Alle Kreuzfahrer (in brüllender Ekſtaſe) 
Deus lo vult! Deus lo vult! 


Gottſchalk 


Und es ſtäubten die Straßen, es ſchwollen die Täler, flach 
wurden die Berge von den Füßen, die darüber hingingen, und 
es kamen die aus Franzien, und es kamen die aus Aquitanien, 
die aus Britannien und aus Italien, die Normannen, die da 
fahren im nördlichen Meer, die Normannen, die da wohnen im 
Süden am rauchenden Berg, und es kamen die Fürſten der 
Kirche und die Fürſten der Welt, Geiſtliche und Laien, Große 
und Geringe, Alte und Junge, Männer und Weiber, Greiſe 


und Kinder, hungernd kamen ſie, von Sünden erſtickt, geſättigt 


gingen fie, mit Vergebung erquickt, alle kamen fie, die Getauften, 
alle, (er fteht vom Stuhle auf, reckt fich Iang in die Höhe) und nur einer 


war, der nicht fam, der, welcher fein Haupt verbirgt in der - 


Wildnis, wie das Raubtier, deflen Höhle niemand fennt, das 
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Anbige Haupt der fündigen Welt, der Gebannte, der — 5 
Heinrich, der Deutſchen König! 


Konrad (wirft ſich mit ganzem Leibe flach auf den Boden) 
Weh’ mir, mein Vater! 


Siebenter Auftritt 


(3m Hintergrunde entfteht eine Bewegung) Kaiſer Heinrich, Markgraf Burk⸗ 
bard und Marfgraf Werner (hinter ihm, kommt raſch aus dem Hintergrund nach 
vorn. Sein Haar tft grau, fein Bart beinab weiß) Prinz Heinrich (kommt hinter 
den Marfgrafen, bleibt im Hintergrunde —* ſtehen) 
Kaiſer Heinrich 

Wer iſt es, der hier des Kaiſers Namen mit ſolchem Tone 
heult? Dieſe Leute, die in des Kaiſers Haus einbrechen wie 
Räuber in die Herberge am Wege? Der am Boden liegt und 
den Staub küßt, wie ein Schächer und kriechender Wurm? 


Konrad cichtet ſich auf den Knien auf, breitet die Arme aus) 


Mein Vater! Mein Pater! 


Kaiſer Heinrich 
Diefer Mann am unföniglichen Drt, ift das ein König? 
Der fich unter die Füße des Pöbels twirft, ift das Ronrad, des 
Raifers Sohn? Mein Sohn? 


(Eine dumpfe Erftarrung bat inzwifchen über der ganzen Verſammlung gelegen, 
Grangipani bat fich beim Eintritt des —— und unbemerkt unter die Menge 
gemiſcht 


Gottſchalk 
(der ſtarr geſtanden hat, ſchleudert das Brot zu Boden) 


Eßt das Brot nicht, das man Euch gegeben! Ihr eſſet 
Euch den Ton! Wir find im Haufe des Verfluchten ! 


Alle Rreuzfahrer 
Fort mit dem Brot! 


f 


Raifer Heinrich 
Daß ich die Zunge dir — (er will ſich auf Gottſchalt ftürzen) 


Konrad 
(ipringt auf, wirft ſich zwiſchen Gottſchalk und den Kaiſer) 


Rühre den Heiligen Gottes nicht an!! 


RUHE WORT. WERE 
s Ken . ⸗ —3 * 
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Kaiſer Heinrich 
(bleibt ſtehen, ſieht den Sohn ſtumm mit glühenden Augen an) 


Konrad 
(faltet die Hände, ſtreckt ſie dem Vater entgegen) 
Vater — 
Kaiſer Heinrich (Cnirſchend) 
Falteſt du die Hände für ihn, der deinen Vater beſchimpft? 


Konrad 
Nicht um Ehre oder Schimpf, nicht um weltliches Gut, um 
das ewige handelt es ſich, um das Heil deiner ewigen Seele ! 


Raifer Heinrich 
Woran rührft du mit Eindifcher Hand? Was weißt du 
von meiner Seele — du? 


Konrad 
Aber von meiner weiß ich, die mit dir leidet und ſtirbt! 


Kaiſer Heinrich 
Wer ſagt dir, daß meine Seele leidet? 


Konrad 
(ſürzt vor dem Vater nieder, umklammert ſeine Knie 


Dieſes Geſicht, meines Vaters teures Geſicht! Wir können 
nicht leben mehr, wie bisher, unter der Gewitternacht des Fluches, 
von den Menſchen gemieden und verſtoßen — 


Kaiſer Heinrich 
Wer meidet, wer verſtößt? 


Konrad 
Alle Getauften, alle Chriſten! 


Alle Kreuzfahrer ®umpf murrend) 
Alle — alle — 


Kaiſer Heinrich (auffahrend) 
Wer redet mit, wo der Raifer zu feinem Sohne Spricht? 
(Das Murren verjtummt. Paufe Kaijer Heinrich legt Die Hand auf Ronrads Haupt) . 
— Gutberziges Kind — lerne die Krankheit fennen, von Der 


du ‚heilen willſt — 
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Konrad 
Nicht ich — | 
Raifer Heinrich 
Sondern wer? 
Konrad 
Sondern ein größerer als ich! Laß hinter dir, Vater, das 
Leben, das dich krank gemacht hat; eine neue Welt bricht an! 


Kaiſer Heinrich 
Wer ſoll ſie heraufführen, deine neue Welt? 


Konrad 


Der, welchen der Erlöſer geweckt hat, als er ihm rief aus ſeinem 
heiligen Grabe; der ſich zu Clermont unter den Himmel geſtellt 
hat, auf das heilige Feld, daß er die Chriſtenheit erweckte aus 
bleiernem Sündenſchlaf, der heilige Papſt! 

Kaiſer Heinrich (will Konrad von ſich ſtoßen) 
Laß ab von mir! 
Ronrad (klammert ſich fefter) 
Höre mich! 
Raifer Heinrich 
Nicht hören will ich dich. Micht zu wiſſen brauch’ ich von 
deiner neuen Welt! 


Ronrad 
Sa, du braucht fie, du und dein ganzes Gefchlecht! 


Raijer Heinrich 
Denn ein Betrüger ift’s, der fie heraufführt! 


Alle Rreuzfahrer (tobend) 
Läſterer! Läfterer! 


KRaifer Heinrich (rei die Sand) 

Schweigt! (Das Getöfe verſtummt) Wiſſet, daß eine Zeit in 
meinem Leben gewejen ift, da ich geglaubt habe wie Shr; brün- 
jtiger, jehnender, gläubiger als Ihr. Wer war es, der mir den 
Lebensquell verfchüttete? Der mir einen Stein gab anftatt des 


Brotes, einen prunfenden Fesen ftatt der unendlichen Welt? 
Dramen XI 13 
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Der war es, den Ihr den Heiligen nennt, der Pfaffe in Rom! 
Wiſſet, daß mein Leben ertrunken war in Feindſchaft, meine 
Seele im Blut — als ich hinausverlangte aus Wut und Blut 
und Greuel, wer war es, der mich zurückſtieß in den blutigen 
Sumpf? Der, welchen Ihr den Friedensfürſten nennt, der 
Pfaffe in Rom! Darum, wenn Euch der Pfaffe eine neue 
Welt verheißt, glaubt ihm nicht, denn es iſt nicht wahr; un— 
fruchtbar find feine Hände. Einen neuen Rauſch wird er Euch 
geben, und Rauſch ift nicht Leben. Wendet Euch ab von dem - 
DPfaffen, befehret Euch zum Menfchen und glaubt an Euer Herz! 


Ronrad | 
Mein Herz iſt's, das nicht fchlafen kann zur Nachtfund 
nicht leben am Tage, weil Gotte8 Hand es zermalmt! Mein 
Herz, das nach Erlöfung fchreit, dahin wo die Pofaune ruft! 


Raifer Heinrich 
Die Pofaune, die zu Blut und Gemesel ruft. 


Gottſchalk 
Die zum Kampfe wider die Heiden ruft! 


Kaiſer Heinrich 
Geſchöpfe Gottes, wie Ihr. 


— Gottſchalk 
eiden! 


Alle ge 
Heiden! Heiden! 
Raifer Heinrich R 
Konrad, Konrad, wenn du zehntaufend Heiden mit eigener 


- Hand erfchlügeft, mwürdeft du die Tränen damit ftillen eines 
einzigen deuffchen Bauernweibes ? 


Gottſchalk 
Wer fragt nach den deutſchen Weibern in dieſer Zeit? 


Kaiſer Heinrich 
Sch, der ich der König der deutſchen Menſchen bin, 
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Gottf halt 
Irdiſch find deine Gedanken, irdifch und meltlich! 


Raifer Heinrich 


Sa, du Narr, denn von Erde bin ich genommen und in 
meine Hände wurde die Welt gelegt. 


Ronrad 
Uber jenfeits der Erde kommt die Ewigkeit! Water, dene’ 
an das Reich Gottes! 


Raifer Heinrich 
Wo fuchft du das Reich Gottes? Im Morgenland? Oder 
in Rom? 
Gottſchalk 
Weißt du vom heiligen Himmel nicht? 
| Raifer Heinrich 
Weißt du von Gottes Stimme im Menschen nicht? (Er legt 
die Hand auf Konrads Schulter) Konrad, mein Sohn, der du ihn 
fuchen willft mit dem Schwert in der Hand, glaube deinem 
Bater: wer Schlachten gejehen hat und Krieg, der weiß, daß 
Gott im Schlachtfeld nicht wohnt. Du haft feine Stimme ja 
gehört, weißt du nicht mehr, wie fie Hang? Der Winternacht 
gedenfe, als du ein Kind warjt, der Weihnacht in Worms. 
Als es einfam um dich war, dunkel und kalt, wie die Rinder 
von Worms zu dir hereinfamen, dir ihr Spielzeug in die Hände 
drücten, wie dein junges Herz aufjauchzte in Freude und warm 
wurde in Liebe — weißt du's nicht mehr? 


Konrad (bricht in Tränen aus) 


Meine Mutter! Meine Mutter | 


Raifer Heinrich 
Deine fromme Mutter — ja. Was aus dem Munde 
jener Rinder fprah, was aus den Herzen der Männer ſprach, 
die hinter ihren Rindern ftanden, fieh, Konrad, das war Gottes 
Stimme, und in der Stube zu Worms, da war fein Reich, 


Ronrad (umſchlingt ihn mit beiden Armen) 


Sch liebe dich! Ich liebe dich! 


13* 
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Kaiſer Heinrich (rüde ihn an fich) 
Sp wie ich Dich liebe. 


| Ronrad | 
Darum ſage mir, wie ich’8 mache, Daß ich bleiben kann 


bei dir! Zeige mir den Weg, den ich gehen fann neben bir, 


‚ohne daß er mich zur Verdammnis führt! 


Raijer Heinrich 
Morgen noch ſollſt du ihn fennen; morgen kehren wir heim 
nach Deutfchland. 


Ronrad 


Nah — Deutihland? 
Raifer Heinrich B 


Wo die ald Männer uns erwarten, die damals Kinder 
waren in Worms. Laß fie ausziehen nach dem Grabe, das 


feinen umfchließt — was fümmert e8 uns? Laß fie fnien im 


Moder und beten zu dem toten Gott — den lebendigen will ich 
Dir zeigen — 
Konrad 
Den toten Gott? 


Gottfhalt 
Srevell 


Alle Rreuzfahrer 
Frevel! Srevell 


Raifer Heinrich 

Hör’ nicht auf diefe, hör' deinen Vater! Komm nad 
Deutſchland! Wenn die Fluren aufftehn, vom Frühling ge- 
wedt, das ift fein Leib, der für uns auferfteht in jedem Jahr. 
- Wenn das Rorn im Sommer wogt, das find die Loden feines 
Hauptes, daraus ung Segen quillt. Laß fie Weihrauch ſchwin— 
gen — DBlumenduft ift beffer als Weihrauch. Laß fie Pfalmen 
fingen — Zubelruf der Lerche ift beſſer als Pfaffengefang ! 
Komm nah Deutfchland! Durch die Fluren wollen wir reiten, 
auf weißen Roffen, du neben mir; einen Goftesfrieden wollen 
wir verfünden von den Alpen bis zum Meer. Schirmen den 
Ernährer, wehren dem SZerftörer, beugen die Gewaltigen und 
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aufrichten die Gebeugten! Das ift das Werk, das ich am Abend 
meines Lebens beginne, das ich ald Morgengabe dir vermache 
für dein junges Leben. Iſt e8 gut, was ich dir vermache? 


Ronrad 
Mein Vater — mein Pater — 


Raifer Heinrich 
Mein Rind — mein Rind — mein Rind! 


Ronrad 

Sprich zu mir, daß ich dich na fann — ich veritehe 

dich nicht. 
Kaiſer Heinrich 

Lerne dag Leben kennen, jo wirft du mich verftehn! Lerne 
die Erde fennen, fo wirft du fehn, daß eines Menfchen Fluch 
fein Sandforn vom anderen rückt! Lerne Taten, fo wirft du 
erkennen, daB Worte daran zerftieben. Wenn die deutfchen 
Bauern fommen werden, ihre Kinder auf dem Urm, und fie dir 
binaufreichen werden aufs Pferd, daß fie die Hand dir Füflen, 
dem Könige, der ihnen Gutes tut, dann wirft du wiſſen, daß 
es eine Geligfeit im Menfchen gibt, die Fein Menfch ihm rauben 
fann, weil er felber fie fich gegeben bat und fein anderer als er. 


Emicho 
Aber hr irrt Euch, Kaifer Heinrich, wenn Ihr meint, 
daB die Deutfchen Euch fo erivarten, wie Ihr jagt. 


Raifer Heinrich 
Wer bijt du? 


Emicho 
Ein Deutſcher. 


Kaiſer Heinrich 
Wie heißt ‚du? 


Emicho 
Emicho, der Graf. Was Ihr erfahren habt, das alles babe 
ich auch erfahren, Die Schlachten, die Ihr gejchlagen, babe ich 
alle mitgefchlagen. Auf Eurer Seite ſchlug ich fie mit, denn ich 
war Euch freu. 
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et at —⏑— 


—— 


\ 


Raifer Heinrich 
Und biſt es nicht mehr? 

Emicho 
Macht es mir möglich. 


\ Raifer Heinrich . 
Was brauchft du dazu? 


Emicho 

Man zeigt mit Fingern auf uns Dentſche in der ganzen 

Chriſtenheit. 
Raifer Seinrih 

Warum? 

| Emiho 

Weil wir nicht mitmachen an dem, was die Chriftenheit 
tut, nicht mit hinausziehen ans heilige Grab, ſondern zur Seite 
ſtehen wie geprügelte Hunde. 


Kaiſer Heinrich 
Das iſt deine Meinung. 


Emicho 


Das iſt die Meinung aller Edlen im Band. Iſt Gottfried 
von Bouillon fein Edler Eures Landes? ! oe 


Raijer Heinrich 
Was ift mit Gottfried von Bouillon? 


Emicho 
Daß er das Kreuz genommen hat und aufgebrochen iſt 
mit allem Volk von Lothringen zum heiligen Grabe — das ift 


mit ihm. 


Gottſchalk— 
Da hörſt du's! 
| Emich o | 
Unfer König ift im Bann und fut nichts, um heraus: 
zufommen aus dem Bann, als ging’s ihn nichts an. Uns aber 
geht e8 was an, uns Deutfche, denn wir fommen dadurch — 
in Schande fommen wir dadurch ! 








N ee Heinrich 
— du gefprochen ? 
Emicho 





—— 
Kaiſer Seinrich 


Be | Ei wilfe: wenn e8 ein anderer wäre, der zum heiligen 
Grabe ruft, als der Papft — fo zöge ich mit, aber weil es 
Ber Dfsffe in Rom ift, tue ich's nicht! | 


Emicho 


beginnen, 
* 2 Raifer Heinrich 
Sie werden warten, bis ihr König ruft, 


Emicho 
Das werden ſie nicht; ſie haben ſchon angefangen. 
Kaiſer Heinrich 
Wann? Wie und wo? 
| Emicho 
—* Da ſie die Heiden erſchlugen, die uns im eigenen Lande 
ſfitzen. | 
el Kaiſer Heinrich 
Von wem ſprichſt du? 





“ — Emicho 

2 ZN Bon den Juden in Mainz. 

9 — J Kaiſer Heinrich 

— Sie haben die Juden erſchlagen? 

Emicho 

J—— Mehr als das — wir haben ſie ausgerottet. 
— Kaiſer Heinrich 


Alſo tateſt du mit? 





Alſo werden die Deutſchen ohne Euch den heiligen Kampf 
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Emicho 
Mehr als das — ich habe ſie angeführt, als ſie die Be— 
ſchnittenen ſuchten in Erzbiſchof Rutharts Pfalz. 
Kaiſer Heinrich 
In — Erzbiſchof Rutharts Pfalz? 


Emicho 
In die ſie ſich geflüchtet hatten, mit Weibern und Kindern. 


Kaiſer Heinrich 
Und Erzbiſchof Ruthart —? 


Emicho 

Er hat uns die Pforten der Pfalz aufgetan, daß wir über 
ſie gekommen ſind, wie der Sturm über die Heuſchrecken — die 
hüpfen nicht mehr. 

Gottſchalk 
Da hörſt du's! 
Kaiſer Heinrich wwedt die Fauſt) 
Und Ihr ſollt von mir hören! 


Emicho 
Was ſollen wir von dir hören? 


Kaiſer Heinrich 
Daß ich ihn austreiben werde aus Mainz, den mörderiſchen 


Pfaffen. 
Eiche 
Du nicht der Chriften König, du König der Heiden und 
Zuden! . 
Gottſchalk 
Du Ketzer! 


Alle Kreuzfahrer 
Du Ketzer! Du Ketzer! 


Gottſchalk 
Schüttelt den Staub von Euren Füßen! 
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Konrad (Hält Gottſchalt feſt) 


Geht nicht! Noch nicht! Vater — da wo dieſe Leute 
ſind, iſt das ewige Heil; Vater — laß uns das Kreuz nehmen 
und mit ihnen gehn! 


Kaiſer Heinrich 
Der deutſche König gehört nach Deutſchland! 


Konrad 


Ich kann nicht mit ſehenden Augen hineinrennen ins ewige 
Verderben — laß mich hinausziehn mit dieſen Leuten zum heiligen 


Grab! 
Raifer Heinrich 
Nein! 
Emicho 

Wie darfſt du deinen Sohn ausſchließen von Rittertum und 

Chriſtenheit? 
Gottſchalk 

Wie darfſt du deinen Sohn —— von der ewigen 

Seligkeit? 


Kaiſer Heinrich 
Als ſein Vater darf ich's, der ich bin! 


Präredig (tritt plötzlich vor) 


Aber du darfſt e8 nicht! (Alter Augen richten ſich auf Präredis; 
eine tiefe Stille; Katſer Heinrich ftarrt fie wie betäubt ann Micht in Ver— 
dammnis darfit du reißen, die nicht verdammt fein wollen mit dir | 


Raifer Heinrich 
Praͤxedis — du? 
Präredis 
Nicht an dich gefeflelt follft du halten mit Gewalt ung, 
die wir nicht bleiben wollen bei dir — 


Raifer Heinrich) 
Praͤxedis — du? 






Kaiſer Heinrich 








Be + Präredis 
H Bon dir wendet fich die Chriftenheit, von dir wendet fich 
dein Volk und dein Sohn — von dir hinweg will auch ich! 


E | Raifer Heinrich 
3 | Sch habe dich — ein Leben lang geliebt. 


Vräredig 
Stage mich, ob ich dich geliebt habe! 


Raifer Heinrich) 


) (fält auf den Stuhl, der Hinter ihm fteht; Das Haupt ſinkt ihm auf Die Bruft; er 
— winkt Konrad, ohne ihn anzufehn, mit der Hand) 


Nun kannſt du auch gehn! 


r | Prinz Heinrich (lomme mit einem Sprunge big mitten in die Bühne) 
® Uber dieſe darfit du nicht geben laffen! (Cr macht Miene fi 
auf Präredis zu ftürzen) 


Praäxed is (fährt zurüc) 
. Helft mir — 
Frangipani (tritt einen Schritt vor) 
Gemach, junger Herr. 


Prinz Heinrich 
Die aus dem Moder geholt und zum Menjchen geformt 
durch eines Kaiferd Hand — vom Throne, darauf die heilige 
Bertha gefeffen, wie eine Dirne davonläuft — 


Raifer Heinrich (iteht jäptings auf) 
Das tut fiel 
Prinz Heinrich 
Laß fie in Ketten ſchlagen! 


Raifer Heinrich 


(tritt einen Schritt auf Präredis zu, ftiert fie an; feine Hand erbebt fich unmwillfür- 
lich, finft dann wieder herab; er wendet fich von ihr ab) 


Uber — ich kann nicht. 


Prinz Heinrich umklammert ihn) 
Sp gib fie mir in die Hand! Gib fie mir in die Hand! 


ii 
4 








Kaiſer Heinrich (in dumpfem, innerem Kampf) Bi 
Es ift etwas entziwei in mir — ich kann nicht. 


Prinz Heinrich ! W 
Läßt du fie davongehn mit ihrem Buhlen? A 


Präredig (aufichreiend) j" 
Das lügt er! | a 


Raifer H einrich (wendet ſich zu Praxedis) 
Gehſt du darum? 


Präredis 
Mein! (Raifer Heinrich ftiert fie ſchweigend an) Gelogen babe ich. 
dir nie — nicht aus Liebe zu anderem Mann! 


Raifer Heinrich 


Nur — weil du mich nicht liebjt? GWendet ih a) Dafür 
kann ich fie nicht ftrafen. (Er fest fich, das Geſicht von Praxedis abgewandt) 


Prinz Heinrig © 
(padt ihn an den Schultern, ſchüttelt ihn) — 
Aber du mußt fie ſtrafen! Du mußtl 


Ronrad (tritt Hinzu, reißt ihn zurück) | ; \ 
Ruchloſer — 
Prinz Heinrich (u Konrad) 


Geh aus meinem Weg! Mit dir hab’ ich nichts, fondern 
mit dem. (Er tritt auf Frangipani zu) 


Frangipani | | * 
Was wollt Ihr von mir? 
Prinz Heinrich (bald ſinnlos vor Aufregung) N 


Ih will Euch fagen, daß Ihr Euch irrt! 


Frangipani 
Ich habe nichts gejagt. 
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Prinz Heinrich 


ber gedacht, und Euer Gedanke ift falfch. Der deutfche 
Raifer ift nicht tot! 


Frangipani 
Wer denkt das? 
Prinz Heinrich 
Ihr — denn es fiebt fo aus, Uber‘ es ift nicht wahr, 
er Ichläft nur und wird erwachen!| Er ſtürzt noch einmal auf Raifer 


Heinrich zu, padt ihn noch einmal an den Schultern) Micht wahr? Du 
wirft aufwachen? Aufwachen? 


Ronrad 
(tritt abermals hinzu, reißt ihn zurück) 


Es ift dein Vater! 
Prinz Heinrich 
Das weiß ich! 
.e Ronrad 
Un den du Hand anlegjt, wie ein Bube. 


Prinz Heinrich 
Den du verläßt wie ein Schächer ! 


Ronrad 
Natur fragt Die, ob du deinen Vater — 


Prinz Heinrich 
Natur geht mich nichts an, aber die Ehre des Kaiſers! 


Ronrad 
Laß den Kaifer — fprich von deinem Vater — liebſt du 
deinen Vater? 
Prinz Heinrich Ä 
Wenn ich dir’s jagte, du verftändeit es nicht! 


Ronrad (ftarrt Heinrich ratlos an) 


Gott — der du mich hinwegſchickſt von meinem Vater — 
fol ich ihn in diefen Händen laffen? 
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Prinz Heinrich 
Beſſer aufgehoben wird er ſein, als in deinen. 
Konrad 
(wirft die Arme um Heinrichs Hals, flüſtert in verzweiflungsvoller Haſt) 
Bruder — mein Bruder — ſieh den alten Mann, von 


Feinden umringt, — wirſt du ihn preisgeben ſeinen Feinden? 


Prinz Heinrich (Galblaut) 


Rächen will ich ſein Herz an denen, die ihm Wunden 
getan! 


Konrad 
Willſt du ihn lieben, wie ich ihn geliebt habe? 


Prinz Heinrich 
Nicht ſo wie du — ſondern nach meiner Art. 
Konrad 
it du ihn ſchützen? 
Prinz Heinrich 
Sch kann ihn nicht ſchützen, wenn ich nicht Rönig bin — 
gib mir deine Krone! 


Ronrad 
Dann wirft du ihn Ichügen? 


Prinz Heinrich 
a. 


Ronrad 
Schwöre mir das! 


Prinz Heinrich 
Gibft du mir die Krone? 


Ronrad 
Sa — wenn du fchwörft! 


Prinz Heinrich - 
Ih will ſchwören. 
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Konrad 
(reißt ihn kniend zu den Füßen Des Vaters nieder) 


Hier vor dem ewigen Gott, zu Füßen deine Vaters — — 


Kaiſer Heinrich 
Was — beginnt Ihr? 


Konrad 


Sprich mir nach, was ich ſpreche: ſchirmen will ich meinen 


Pater wider feine Feinde — 


| Prinz Heinrich 
Schirmen will ich meinen Vater wider ſeine Feinde. 


Konrad 


Nicht erheben die Hand wider ihn, nicht ihm (achten nach) 
Leben und Reich! 


Prinz Heinrich) 
Nicht erheben die Hand wider ihn, nicht ihm frachten nach 
Leben und Reich | 


Ronrad 


Das ſchwöre ich bei dem allmächtigen Gott und Jeſus, 


ſeinem eingeborenen Sohn. 


Prinz Heinrich 
Das ſchwöre ich bei dem allmächtigen Gott und Jeſus, 
ſeinem eingeborenen Sohn. 


Konrad 
(reißt den Kronreif vom Haupte, drückt ihn dem Vater in die Hand) 


-  ©p nimm die Krone, die du mir gabjt — deinem anderen 
Sohne ſetze fie auf! 


Raifer Heinrich 
Die Erftgeburt tuft du von dir ab? 


Ronrad (ällt unter Tränen über den Vater her, küßt ihn) 


Nicht Erftgeburt noch Krone noch Macht — nah Frieden 




















verlangt mich in Gottes Schoß — und fo lebe wohl, mein 





— 


Vater — lebe wohl! Gendet ſich Auf den Weg num! Hinweg! 
Eilt in den Hintergrund) | 


Gottſchalk 
Auf den Weg! 


Alle 
Auf den Weg! 


Srangipani ergreift Präredis an der Hand) 


| Präredis | 
(weißt ſich von ihm los, tritt einen Schritt auf Kaiſer Heinrich zu) 


Und — ich weiß nicht, ob ich geben fol. 


Raifer Heinrich 
(fteht ſchweigend auf, wendet fich ab) 
Praͤredis 
Blicke zurück! Blicke noch einmal zu mir zurück! 


Kaiſer Heinrich (winkt ihr ſchweigend, zu gehen) 


Präredis (fäut auf die Knie, bricht in Tränen aus) 
O — 9 — o —ol 


Frangipani (eißt ſie vom Boden empor) 


Seht Ihr nicht, daß er fich von Euch wendet? 


Gottſchalk 
Auf den Weg, den Gott ung gewieſen, denn alſo will es 
der Herr! 


Die ganze Menge bumpf nachiprechend) 
Alſo will es der Herr! 
(Die ganze Menge drängt mit dumpfem Geräufch nach Hinten, Präredis unter ihnen) 


Raifer Heinrich 
(ftebt, während fie abgehn, hinter dem Stuhl, wendet fich langſam nach vorn; fein 
Haupt richtet ſich auf, feine Augen ftarren ing Leere. Hinter ihm ftehen die beiden 
. Markgrafen, etwas zur Seite Prinz Heinrich. Kaiſer Heinrich laufcht, bis der legte 
abgegangen ift) 


Shre Schritte verhallen — ihr Schritt iſt darunfer — er 
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kehrt mir nicht wieder — e8 wird öde und leer. (Er fintt auf den 


Stupn Einſam — Bde und leer. (Das Haupt finte ihm nieder. Es tritt 
eine tiefe Stille ein) ! 


Borhang fällt 


Ende des erjten Aktes 


Zweiter Akt 


Szene: Sn der Ffaiferlichen Pfalz zu Regensburg. Ein großer, 
leerer Saal, in deſſen Hinterwand fich Drei große Türen befinden, 
während rechts und links je eine kleinere Tür ift. Die drei Türen 
an der Hinterwand find geöffnet, man fieht Durch Diefelben auf einen 
von Häufern umftandenen Plag der Stadt hinaus: die Häufer find 
mit Pfingftmaien und Laubgirlanden geſchmückt; Leitern find an Die 
SHäuſer gelehnt; auf den Leitern ftehen Männer, die mit Dem weiteren 

Aufpug der Häufer befchäftigt find. Männer, Frauen und Rinder 
bewegen ſich auf Dem Plage; Stimmengewirr und fröhlicher Lärm 
dringt von Dort herein. Sm Saale — ſind einige Stühle regellos 

verteilt. 


Erſter Auftritt 


Der Schultheiß und zwei Ratmannen (treten aus dem Hintergrunde Durch 
die geöffnefen Türen auf) 


Schultheiß 
Die Stadtknechte ſollen ausreiten, auf Landshut, 


Erſter Ratmann 
Auf Landshut? 
Schultheiß | 
Db fie etwas von Sigehart von Burghaufen erfpähn, es 
beißt, er zieht heran von Burghauſen mit fünfhundert zu Roß 
und einem Haufen Fußvolk. 


Erfter Ratmann 
Dann kann er nur über Landshut fommen, 


Schultheiß 
Darum macht, daß es geſchieht. 
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Sweiter Ratmann 
Soll gejchehen. (Gebt ab) 


Schultheiß (seht im Saale auf und ab) 
Es liegt was in der Luft. 


Erfter Ratmann 
Schultheiß, was meinft du? 


Schultheiß 


Mit fünfhundert Reitern — kommt man zum Pfingſtfeſt 
mit fünfhundert Reitern? Haben wir Gottesfrieden im Land? 
Iſt Sigehart von Burghauſen der einzige, der nichts davon weiß? 


Erſter Ratmann 
Regensburgs Freund iſt er nie geweſen. 


Schultheiß 


Und jetzt — ſeitdem ſie den Beichlinger niedergeworfen 
haben und erſchlagen im Abacher Wald — 


Erſter Ratmann 
Was können wir dazu? 


Schultheiß 
Abach gehört zur Regensburger Mark. 


Erſter Ratmann 


Alſo wird er uns zur Rechenſchaft ziehn, meinſt du, für 
Konrad von Beichlingens Tod? 


Schultheiß 


Das warten wir ab — hat man den Edlen angeſagt, daß 
ſie Schwerter und Waffen abzutun und zu laſſen haben in der 
Herberge, wenn ſie zur Pfalz des Kaiſers kommen? 


Erſter Ratmann 


Man hat's ihnen angeſagt. 
Dramen XI 14 


Raifer Heinrich . 











Zweiter Auftritt 


Der zweite Natmann (kommt zurüc), der Dritte Ratmann (kommt mit ihm) 
Eine Anzahl Frauen (kommen hinter dem dritten Ratmann) 


| Schultheiß 
Was kommen für Weiber da? 


‚Dritter Ratmann 


Schultheiß — es ſind — 


Schultheiß 
Die Tore ſollen geſchloſſen und niemand mehr hereingelaſſen 
werden in die Stadt; wir haben ſie voll genug. 


Zweiter Ratmann 


Immer mehr Bauern ziehen von allen Eden und Enden 
heran, 


Schultheiß 
Darum fu, wie ich gefagt: fie follen fich lagern, jenjeits 
der Brüde, auf der Donaumiefe. 
Zweiter Ratmann 
Alle wollen fie des Kaiſers Antlitz fehen. 


Schultheiß 
Sie werden es jehen. Heut nachmittag zieht Raifer Heinrich 
mit den Bürgern von Regensburg auf die Donauwieje, das 
Pfingftfeit zu begehn; jagt ihnen das, 
Zweiter Ratmann 
Ich wills ihnen jagen. (Gebt ab) 


Dritter Ratmann 
Schultheiß, dies find die Weiber aus Abach. 


Schultheiß 

Aus Abach — (seht auf und ab, wendet fich zu den Grauen) Eurer 
Männer wegen ift’s, daß Ihr kommt? 
Erfte Frau 


Schultheiß — unfere Männer find unschuldig ! 
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| | Schultheiß 
Ja — ſchon gut. 
Erſte Frau 
Sag' nicht, ſchon gut — 
Schultheiß 


Wir werden's unterſuchen, das heißt ſchon gut. (Zu dem 
dritten Ratmann) Sind die Abacher hinter Schloß und Riegel? 


Dritter Ratmann 
Sie find im Loch, und der Lochmeifter hat ftrengen Auftrag. 


Erite Frau 
Unſchuldig find unfere Männer! 


Alle Frauen 

Unſchuldig! | 
| Skhultheiß 

Konrad von Beichlingen hat man erfchlagen gefunden im 
Abacher Wald, eine halbe Stunde von Eurem Dorf. Einer 
der Erſten war's im deutfchen Land, Dito von Nordheims Sohn. 
Es fol nicht heißen im Land, daß man in der Regensburger 
Mark ungeftraft Mord und Totſchlag verübt! 


Erfte Frau 


Lab den Knecht befragen, der mit Konrad von Beichlingen 
geritten ift, und den Ihr in der Stadt habt! 


Schultheiß (zu dem dritten Ratmann) 
Sein Knecht? Iſt er in unferer Stadt? 


Dritter Ratmann 


- ga, Schultheiß. 


Schultheiß (mach kurzem Nachdenten) 
Wir werden ihn in Verhör nehmen. 


Alle Frauen (derandrängend) 
a, tu dag! 
14* 
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Schultheiß 
Geht jetzt — 

Alle Frauen 
Sei gerecht, Schultheiß! 


Schultheiß 
Geht jetzt, geht jetzt; Ratmannen, nehmt die Weiber mit 
Euch fort. 


Erſter Ratmann 
Kommt. 


Dritter Ratmann 
Kommt. ie 
(Beide Ratmannen gehen mit den Frauen ab) 


Dritter Auftritt 


Berengar von Sulzbach, Hermann von Winzenburg, Otto von 
Ballenftädt, Sriedrih von Sommerihenburg, Diephold von Voh— 
burg (diefer einige Schritte hinter den anderen, fommen gleichzeitig aug Dem 
Sintergrunde, jo daß fie fich mit den abgehenden Frauen Treuzen, und treten herein. 
Sie find ohne Schwerter) 
Sulzbach Geigt Hinter den Frauen ber) 


Seht Shr die? Von Abach kommt das her, 


\ Bohburg er hereingefommen tft) 


Sprich nicht von Abach. 


Sulzbach 
Nun — nun — 
Vohburg 


Mir zu Gefallen, ſprich nicht von Abach. Den Namen 


nur zu hören, ſteigt mir das Blut in den Kopf! (Er wirft einen 
böſen Blick auf den Schultheiß, Der am Eingange hinten fteht, geht, ohne ihn zu 
grüßen, nach vorn) Da fteht er ja, der — Herbergsvater — 


Sulzbach 


Laß ihn, bis jetzt hat er ſich ganz rechtſchaffen gezeigt; die 
Abacher Bauern hat er greifen laſſen, männiglich, und in den 
Turm geſteckt. 
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Bohburg 
Dat er? 

Sulzbach 
Das hat er. 

Vohburg 


So iſt's doch etwas. Nun, Schultheiß — heuer werden die 
Regensburger Pfingſtbäume Früchte tragen, gelt? 


Schultheiß 
Was meint Ihr für Früchte? 


Vohburg 
Die Abacher Bauern, die du daran auffnüpfen wirſt. 
Wann wird’3 gejchehn? 
Schultheiß 
Sobald wir fie als fchuldig erfunden haben. 


Bohburg 
Sit das noch nicht geichehn? 
Schultheiß 
Noch nicht: 
Vohburg 
Das wundert mich; es dauert lange. 
Schultheiß 
Grad’ fo lange, wie die Unterfuchung. 
Vohburg 
Die Anterſuchung — leugnen ſie's? 
Schultheiß 
Sie beteuern, daß ſie ſchuldlos ſind. 
Vohburg 


In die Donau mit ihnen! Die Waſſerprobe gemacht! 
Schultheiß (zckt die Achſeln) 





—* weint du's — 


Schultheiß 
Es iſt da ein Knecht, der mit Konrad von Beihlngen 
war; den müſſen wir hören zuvor. 


Vohburg 
Warum iſt das nötig? 


Schultheiß 


Weil's heißt, die Abacher hätten die Hand nicht im Spiele en 


gehabt. 


— SEITE 
ag?! 


Winzenburg 
Mitten im Dorf iſt's gefchehn! 


Schulthei B 
Eine halbe Stunde davon. 


Bohburg 
Eine halbe Stunde davon — 


Schultheiß 
Im Walde, zur Nacht, wo man genau nicht ſah. 


! 


Bohburg 
Berteidigft fie wohl gar? 
Schultheiß 
Wir werden unterſuchen nach dem Recht. 


Vohburg 
Wir und wir — wer iſt das „wir“? 


Schultheiß 
Der Schultheiß und die Ratmannen von Regensburg. 











ehburg 


von Aanm biſt du der Schultheiß? 





RN Schultheiß 
Der bin ich. 
— 9 Vohburg 
— BET Der bift du — meinte, du wäreſt der — von 
— 


Gelächter unter den Edlen) 


Schultheiß 
Den Ort tenn’ ich nicht. 


Vohburg 
Aber ich. 


Vierter Auftritt 


Markgraf Werner (erſcheint in der Tür rechts) 


Werner 
Ehultbei von Regensburg, du a zum Raifer — 


BO Schulth eiß 
Br fomme. (Gebt mit Markgraf Werner nach rechts ab) . 





Bohburg 


FRA Und wir follen draußen bleiben. Das ift jest die Drd- 
A| nung im deutfchen Land. Ki 


— Winzenburg 
Der Gottesfrieden. Weißt du nicht, wie geſchrieben ſteht? 


Die Oberſten ſollen zu unterſt und die Unterſten zu oberſt ſitzen? 
— verſteht ſich auf die Schrift, der * Kaiſer. 
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Fünfter Auftritt 


Dietrih von Ratlenburg (tft uhren * legten Worte durch Die Mitte ein- 
getreten 


Ratlenburg 
Sagt das nicht; alle Welt weiß, daß er ein goftverlafjener 
Beide ift. 
Sulzbach 


Da kommt Dietrich Katlenburg. Der bringt. ung die Ton- | 
art mit, die man im Gachfenland ſpricht. Grüß’ Euch Gott, 
KRatlenburg. (Geht auf ihn zu, reicht ihm Die Hand) 


‘ Bohburg 
Grüß’ Euch Gott, Ratlenburg.. (Geht auf ihn zu, reicht ihm die Hand) 


Ratlenburg (iehürtele fich mit ihnen die Sand) 

Dan? Euch. 

VBohburg‘ 

Und wie fteht eg mit den wilden Sachen? Gind fie noch 
die fapferen Männer, die fie waren, oder hat fie der Gottes— 
frieden zahm gemacht? 

Ratlenburg 


Die Sachfen find noch die Alten. Zunder liegt in allen 
Gemütern; einen Funken braudht’s, und die Flammen fchlagen 
auf. Die nächite Stunde wird’s. enticheiden. 


Sulzbach 
Wie meint Ihr das? 


Katlenburg 


Ihr wißt, daß ſie Konrad von Beichlingen erſchlagen haben, 
meuchlings zur Nacht, und weſſen Sohn er war — 


Vohburg 
Ottos von Nordheim. 


Katlenburg 
Ottos von Nordheim, der als ein König in jedem 
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Sachienherzen gebot. Alſo werden wir erwarten, wie er Die 
Mörder ftraft. 
Bohburg 
Da werdet Ihr lange warten. 


KRatlenburg 
Das werden wir nicht. Es wird ihm zu raten fein, daß 
er raſch zugreift und ſcharf. 


Bohburg 
Und wenn er Euch dennoch warten läßt? 


Ratlenburg 
Dann foll er erfticlen im Blute Ronrads von DBeichlingen, 


Vohburg 


Recht jo! Gib mir die Hand, Dietrich Katlenburg. Gaßt 
Katlenburgs Hand, zeigt nach vehts) Da hinter feiner Pforte figt er 
und Faut an feinen Entfchlüffen. Inzwifchen, damit dir die Zeit 
nicht lang wird, wollen wir eine Kurzweil anftellen. Kennſt du 
das Drei-Stände-Spiel, das fie bei ung im Bayerlande fpielen? 


Ratlenburg 
Das — Drei: Stände- Spiel? 


Vohburg (su den anderen) 
Brüder, wollen wir’s ihm vorfpielen, dem Katlenburg? 


Alle Edelleute 
Wir wollen’s Spielen. 


Bohburg 
Sch brauche den Egino dazu, der drüben in meiner Her— 
berge ſitzt. \ ; 
Winzenburg 
Bleib du hier, Vohburg, ich laufe hinüber und hole ihn ber. 
(Geht durch Die Mitte ab) 
Bohburg 
Inzwiſchen ftellen wir die Stühle, (Er Holt einen Stuhl heran, 
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ſetzt ihn mitten in den Saahh Das ſtellt einen Thron vor, ſiehſt du, X. —9— 
(wirft ſich auf den Stuhh und was darauf ſitzt, eine alte Poſaune. ⸗ 


Katlenburg 
Eine — Poſaune? 


Vohburg 


Die uns den Gottesfrieden tutet. 


(Die Übrigen Edelleute haben inzwiſchen andere Stühle herangeholt und in einiger 
Entfernung von Dem erjten Stuhle aufgeftellt) 


Sulzbach 
Und hier ſitzen die Zuſchauer. 
(Die Tür rechts wird von außen geöffnet) 
Katlenburg (blickt nach rechts) 


Es kommt jemand. 
(Alles blickt nach rechts) 


Vohburg (ſeht vom Stuhle auf) ie 
Ruthart iſt's, der Erzbifchof von Mainz. 


Sechiter Auftritt 


Erzbifhof Rutbart (kommt Iangfam von rechts. Er iſt ohne Die im 

dunkelfarbigen Obergewand, trägt Das Abzeichen feiner Würde, ein goldenes Kreuz 

um den Hals; er bleibt einen Augenblict auf Der Schwelle ftehen, während die vorn 

Verſammelten fich ehrerbietig verneigen, macht ein leicht angedeutetes Rreuzeszeichen 

in der Luft, kommt dann nach vorn, fest Pur auf einen der Stühle und bleibt finfter 
nachdenklich fisen. Paufe) 


Ratlenburg 
Ihr wart beim Kaifer? 


Ruthart (finfter vor fich bin) 
Fein. | 


Ratlenburg 
Weil Ihr aus feinen Gemächern kommt, 


Ruthart 
Aus feinen Vorzimmer. 


ER 
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J 
Katlenburg 
In ſeinem Vorzimmer wart Ihr? 
Ruthart 
Drei Stunden lang. 
| Ratlenburg 
Hat man Euch nicht gemeldet? 
Ruthart 
Dreimal — 
Bohburg 
Dreimal?! | 
Ruthart 
Des Kaiſers eigener Sohn — 
Bohburg 


nd er bat Euch nicht vorgelaffen ? 


Ruthart (pringt auf) 


Hat man Seit für einen Erzbifchof, wenn man jich mit 
Schultheißen unterhalten muß?! 


| Bohburg 
Die Peft auf ihn! 


Ratlenburg 
Eine Schmach, die zum Himmel fchreit! 


Ruthart 

(ift auf und nieder gegangen, unterbricht fich im Gange, bleibt jtehn) 

Da, wo es ihn am Leben trifft, laß ihn büßen, Gott! 
(Geht wieder auf und ab) Drei Stunden lang — vor meinen Augen 
wird der Schultheiß hereingerufen, und ich bleibe draußen! 
Seine Trabanten um mich herum! Höhniſche Blicke! Giftiges 
Geflüfter! Wie ſummende Welpen um mich herum! Gleibt ftehen) 
Wo es ihn am Leben trifft! Um Leben trifft! Gebt wieder 
auf und ab) Ausgetrieben aus meinem Bistum! Im Lande um- 
herirrend wie ein fahrender Bettler, ein räudiger Hund! Warum ? 
Wofür? Weil ich ein Chrift bin und a Männern 
geholfen habe wider befchnittene Juden | 
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| Vohburg 
Er ſelber iſt nichts Beſſeres! 


Katlenburg 
Ein blutiger Heide! 


Vohburg 
Der Juden und Bauern König! 


Ruthart Gleibt ſtehen) 
Wirf ihn hinunter, Gott, wo die dreimal Verdammten ſind! 


Katlenburg 
Das wird gefchehen! 


Siebenter Auftritt 
Winzenburg (kommt durch Die Mitte) 


Winzenburg 


Ich bringe Euch den Egino, Ihr Herren, und das Spiel 
kann beginnen. 


NRuthart I 
Was für ein Spiel? | 
Bohburg 


Das Drei-Stände-Spiel, das wir dem Katlenburg zeigen 
wollen; Shr kennt e8? | 


Ruthart 
Renne es. 

Bohburg 
Uber Ihr werdet nicht in der Laune fein — 


Ruthart (bitter Iachend) ; 
Sch bin zu allem in der Laune, 


Bohburg (fest fi) 
Ufo Pla genommen | 
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Alle Edelleute 
Platz genommen! (Sie jegen ſich) 


Achter Auftritt 


(Die Tür rechts wird von außen geöffnet) 


Sulzbach (fieht nach rechts) 
Es kommt jemand. 


Vohburg 
Soll'n wir nicht zum Spiel gelangen? 


Sulzbach (ſt an die Tür rechts gegangen, blickt hinaus) 
Bohburg, wir müfjen’s aufgeben: König Heinrich fommt. 


Alle Edelleute (ipringen auf) 
König Beinrich? 
(Eine ftumme, verlegene Paufe) 
Ruthart (tritt mitten unter fie) 
Ich will Euch einen Rat geben: jpielt Euer Spiel. 


Sulzbach 
Vor ſeinen Augen und Ohren? 


Ruthart 
Spielt Euer Spiel! (In plöstiher Erregung faßt er die Hände der 
zunächft Stependenn Dreimal hat er mich feinem Vater angefagt, 
dreimal hab’ ich ihm in die Augen gefehn — ſpielt Euer Spiel! 
Hinter den Augen wohnt einer, der es verfteht, 


Ratlenburg (Halblaut, in heißer Erregung) 
Erzbiſchof — | 
Vohburg (Desgleichen) 
Soll das heißen, daß König Heinrich — 
(eine flüfternde Bewegung unter den Edelleuten) 
Ruthart (fieht fich haftig um) 
Seht zu, ob er kommt, 
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Sulzbach Glickt hinaus) 
Er ſteht auf dem Gange und ſpricht mit Werner. 


Ruthart 
(reißt Die Edelleute, die er an den Händen hält, einen Schritt nach vorn) 


Ihr jeid jung — zu jung — Ihr glaubt, Ihr fennt diefen 
Alten, Ihr kennt ihn nicht. Ihr glaubt, mit ihm fertig zu fein, 
da Ihr noch faum begonnen habt — drei Päpfte haben wider 
ihn geftanden, ausgerüftet mit allen Schreden des Himmels, er 
bat alle drei begraben und lebt! Shn vertreibt nichts aus feiner 
Natur — folhe Menfchen find unzerftörbar von außen. Sn 
jeinem eigenen Holze muß der Wurm geboren werden, der diefen 
Baum zernagt — (feine Stimme ſinkt zum Geflüfter herab, ex deutet mit den 
Augen nach rechts) und es könnte fein — der Wurm ift da. 


Ratlenburg 
König Heinrich ? 
Bohburg 
Sein eigener Sohn? 


Ruthart 
Sein eigener Sohn — Bertha gebar ihm Ddiefen Sohn. 
Aber als fein Leib bei ihrem Leibe lag, war feine Seele fern 
von ihr, lechzend nach einer anderen — 


Ratlenburg 
Sp hört' ich von meinem Vater. 


Ruthart 


Lüge war feine Umarmung; er haßte den Schoß, dem er 
Leben gab. Aus feinem Blute bat er fich den Haß gezeugt. 


KRatlenburg 
Ah, wenn das wäre — 


Vohburg 
Erzbiſchof — 


Ruthart Wendet ſich) 
Ruhe! 


Beten aut 





Neunter Auftritt 
‚König Heinrich (erfcheint in der Tür rechts) 





Ruthart (geht ihm entgegen) — 
Gott zum Gruß Euch, König Heinrich. — 


Ka Alle Edelleute 


} Gott - zum Gruß, König Heinrich. 
Heinrich 
: Welch ein freundlicher Willkommen — 
— Ruthart 
er M —9 Ihr ſprecht, als ſtauntet Ihr, gnädiger Herr; Ihr kommt 


unter Freunde. Kennt Ihr die Herren? 





Heinrich (tritt heran) 
Diephold Vohburg, deine Hand; Berengar von Sulzbach 
und Hermann Winzenburg — (eicht ihnen die Hand, bleibt vor ——— 
ttebem und Ihr? 
Vohburg 
Dietrich Katlenburg, gnädiger Herr. 
| Heinrich 
Dietrich Katlenburg — (weicht ihm die Sand) 





el Ratlenburg 
— Aus Sachjenland, gnädiger Herr. 
Y 51ER. Heinrich (ächelnd) 
wi Das fpürt man am Handichlag. 


Vohburg (achend) 
Trefflich! 


Winzenburg 
Nicht wahr? 
Katlenburg 


Und bier: Ballenſtädt und Sommerſchenburg, aus Sachfen- 
ni land wie ich. | 
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Heinrich (reicht ihnen die Hand) 


Böfe Nachrichten aus Sachfen, Ihr Herren; Otto von 
Nordheims trefflicher Sohn — 


Ratlenburg 
Ja, ein treffliher Mann, nicht wahr? 


Heinrich 
Der trefflihe Sohn eines trefflichen Mannes. 


Ratlenburg 
Sprecht Ihr fo von Otto von Nordheim? 


Heinrich 
Rann man anders von ihm Sprechen? 


Bohburg 
Dennoch freut 8 ung, daß Ihr es £ut. 


Heinrich 
Warum ſind die Stühle geſtellt? 


Sulzbach 


Diephold Vohburg wollte ung das Drei- Stände- Spiel 
vorführen, gnädiger Herr. Ihr kennt e8? 


Heinrich 
Kenne e8 nicht; hat's Diephold Vohburg erdacht ? 


Vohburg 


Nein, gnädiger Herr, ein Mönch von Sankt Blaſien; ich 
hab's ihm abgelernt. 


Winzenburg 


Aber es ift kurzweilig und man ſpielt's allerorten in Bayern 
und Thüringerland, 


Heinrich 
Darf man zufehn? 
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Vohburg rückt ihm einen Stuhl) 
Eine Ehre für und — es ift nur — es fommt darin 
jemand vor — | 
Heinrich (iest fich), 
Wäre ein fonderbares Spiel, wenn niemand darin vorkäme, 


Bohburg 
Semand — den Ihr Fennt. 


Heinrich 
m fo beffer werd’ ich's verjtehn. 


Bohburg 
Trefflich ! 
Alle Edelleute 

Trefflich! Trefflich! 

Alle ſetzen ſich. Ruthart hinter den andern, fo daß er Heinrich im Auge behält) 
Vohburg (uff laut) ; 
Egino | 

Alle Edelleute (ufend) 
Egino! Egino! 


Zehnter Auftritt 
Egino (erſcheint in der Tür links) 
Egino 
Spielen wir, gnädiger Herr? 
Bohburg 
Wir fpielen, mach’ dich fertig. 
Egino 
Gleich werd’ ich fommen. Gerſchwindet) 
Heinrich 
Wer ift Egino? 


Dramen XI 15 












Mein Narr, 


Heinrich 
Alle — — und wer biſt du? 


Vohburg 
Ich bin — jemand. 


Alle Edelleute (lachend) 
Er iſt — jemand. 


Elfter Auftritt 


Egino (kommt als Bauer gekleidet von links. Er trägt einen Knüttel in der Hand, 





jein Geficht ift mit Ruß befchmiert. Er gebt täppiichen Gangs nach vorn, bleibst —* 

vor Vohburg ſtehen, ſtreckt ihm mit plumper Vertraulichkeit die Hand hin) jet n 

Egino — 

Je — grüß' dich Gott, Vater Kaiſer; biſt RN, Beim In 

aus a a Und wie geht's? Be: 1 

| ah 

Vohburg (reicht ihm die Sand) ne —* 

Gut geht's mir, Bauer mein Sohn, weil ich dich anſchauen W EN 

kann. Wie du ausfchauft — — 

Egino (grinjend) —* 

Nicht wahr? Ne 

| Vohburg F | Ss 

Groß bift du geworden und ſtark und did, k —— 

RT 

Egino Be 8 

Macht der Gottesfrieden; der nährt feinen Mann. — 98 

Vohburg RN ni 

Und was treibjt du? | Sc 

"38 Egino N: 

— Freſſen und ſaufen. Mt 
B: Bohburg 


Recht — und was weiter? 








Immer beifer. 





rt 


e Alle Edelleute 
m tut er! Habt ihr's gehört? 


ee SER 7 L. 
ee * 





x eig 2 
——— 












— er Egino 

—— —* Wie zehn Schweine im Kofen. 

es | 
‘ (Gelächter unter den Edelleuten) | —— 
— * Vohburg 


n Ba Du pusiger Kerl, du lieber; gleich möcht ich dir einen 
| ne geben. 
Winzenburg. 

Einen Kuß will er ihm geben! 
u EEE Alle Edelleute 

Weil er ſtinkt! 
Winzenburg 

Heiß’ ihn, fih den Ruß abkragen vom Geficht zuvor. 
| Egino 

Weißt, Vater Kaiſer, nur eines taugt noch nicht. Bi 
Bohburg | er Bi. 
Was denn, mein lieber Sohn? 


Egino 
Daß es noch Ritter und Edle gibt im Land. 


| Bohburg 
Wollen dazu tun, daß es mit ihnen aufhört. 


Egino 


Recht — und inzwiſchen, weißt, was ich tu’? Hinterm 
15* 
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Buſch ſtell' ich mich auf, mit einem Dutzend von uns, Dreſch⸗ 
flegel zur Hand. Kommt ihrer einer uns dann vorbei, auf 
hohem Roß, fallen wir über ihn her und ſchlagen ihn tot. 


Winzenburg 
Wie ſie's mit dem Beichlinger gemacht haben! 


Alle Edelleute 


Jawohl! 
Ruthart (achend) 
Ruhe doch. 
Sulzbach 
Ruhe. | 
Egino 


Und du, Vater Kaifer, drücjt die Augen zu und haft 
nichts gefehn. 

Bohburg (wirft fich lachend im Stuhl zurüd) 

Ich drüce die Augen zu und habe nichts geſehn! CEäötſchelt 
ihm den Ropd Du mein Ochinfen, meine Spedjchwarte im Rauch 
— möcht mich gleich mit dir unterhalten bis an den Abend, 
‚aber da klopft's — wird mein lieber Freund fein, der Kauf: 
mann, der mich befucht. 

/ Egino 
Alſo will ich ihm aufmachen. (Gebt links ab) 
(Eine Paufe. Alles blickt auf König Heinrich) 


Bohburg 

Spielen wir weiter, gnädiger Herr? 
Heinrich 

Scheint mir, es fängt erſt an? 
Vohburg 

Freilich, zu Ende iſt es noch nicht. 
Heinrich 

Warum ſollen wir alſo nicht weiter ſpielen? 
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Winzenburg 
Teeffihl 


Alle Edelleute 
Weiter fpielen | | 


Smwölfter Auftritt 


° Egino (kommt als Raufmann, in einem Pelz, von links) 
| Egino 
Die Freude, Bruder Kaiſer! Die Freude, dich zu ſehn! 
Haft mir was mitgebracht aus dem Welſchland? 


Bohburg 


Hab’ dir einen fchönen fetten Gottesfrieden mitgebracht, 
Bruder Kaufmann, daran du fchlampen und fchlecden kannſt. 


| Egino 
Sieht, das ift recht. Du hältit mir den Beutel und ich 
tue Geld hinein. 


Vohburg 
Tuſt du's brav? 
Egino 
Sieh doch den Pelz, den ich trage. 
KR Vohburg 
Wie er dich kleidet! Wo haſt du ihn her? 
| Eginp 


Das Leder hab’ ich Rittern und Edlen aus der Haut ge- 
ſchnitten; die Haare ließen fie mir dazu. 


Winzenburg 
Ja, fo machen ſie's! 
| Ruthart 
Sp unterbrecht nicht immer. 


Sulzbach 
Ruhe doch. 


* 
J 


N, Aare Ehen ee Re Eh Ba VE 
f- OR, PR I — a Te a SEHR: Re) —* F 


ra 
HER — 
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Be 








Alle Edelleute 












Rube, Rube. 


(Egino iſt auf einen Wink Vohburgs links abgegangen) 






Vohburg Gu Heinrich) 


Seht hr, gnädiger Herr, der Kaufmann hat vor 
Winzenburg Reißaus genommen. 


(Gelächter unter den Edelleuten) 


Seinrid 
Vielleicht hat er fein Haar in feinem Pelz gefunden. 
Bohburg 
Vermutlich. EN 
| Alle Edelleute u 
Vermutlich. 


Dreizehnter Auftritt 
Egin o (kommt von links als Jude, mit gelbem Kaftan und gelber Mütze) 
Seinrich | RE 
Was kommt da für ein Gelbling? a 
Winzenburg u 
Das iſt bet Gevatter! 


Alle Edelleute (wiehernd) — 
Der Gevatter! 





Egino Gupft heran) u ER 


j Gevatter Raiferchen ! Gevatter Kaiſerchen! | Bi " 
| | Vohburg — 
Schlag’ mich — es iſt das Jüdlein! Biſt denn u noch — 

am Leben? Hab' gemeint, ſie hätten dir das Fell abgezogen ER 
in Mainz? 3 
Egino \ 


Wächſt wieder, Gevatterchen! Jetzt ziehen wir 9 das 
Fell über die Ohren, den dummen Chriſten. 


















RR | Ä — 
Bi —9— 5 obfallen dabei für mich? 


nik Egino | 
Das will ich meinen. Aber ſag', iſt's denn wahr, was 
ſi ie erzählen, du wäreſt da drunten in Welſchland ein Türke ge— 
worden? 


et Y 
J 


a a Bohburg | | 
u Ah, woher — wenn ich ein Türke geworden wäre, könnt' 
u u ja fein Zud’ mehr erden. 





Egino | ki; 
Ein Jud' willſt du werden? Einer von unfere Leut’ ? SL 


Bohburg Wo! h MR 
Hätte nicht übel Luft dazu; dabei fommt man zu Geld. — 


Esino (ſchlägt fich auf die Ante, büpft umher) 
Heißt eine Sach’! Heißt eine Sad’! 


Bohburg 


Mein älteiter Sohn, weißt, ift mir durch die Lappen ge- 
gangen; aber ich hab’ noch einen, den laſſ' ich befchneiden. 


Alle Edelleute 


© (preigen in ftürmifches Gelächter aus, blicken auf Heinrich; Heinrich lacht laut mit, 
Egino verjchwinder) 


Winzenburg 
Was kai —* dazu, gnädiger Herr? 


Sulzbach 
Ein Jud' ſollt Ihr werden. 


| | Winzenburg 
De Wie gefällt Euch der Vorſchlag? 


— Heinri ch (krampfhaft lachend) 


| Ihr müßt mich fragen, wenn ich mit Lachen fertig bin — 
ein Mönch hat’s erdacht? 










IN Raifer Heinrich 









Ruthart 







Ein Mönch von Sankt Blafien, 
Heinrich 
Weiß man den Namen? | 
Ruthart | BR 
Bernold gnädiger Herr. — 
Seinrich Bi x 
Bernold — man muß ihn fich merken; fcheint ein Ro 
Winzenburg | kn" 
Nicht wahr? Er kennt die Welt, wie fie läuft. an 
Heinrich | Te 
So ſcheint es. ——— 
Winzenburg — 


Denn ob es ſchon ein Spiel heißt, ſo iſt's doch blutige 





Wahrheit alles. 
Vierzehnter Auftritt 
Egino (als Edelmann, in ſchlechtem abgetragenem Mantel, kommt von link) 

Sulzbag — 

Gib Ruhe; jetzt kommen wir dran. — 

ER: Egino (tritt vor Vohburg) 2 % ei 
ee; Gott Euch zum Gruß, erlauchter Herr Kaifer. (Verneigt fich) 

Br: | Vohburg (wendet ſich ab) ER 

ee Ab, pfui Teufel. | — 

— 4— —5 | 

En: Egino R 

— Gott und alle Heiligen zum Gruß, erlauchter Herr Kaiſe. 

— Verneigt ſich) 

Vohburg 

Was gehn mich die Heiligen an. N 









Sweiter Akt | 233 





Egino | 
Ihr gebt mir ungnädigen Befcheid, Herr Kaifer. 


Vohburg 
Weil es mir widerwärtig iſt, dich zu ſehn. 


Egino 
Das tut mir leid, iſt aber nicht meine Schuld. 


Vohburg 


Wie eine gerupfte Krähe ſiehſt du aus; wo haſt du deinen 
Mantel gelaſſen von ſcharlachnem Rot? 


Egino 
Den trägt der Kaufmann jetzt, an den ich ihn verkauft habe. 


Vohburg 
Deine goldenen Sporen, wo haſt du fie gelaſſen? 


‘ 


Egino * 


Die hat der Jud' eingeſchmolzen, dem ich ſie verpfändet habe. 


Vohburg 
Warum haſt du verkauft? Warum haſt du verpfändet? 


Egino 
Weil Ihr mich dazu gebracht habt. 


Vohburg 
Uber Brünne und Schwert haft du noch? 


Egino 
Morgen will ich fie verjegen. 
Bohburg 
Wozu brauchit du fie auch? Du haft ja den Gottesfrieden. 


Egino 
Sch habe ja den Gottesfrieden. 











Und ein Pferd haft du noch. Das tannf du u dem ar 


in den Pflug ſpannen. 


el 
Alſo will ich's dem Bauern in den Pflug ſpa— 


Vohburg 


Denn wozu brauchſt du ein Pferd, da du — ins Beige R 
Land ziehen darfit. —J 


| Egino x 
Freilich auch, du Euger Herr Kaiſer. And nachher, nicht 


wahr, da erlaubft du, daß ich befteln gehe bei Kaufmann. und 
Bauer und Zud’? 


Bohburg 
Das erlaube ich Dir. 
Egino 
Danke dir, du’ gnadenreicher Raifer. 
Bohburg | 
Und den Bettelſack geb’ ich dir umfonft. 
Egino 
Du gnadenreicher, gütiger Herr Kaiſer — 


Winzenburg (pringt auf) 


Und den Stecken aus dem Zaun, ſchneid' ich den nu sis 
und geb’ ihn dem Bauern in die Hand? 


Bohburg Lachen) RR eh 


np a 


Heda — heda — | 2 K R 
Sulzbach —9 | Bi 
Der Winzenburg — Re 
Winzenburg Rn 


Damit er mich fortprügeln kann von- feinem Hof, wenn is 
betteln komme bei ihm? | | | un 











burg h op . Wingenburg. en 
“ Winzenburg | 
n Du Anger und erlauchter Kailer — ja? Du güfiger, ge- 
| negien Ing, er Kaiſer, ja? 






Vohburg ſ(ſteht uf) 


dDas gehört nicht mehr ins Spiel. 
Be ne In Yard ipringt auf. Egino verjchwindet) 








Winzenburg 


a es gehört ing Spiell Was brauchen wir den Egino? 
der Edelmann im Lande braucht nur zu jagen, was er auf 
| en bat, jo fpielt er feinen Dart. | 


Ay — Alle Edelleute 
Wabe ws! 
i Winzenburg (su Vohburg) 
Biſt du anderer Anficht? 


| Vohburg | 
Den Teufel, wenn ich anderer Anſicht bin! 


| "Ruthart dritt unter fie) 

Ihr Herren — ihr Herren — 

| Alle Edelleute 

Wahr iſt's! | | 
Ruthart (haldlaut, beſchwichtigend) 

Dentt an den König, denkt, daß der Konig unter uns iſt. 


LSB ER Winzenburg (aus A 
Gut iſt's, daß er unter ung ift, gut, daß er fieht, wie 


2008 Steht! | 

Ei % Bohburg 

ie Recht bat Winzenburg | 
Winzenbu r g 


And daB es fo nicht weitergehen Fann ! 











Raifer Se 





Alle Edelleute | RBB. 
Recht haft dul | 


Fünfzehnter Auftritt 
Egino (in feiner gewöhnlichen Tracht, reißt eine von den Mitteltüren auf) 
Egino 
Graf von Vohburg! Graf von Vohburg | 
(Alles wendet fich ihm zu) 


Bohburg 
Was bringft du? 


Egino 
Sigehart von Burghaufen fteht vor den Toren von Renee 
burg mit fünfhundert Reitern! 


Vohburg 


Sigehart! 
Alle Edelleute 
Sigehart von Burghauſen! 
Egino 
Die Abacher Bauern will er heraus haben, um ſie zu 
ſtrafen für den Mord! 


Vohburg 
Daran erkennt man den Mann! 


Winzenburg 
Jetzt bekommt die Sache ein anderes Geſicht! 


Sulzbach 
Laßt uns ihm entgegengehn. 
Vohburg 
Laßt uns Sigehart von Burghauſen begrüßen! 


Alle Edelleute 
Das wollen wir! Das wollen wir! 
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(Alle Edelleute im Tumulte nach der Mitte ab. König Heinrich ſteht, wie er während 

des legten geſtanden bat, leichenblaß und regungslos mitten auf der Bühne; Ruthart 

fteht einige Schritte ſeitwärts von ihm, ihn beobachtend. Die Edelleute fchlagen 

die Türen, Durch die fie abgehen, jchmetternd hinter fich zu; man hört ihre Stimmen 
und Schritte, die fich entfernen; dann fritt lautlofe Stille ein) 


Heinrich dählings, wie aus einer Erftarrung auffahrend) 
Rachel! Rache und Tod für tödliche Schmach! (Er reißt 


den Dolch, den er am Gürtel trägt, heraus; ſtürzt auf den Seſſel zu, auf welchem 

Vohburg geſeſſen bat, ſtößt die Klinge des Dolches mit einem Trachenden Stoße in 

den Sitz des Stuhls) Ah — (er fällt wie gebrochen an dem Stuhle zur Erde, 
den Arm über den Stuhl geworfen) 


Ruthart (tritt langſam einen Schritt heran) 
Wem galt das? 


Heinrich 
(richtet das Haupt auf, ftarrt ihn wie Er Ste an, dann jagt er mit lallender 
unge 


Ihr — habt das gefehn. 


Ruthart 
Wem galt diefer tödliche Stoß? 


Heinrich 
(vafft fich zufammen, feine Glieder zucken, man ſieht ihm die Anftrengung an, Faſſung 


zu gewinnen, endlich reißt er den Dolch aus dem Stuhl, fpringt auf, ſteckt den Dolch 
i in Die Scheide, jagt mit gezwungenem Lachen) 


Ein Kinderspiel, natürlich. 


Ruthart 


(tritt an den Stuhl und prüft die Stelle, wo der Dolch in das Holz gedrungen, mit 
dem Finger) 


Drei Zoll tief — ein Rinderfpiel? Warum ift es nötig, 
König Heinrich, daB Ihr mir das fagt? Ich verjtehe Euch, 


Heinrid 


Dann wißt Ihr mehr als ich. (Er fällt auf den Stuhl, beugt das 
Haupt, drückt die Hände vor das Geficht, ein krampfhaftes Schluchzen, Das er ver- 
gebens zu bemeiftern verfucht, Durchichüttert feinen Körper) 


Ruthart 
(fteht unmittelbar hinter ihm, legt die Hände auf Heinrich Haupt) 


Wie unglüdlich Ihr feid, mein. Sohn, mein Sohn. 


AHRENS 
Re 
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Hein rich 
Ich will nicht, daß Shr mich bedauert. 

J Ruthart 
Werdet ruhig — (madt das Kreuz über ihm) “r 
4 ni 
RK; . h 9— 
J Heinrich (pringt auf) J 
* Ich will nicht, daß Ihr mich einſegnet wie einen Toten. 
— Ich bin nicht tot! = 
R Ruthart ! Sn 
J Wer ſagt das? Wer denkt das? BR 

Heinrich 
3— Nur daß ich erſticke am Schimpf, erwürge an der Schmach, 
daß ich nicht Rache habe dafür! Das iſt's! (Er geht auf und ab 
$ wie ein wildes Tier im Käfig) 
H Ruthart 
y Euch, König Heinrich, bat niemand befchimpft. 
| Heinrich (bleibt jählings ftehn, ftarrt ihm ins Geſicht) vr 


Ruthart (erwidert feinen Blick mit eiferner Ruhe) 
Nein. — Ihr feid diefen Männern teuer und wert. 


h Heinrich (lacht gellend auf, jest feinen Gang fort) 


 Ruthart 

2 Shr braucht nicht zu lachen; ich weiß, was ich fage. 

; Heinrich R 
Uber nicht, zu wem Shr fprecht. x 
Ä Ruthart 
Wüßt' ich es nicht? 


Ihr wollt Fleiſch und Blut tröſten. Fleiſch und Blut iſt's 
nicht, was in mir aufſteht. 





Heinrich 


Se su 


Ruthart 
Sei Ihr der Ralf er? 


— Heinrich 
‚dickes ftehen, zeigt auf den Kopf, ald wenn er Die Krone andeufete) 


Da en nicht — @eigt auf das Ser) aber dal (Geht wieder auf 
, ab) H 
We Ruthart 
Sind geiſer nicht Sleiſch und — 


Heinrich 
Das oerſteht Ihr nicht. 


Ruthart 
_ Meint a ich wiſſe nicht, was ein Raifer ift? 
— Heinrich 
Nein. 
BR. Ruthart 
| "a 
Seinrich (bleibt ftehen) 
i Auf der Welt iſt ein einziger, der da weiß, was ein 
Kaife iſt! 
Ruthart 
Und dieſ er — eine —? 


Heinrich 
(wendet ſich von vom ab, beginnt wieder feinen Gang) 


Ruthart 
Und das Kaifertum, meint Ihr, ward befehimpfe?t 


Heinrich 
Ward e8 nicht? 





» 
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Kaiſer Heinrich 








Ruthart (tritt ihm näher) 


ga. 

| Heinrich 

Alſo wirklich? 
Ruthart 

Und noch mehr: es wird alle Tage neu beſchimpft. 
Heinrich 

Wirklich? 
Ruthart 


(eritt ihm in den Weg, jo Daß Heinrich ftehen bleiben muß; Ruthart blickt ihm aus 


nächjter Nähe in Die Augen) 
Uber wißt Shr auch, durch wen? (Beide ftehen fich gegenüber, fich 


in die Augen ftarrend) Micht durch die Männer von vorhin — 
fondern durch — | 


Heinrich Gacktt Ruthart an der Hand) 
Still! 
Ruthart | 
Wenn Ihr wißt, was ich jagen wollte, dann brauche ich 


nicht zu fprechen. 


Heinrich 
Ihr ſollt's auch nicht. Auch nicht denken ſollt Shr’s. 


Wort und Gedanke find Richterfpruch. 


Ruthart 
Und — richten darf ich nicht? 
Heinrich 
Nein. Denn über den Kaifer richtet nur ein Raifer, 
Ruthart (fieht ihm ins Geficht) 
Ah mut fo. 
Heinrich (mit drohenden Augen) 
Ja — däßt langjam Rutharts Hand los) 


Ruthart Galblaut) 
Wann alſo werdet Ihr Gericht halten? 





Zweiter Akt 241 





Heinrich (wiſchen den Zähnen murmelnd) 
Wenn ich fertig bin mit dem Reft vom angeerbten 
Schwamm. 
Ruthart (tritt dicht an ihn heran) 
Uber das Schiff ift Teck, auf dem die Kaiferfracht ſchwimmt. 


Heinrich (dumpf vor fich bin) 
Das weiß ich. 
Ruthart 


Wenn der alte Steuermann noch lange bleibt, geht es zu 
Grund, und auf dem Grunde find Haififche. 


Heinrich (wie vorhin) 
Das weiß ich. 
Ruthart 
Die den alten verfchlingen und den jungen Steuermann 
zugleich. 
Heinrich (fährt auf) | 
Weiß ich, das weiß ich, das weiß ich — aber eins fteht 
im Wege — 
Ruthbart 
Was? 
Heinrich (dicht zu Ruthart tretend) 
Ihr jeid ein Priefter, Ihr müßt Befcheid wiffen, wir find 
bier unter ung — glaubt Ihr, daß Gott it? 


Ruthart 
Das glaub’ ich. 
Heinrich 
Wenn jemand einen Eid in feinem Namen ſchwört — 
glaubt Ihr, daß er es hört? 


Ruthbart 


Der die Gedanken in den Herzen lieft, follte er nicht hören, 
wenn jemand in feinem Namen ſchwört? 
Dramen XI 16 


ER Sein 









Heinri ich (tut EN Schritt von Ruthart hinweg) 


Freilich — (ommt zu Ruthart zurüc) und — eine Hülle - — ob Mr 
es die gibt? MN 


Br; 

J 
* 

f - 

en: 1 . 
% ‚ 





See WE  Ruthart 

Br Die gibt es. 

ER | Heinrich — 
9 Man — nimmt es ſo an? Rn ae 
J Ruthart —— 
* Man weiß es. | tar 
1 Heinrich (ſtarrt ihn entſetzt an) — | 
R Weiß e8? Mn: | } N 
k: Ruthart Er Re 
= Zu Sankt Emmeran ift ein Mönch, ein heiliger Man, 40 
Ne der wunderbare Gefichte hat; jüngft hat ihn der Geift im Traum — 


geführt und ihm die Hölle gezeigt. 


ve He PLZ 


Heinrich (atemlos flüfternd) | | ) — 
9— By) or 
— Wie ſah ſie aus? | | —— 
iR Ruthart | — 
I Wozu ift es nötig, daß ich's Euch fage? | 3 
Br Heinrich 
Er. Wie fah fie aus? h 
— Ruthart | | 
Be Ein endlofes Feld in grauenvoller Nacht; eiferne Häufer 
k ftanden in dem Feld, mit glühenden Wänden; aus den Haufen 
* erſcholl der Verdammten Geheul. | | RR 
4 Heinrich | A 
x (fällt auf den Stuhl, verbirgt das Geficht in den Händen; Entfegen fehüttett ihn) Bi 
: Dann kann ich e8 nicht! 
—3 Ruth art (beugt ſich über ihn) | : 
Aber wenn es der Eid ift, den Ihr dort unten, in den PR 
Alpen, geſchworen habt — | | — 















——— Ruthart u 
3a. Wernn es der iſt, der braucht Euch zu (reden. 


Heinrich id ihm ins Geſicht) 









Ru thart 
Denn der ward Euch abgezwungen. 






RR Heinrich wie vorpin) 
er Das ift nicht wahr. ' 













f A; | Ruthbart 
Konrad, Euer Bruder, hat ihn Euch Asa 







Heinrich (pringt auf) 
a Mir abgezwungen? Konrad — mir? (Gebt auf und ab) 
— hab’ ich geſchworen. 


J 


Ruthart 
So iſt einer da, der Euch löſen kann von dem Ein, 


k 


Heinrich 
E freilich, Gott — aber der tut 8 nicht, 







Ruthart 


Wißt Ihr von dem nichts, der Gottes Taten auf Erden 
0 verrichtet? Wißt Ihr dom heiligen Papſte nichts? 


> 


I Heinric (bleibt ftehen) 
La a Das wennte — der Papſt? 

9 ll | "RURDArt Ä h) Bi 
: ER Das Tann er. | —— 
Heinrich 


Das täte der Papſt? 
16* 
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Ruthart 
Sein Legat iſt in Deutſchland; Vollmacht iſt in meiner 
Hand. Tritt Dicht an Heinrich heran König Heinrich — du biſt 


deines Eides ledig. 


Heinrich (ſtarrt ihn an) 


Sa — aber — 
Ruthart 
Was? 
Heinrich (mie zitternder Angſt) 
Dann kommt das eiſerne Haus — mit den glühenden 
Wänden — 
Ruthart 
Mein — 
Heinrich 
Aus dem die Verdammten heulen. 
Ruthart 
Mein, nein, nein! 
Heinrich 


Und da will ich nicht hinein! 


Ruthart (wirft den Arm um ihn) 


Mein Sohn — mein Sohn — 


Heinrich 
Da will ich nicht hinein! 


Ruthart Geichnet ihn mit dem Zeichen des Kreuzes) 
Rennt Ihr das Zeichen ‚nicht, vor dem die Hölle — 
bebt? Wißt Ihr nicht, daß der vn die Schlüffel hält zu 
Himmel und Hölle? 


Heinrich din wild ausbrechender an 
Und alfo wäre ich frei? j 


Ruthart 
Ihr feid frei. 
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Heinrich (tritt zurüd) 
Wenn ich's — nur glauben könnte. 


Ruthart 
Das müßt Shr glauben, wenn Ihr ein Chrift feid. 


Heinrich (türmt auf und ab) 
- Das mein’ ich nicht. Das mein’ ich nicht. 
Ruthart. 
Was alfo meint Ihr? 
Heinrich 
Wenn ich’ nur fühlen könnte! 


Ruthart 
Das müßt Ihr fühlen. 


Heinrich (bleibt vor ihm ftehen) 
Uber — ich habe doch geſchworen! 


Ruthart 


Uber der Mann, dem Ihr geſchworen habt, war im Banne 
dreimal! Gebannten gegenüber gibt’s feinen Eid! 


Heinrich 
Sa — ſo — 
; Ruthart 
Beriteht Ihr das? 
Heinrich 


Ih — fange an. — (Fährt wieder au Uber es ift doch 
mein Vater?! 


Ruthart 


Uber die Kirche ift Eure Mutter und hat ihn verworfen ! 
Habt Ihr nie gehört, daß Vater und Mutter fich trennen, und 
der Sohn der Mutter folgt? 


—J9 
RR einrich 
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Ruthart (ergreift Heinrich8 Hand) 
Verſteht Ihr das? 


Heinrich (mit aufbligendem Auge) 


Ja! Er macht fih von Ruthart los, kommt in den Vordergrund, fein 
Geficht verwandelt fich, wie das eines Menſchen, dem eine plötzliche Offenbarung 
wird, fpricht vor fich bin Der Mechenmeifter! Der Nechenmeifter | 


Der Rechenmeifter! 


Ruthart 
(ift ftehen geblieben, folgt ihm mit den Bliden, ald wollte er ihn ergründen) 


Heinrich (wor fi Hin) 

Und alles — ein ungeheurer Betrug! Gott, Himmel, 
Hölle — Gefpenfter im leeren Nichts — und wirklich im Weltall 
nur eines: ich ſelbſt! «Er lacht vor fih Hin) Es gibt einen Gott — 
aber er will nur, was ich will, Es gibt eine Hölle, aber 
wenn ich fie verfchließe, ift fie nicht dal Ein Rechenerempel 
alles, vom großen Rechenmeifter angefchrieben an der großen 
Tafel, um ftörrige Buben zu lenken! Wer’s am beiten aus- 
wendig lernt, figt zu oberft auf der Bank! Du, alter Vater, 
bajt hinter die Tafel gegudt; aber du bift zu ſpät dahinter ge— 
kommen — dag ivar dein Unglück; und du haft geplaudert — 
das war dein Fehler! (Er reibt fich die Hände) Wie ich an dir lerne! 
Wie ich an dir lerne! Wer's glaubt, wird am Halfter geführt, 
wer's nicht glaubt, führt die Zügel felbjft! Uber nur nichts 
merken laffen! Wie die Ginne mir heil werden! Wie der 
Wille mir wächſt! Wie ich ihn auspreſſe auf den legten Tropfen, 
den dummen deutjchen Schwamm | 


Ruthart (tritt heran) 
Was finnt Ihr, König Heinrih? Was flüjtert Ihr? 


Heinrich. 
(kommt zu fich, wender fich, faßt Ruthart an beiden Händen) 


Wie heißt der Papft, der mir das alles geben will und gibt? - 


Ruthart 
Paſchalis nennt er fich. 


Heinrich (äßt Nuthart 108) 


Paſchalis — 











Heinrich 


Weil ich den Namen deffen bewahren will, durch den ich 
heute geboren een bin. 





— > 
* 
tn E 
fer >} 
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ne Ruthart 
Fühlt Ihr das? 


Heinrich (finte Eniend vor ihm nieder) 
86 fühle, daß ich Geift bin von Eurem Geifte. 


———— e 
2 N — — 


rain 
ar = 
— 


iur 


Ruth art degt die Hände auf fein Haupt) 
Mein Sohn — mein Sohn — 
/ 


Heinrich Glickt ihm von unten auf ins Geſicht) 
Seid vorſichtig — Zutvart blickt ihn fragend an, Fluſternd) Ich 


Sechzehnter Auftritt 


Die Türen im Hintergrunde werden aufgeriffen) Vohburg, Winzenburg, 

ulzbach, Ratlenburg, Sommerſchenburg, andere Edelleute, der erſte, 

we te und dritte Ratmann (kommen Durch die Mitte: alle in teidenfchaftlicher 
Erregung. Heinrich ift raſch aufgeſtanden) 


E © ' Zweiter Ratmann 
J—— Wir können nicht! 


ng Bohburg. 
Das ift nicht wahr! 


Erfter Ratmann 
Wir dürfen nicht! 


— | Winzenburg 
Be Shr- wollt nicht! 








248 Kaiſer Heinrich 





| Zweiter Ratmann 

Wir haben Euch gejagt, warum wir nicht können und 
dürfen | 

Vohburg 

Und wir haben Euch geſagt, daß alles das Ausflüchte ſind! 

(Sie find in den Vordergrund ae” Ai Heinrich jest mitten in der Gruppe 


! Heinrich 
Um was handelt es fich? 


Bohburg 
Sigehart von Burghaufen fteht vor den Toren, und fie 
laffen ihn nicht herein! 
Heinrich (u den Ratmannen) ; 
Warum wehrt Ihr Sigehart von Burghaufen den Eintritt? 


Zweiter Ratmann 


Weil wir zu fun haben, gnädiger Herr König, wie man 
uns befohlen bat. 


Heinrich 
Was hat man Euch befohlen? 


Zweiter Ratmann 
Die Tore von Regensburg zu fchließen und niemand mehr 
einzulafjen. 
Heinrich 
Wer befahl das? 
Zweiter Ratmann 
Unſer Schultheiß. 
Vohburg 
Alſo geht und ſagt Eurem Schultheiß, daß er den Befehl 
aufheben fol. 


Dritter Ratmann 


Der Schultheiß ift beim Kaifer. 
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Sweiter Ratmann 
Und zum Kaiſer dürfen wir nicht eindringen. 
Es tritt plöglich eine Stille ein. Die Edelleute jprechen halblaut untereinander) 


Winzenburg 
Da haben wir’s. 
Heinrich 
Shr Herren — ich werde Eure Sache bei dem Kaiſer ver- 


treten. 
Vohburg (Gubelnd) 
Unſer König ſpricht! 


Winzenburg 
Unſer König, der unſer Kaiſer fein ſollte! 


Katlenburg 
Das ſollte er ſein! 
Vohburg 
Unſer Kaiſer ſolltet Ihr ſein! 


Winzenburg 
Denn es muß einmal ausgeſprochen werden, gnädiger Herr: 
mit dem alten Mann geht’8 nicht länger |, 


Vohburg 
Geht's nicht länger! 


Alle Edelleute 
Geht's nicht länger! 


Siebzehnter Auftritt 


(Die Tür rechts wird von außen en Markgraf Werner (erjcheint in der 
r 


Werner 
Gebt Ruhe für den Kaiſer! Gebt rechts hinaus) 


N 


Kaiſer Heinrich 





Alle Edelleute (murmelnd) 
Der Kaifer kommt! 


(Die Edelleute ziehen ſich in einer Gruppe nach links hinüber; König Heinrich. steht 
an ihrer Spige: hg Ruthart tritt hinter die Edelleute. Die drei Ratmannen 
tehen nach dem Hintergrunde zu) 


Achtzehnter Auftritt 


Kaiſer Heinrich (noch weißer und gebeugfer als im erjten Alte, in weißem, an 

den Rändern mit Gold geſticktem Mantel, fommt von rechts) Die Marfgrafen 

Burthart und Werner, der Schultbeiß (kommen binter ihm) Die drei Rat 

mannen verneigen fich, die Edelleute ſtehen regungslos, ohne ein Zeichen Des Grußeß. 

Sm Augenblid, da der Kater eintritt, erfcheint Draußen auf dem Plage der Stadt 

ein Haufe von Männern, Frauen und Kindern und dieje alle brechen in — 
Zuruf aus: „Kaiſer Heinrich! Kaiſer Heinrich!“ 


Kaiſer Heinrich 
(bleibt ſtehen, die Augen hinausgewandt auf die jubelnde Volksmenge, dann wendet 
er Das Haupt zu dem Schultheiß) 
Schultheiß — die haft du mir beftellt? 


Schultheiß 
Beſtellt, gnädiger Kaiſer? Zu was? 


Kaiſer Heinrich 
Daß ſie mir zurufen ſollten, wenn ſie mich ſähen. 


Schultheiß 
Ich habe ihnen kein Wort geſagt. 


Dritter Ratmann (kitt einen Schritt vor) 
Daß fie Euch zurufen, gnädiger KRaifer, das gefchieht aus 
freien Stüden. 


KRaifer Heinrich 
(atmet aus tiefer Bruft auf, wendet die Augen wieder hinaus) 
Dann ift e8 gut — (Er winkt mit der Hand hinaus; von draußen 
erhebt fich noch einmal, noch ftärfer der Zuruf: „Raifer Heinrich! Kaiſer Heinrich f# 
Kaiſer Heinrich fteht hinausblickend, mit tiefbeglücktem Läden) Sieh, Heinrich, 


welche Erbfchaft ich Dir bereite. — (Er wendet ſich langſam. Der Schult- 
heiß rückt ihm den Stuhl zu; Kaiſer Heinrich jest fi) Habt Ihr ihnen ge- 
fagt, daß ich das Pfingftfeft mit ihnen begehen will? 






43 
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Zweiter Ratmann 

Wir haben's ihnen gejagt; die ganze Stadt ift wie ein 

Bienenkorb; alle möchten fie Euch danken. | 
Raifer Heinrich 

Sagt ihnen, fie jollen glüdlich fein; ich brauche nicht anderen 
Dank, Glüdlih follen die deutfchen Menfchen fein! Sagt 
ihnen — (er unterbricht fich, fein Haupt ſintt auf die Bruft) — nein, Das 
zu verjtehen, müßten fie erfahren haben, was ich erfuhr — wer 
follte e8 ihnen münchen? (Er richtet das Haupt auf, zu den Edelleuten) 
Und auch Ihr feid gekommen, adlige Herren. Mein Sohn 
unter Euch, ein Freund unter Freunden. Eintracht in Deutfch- 
land — Frieden — endlich. 


Heinrich 
Raifer und Herr, diefe Edlen fühlen fich befchiwert. 


Raifer Heinrich 
Das tut mir herzlich leid — wodurch ? 


Heinrich 


Einer der Ihrigen, der zum heutigen Tage nach Regens- 
burg fam, wird von den Bürgern draußen vor dem Tore gehalten. 


Raifer Heinrich 
Sprichſt du von Sigehart von Burghaufen ? 


Heinrich, 
Ihr hörtet von feiner Ankunft? 


KRaifer Heinrich (mit einem Lächeln) 


Sie hat Lärm genug gemacht. (Wender ſich zum Schultheiß) 
Fünfhundert Reiter? 


Schultheiß (werneigt fich) Ä 
nd Atweibunbert Mann Fußvolk, die noch binterdrein 
fommen. 
Kaiſer Heinrich 


Heiß’ ihn fein Kriegsvolk hinwegfchiden, fo fol ihm auf: 
getan werden, wie jedem anderen. 


BI 1 a a RE N a 
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Winzenburg 
Nur — daß er ſich dazu ſchwerlich verſtehen wird. 


Kaiſer Heinrich (ehr ruhig) 


Und daß er dann ſchwerlich hereinkommen wird nach Regens— 


burg. (Die Ratmannen und der Schultheiß ſtoßen fich an, Lächeln fich gegenfeitig 
zu; die Edelleute ihrerjeits ſtecken die Köpfe zufammen, werfen feindfelige Blicke 
auf die Bürger, murren leife) Sind wir fertig damit? 


Heinrich 
Kaiſer und Herr, der deutjche Adel fühlt fich bedrückt durch 
Konrad von Beichlingens Tod. Er ward ermordet. 


Raifer Heinrich 
Dhne den deutfchen Adel weiß ich das. Was hat Gigehart 
von Burghaufen damit zu tun? 


Heinrich | | 
Weil er glaubt, daß die Mörder in Regensburg verfteckt 
gehalten werden. 
Skhultheiß 
Wer jagt das?! 
Bohburg | 
Berfteckt gehalten werden — um fie der Strafe zu ent- 
ziehen. 
Schultheiß 
Unterſuchung ſchwebt! 


Vohburg 
Ach, Ihr mit Eurer Unterſuchung — 


Schultheiß (u Kaiſer Heinrich) 

Gnädiger Kaiſer — hier gerade, woe Ihr ſeid, unter Euren 
Füßen, drei Klafter tief in der Erde figen die Ubacher Bauern 
in Eifen und Loch — beißt das, fie verjteden? Im Gefängnis 
barrend des Gerichts, heißt das, fie der Strafe entziehn? 


Bohburg 
Uber Euch fteht das Gericht nicht zu! 
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. Schultheiß 
Jawohl! 
Vohburg 
Nein! 
Dritter Ratmann 
Ja doch! 
Winzenburg 
Nein! 


Kaiſer Heinrich 


Schultheiß, ſei ſtill! (Zu den Edelleutey Wem alſo Hehe dag 
Gericht zu? Gigehart von Burghaufen vielleicht? 


Bohburg 
Immerhin — er ift der erjte Graf im Bayerland. 


Raijer Heinrich 
Uber bier ift der Kaifer, und vor dem Kaifer ift er ein 
Nichts! 


Winzenburg (Halblaut) 
Ein Nichts? 

KRatlenburg (balblaut) 
Nun — das muß man fagen — 


Alle Edelleute (murrend) 
Das muß man fagen — 


Raifer Heinrich 
(fteht am Stuhle auf. Das Gemurmel verftummt) 


Schultheiß, geh’ bin, bring mir die Ubacher Bauern! 


Sierher? * Schultheiß 


Raifer Heinrich 


Sp wie fie find. Nicht Regensburg fol richten, noch 
Sigehart von Burghaufen — Richter in Deutfchland bin ich, 
der Raifer. 
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Schultheiß. 


Es fol gefchehen. (Geht eitend mit dem dritten Ratmann, Iebhaft mit 
diefem flüfternd, Durch die Mitte ab. Eine tiefe Stille tritt ein) 


Raifer Heinrich 


(der eine Zeitlang in Gedanken geftanden hat, richtet Die Augen auf Die Edelleute, 
ein mildes Lächeln geht über feine Züge, er wiegt Das Haupt) 


Saltet die Brauen nicht jo finfter, es fteht Euren jungen 
Gefichtern nicht. Argert Euch nicht an mir — alte Männer 
find wie alte Bücher: man muß fie bis ans Ende lefen, wenn 
man fie verftehen will. Sch kenne die Funken, aus denen 
Flammen und die Flammen, aus denen Feuersbrünfte werden. 
Sch babe Deutjchland brennen feben an allen vier Enden — 
darum will ich die Funken austreten. Ja, Ihr jungen Herren, 
ich will. (Sein Geficht verfinftert fih) Sch bin der Jäger, der hinterm 
Wolf geht, mein Leben lang bin ich ihm gefolgt, dem Länder- 
verwüſter, dem Menfchenvertilger, dem reißenden Unhold, dem 
Bürgerkrieg. Sch habe ihn gebunden mit eherner Kette, er figt 
mir. gefangen im eifernen Stall. (Seine Augen richten fich mit düſterer 
Flamme auf die Edelleute) Ich kenne die Wölfe, die alten, die jungen, 
ich weiß, was es bedeutet, wenn fie murren und fnurren, fie 
möchten zum Käfig fchleichen, darin ich ihn halte, fie lauern 
durh die Stäbe, fie rütteln an der Pforte. (Er vedt den Arm) 
Aber befreien follt Ihr ihm nicht! Über der Tür hängt das 
Richtbeil, das ift mein Wille, er beißt Frieden in Deutjchland 
und für die deutſchen Menfchen das Glück! 

(Eine tödliche Stille tritt ein; Dann entfteht im Hintergrunde Geräufch) 


Neunzehnter Auftritt 


Der Schultheiß, der dritte Ratmann (kommen aus dem Hinfergrunde) Die 
Abacher Bauern (ein Haufe von zerlumpten, ſchmutzigen, mit Retten beladenen 
Männern, Tommen hinter ihnen, von Stadtfnechten begleitet. Hinter den Bauern 
tommen) die Abacher Frauen. (Die Bauern fchreiten mit gejentten Köpfen, 
lautlos, nach vorn; die Frauen hinter ihnen jammern und fehluchzen) 


Schultheiß 
(Bleibt an der Tür ftehen und hält die Frauen, die hinter ven Männern eindringen 
wollen, zurück) a 


Ratmannen — haltet die Weiber zurück! 
(Die drei Ratmannen drängen die Frauen zurück und bleiben ’vor ihnen ftehen) 
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Die Ratmannen 
Zurück mit Euch! Zurück! 


(Die Bauern find in den Vordergrund gelangt, drängen fih ſcheu und wild zu 
einem Haufen aneinander, lafjen die Augen nach rechts und links geben) 


Schultheiß 
(zu den Bauern, indem er auf Kaiſer Heinrich zeigt, Der ſich wieder geſetzt hat) 
Seht nicht rechts und links — da blickt bin, Ihr Bauern, 
Ihr fteht vor Eurem Herrn und Kaiſer. 

(Die Bauern richten die Köpfe nach dem Kaifer hin, dann werfen fie fich plöglich 
allefamt mit ganzem Leibe an den Boden, das Geficht an die Erde gedrüdt. Ge— 
lächter unter den Edelleuten) 

Winzenburg 

Die Froſche auf dem Sand! 


(Erneutes Gelächter unter den Edelleuten) 


Kaiſer Heinrich 


Was iſt zu lachen, wenn man ſolch elende Menſchen ſieht?! 
(Das Gelächter verſtummt. Zu den Bauern) Steht auf! (Die Bauern bleiben 
vegungslos liegen) Sch bin König über Menfchen, nicht über 
friechendes Gewürm. 


Skhultheiß 
Ihr follt aufitehn, Ihr Bauern, hört Ihr nicht? 
(Die Bauern erheben fich, Drängen fich wieder wie vorhin zufammen. Kaiſer Heinrich 
läßt die Augen kummervoll auf ihnen ruhen) 
Raifjer Heinrich 


Habt Ihr Konrad gekannt, den Grafen von Beichlingen? 
Dito von Mordheims Sohn? (Die Bauern glogen ihn an, geben eine 
Antwort) Konrad von Beichlingen hat man erfchlagen gefunden 
— eine halbe Stunde von Eurem Ort — man fagt, Ihr hättet 
ihn erjchlagen — habt Ihr's getan? 


(Die Bauern verharren lautlos wie vorhin) 
Bohburg 
Da hört Ihr’s, daß fie nicht nein fagen können! 


Winzenburg 
Da ſeht Ihr's, daß fie fchuldig find! 
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Raifer Heinrich 


Was hör? ih? Was feh’ ih? Menfchen, die —— — 
ſprechen verlernt haben, weil man Vieh aus ihnen gemacht hat! 
(Su den Bauern) Habt Ihr’ getan? 


Schultheiß (Hinter den Bauern ftehend) 


Nehmt die Gedanken zufammen, Ihr Bauern, der Raifer 
fragt, ob Ihr Konrad von Beichlingen erfchlagen habt! 


Die Bauern (alle zufammen, mit einem beulenden Schrei) 
Rein! 
Bohburg 
Das gilt nicht, daß der Schultheiß fich dreinmengt! 


Schultheiß 
Was tu’ ih? Wo hab’ ich mich dreingemengt? 


Bohburg 
Du haft ihnen geflüftert, daß fie nein Tagen follen! 


Schultheiß 
Das hab' ich nicht getan! 


Kaiſer Heinrich 
Schweigt!! — Hat man Hausſuchung gehalten in ihren 
Häuſern zu Abach? 
Dritter Ratmann 


Man hat ihre Häuſer durchſucht. 


Kaiſer Heinrich 


Hat man die Sachen bei ihnen gefunden von Konrad von 
Beichlingen? Seine Waffen? Sein Geld? 


Dritter Ratmann 
Man hat nichts bei ihnen gefunden. 


Vohburg 
Was beweiſt das! Aus Wut haben ſie ihn totgeſchlagen! 








€ efte e a (aus dem Hintergrunde anfiareienb) 





Nein! | 3 
— Schulth eiß (zu den Ratmannen hinüberrufend) 
Heißt die Weiber ſtillſchweigen! | | 9— 
Die drei Ratmannen (zu den Grauen) J—— J— 
Haltet Euch ſtill. | Ri. 
| KRaifer Heinrich Pen Schultheiß anblickend) 2 
Iſt Anlaß zur Feindſchaft gewefen zwifchen ihnen und 
Konrad von Beichlingen? | | n 
| Be. Schultheiß N 
Nicht daß ich wüßte, gnädiger Kaiſer. | h 
Bohburg A 


Sn die Donau mit ihnen! Die Wafferprobe gemacht! 


(Die Frauen Drängen verzweifelnd aus dem Hintergrunde an) 


| Erfite Frau 
Nicht ins Waffer! | 
Be Alle Edelleute —5 
Die Waſſerprobe! N 
Erfte Frau | Bi 
Unſchuldig find unfere Männer ! 2 
Bohburg 


Das ift Brauch und Recht, daß man mit Bauern die 
— macht! 





Alle Edelleute | A 
Dir wollen unfer Rebel | 


Erfte Frau | KR 


—* ſich gewaltſam durchgedrängt; ihr Haar hängt ihr herab, ſie fällt Kaiſer 
Heinrich zu Füßen, umklammert ſeine Knie) 


Kaiſer Heinrich — (die Stadfinechte ſtürzen herzu, packen die Frau 
an, um fie fortzureigen; fie fträubt und wehre fih) Ihr follt mich nicht SE 
von ihm reißen; unfer Raifer gehört ung allen! Kaifer Heinrich‘ Si 
Bi Dramen XI 17 vo 
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— laß fie nicht ing Waſſer werfen, Kaifer Heinrich! Wenn 
fie ins Waſſer kommen, werden fie jagen, fie hätten’s getan, 
und fie haben’s nicht getan! Sie getrauen fich nicht zu reden, 
aber nicht datum, weil fie’s getan haben! Sondern nur, weil 
fie fich fürchten! So mußt du das verftehen, Kaifer Heinrich! 
Unſer ganzes Leben ift ja, daß wir ung fürchten; vom Morgen 
bis zum Abend immer fürchten, fürchten und fürchten! Kaiſer 
Heinrich — als es geheißen hat, daß du Frieden ftiften wollteſt 
im Reich und Gerechtigkeit — wir haben gemeint, der jüngite 
Tag ift gefommen und die ewige Geligfeit bricht anl Denn 
. wir find ja nur Bauern; aber wenn man unfere Männer ung 
fortnimmt und fie totſchindet und fchlägt und nicht fragt, ob 
fchuldig oder nicht, und nicht fragt, was aus den Kindern 
wird und ob fie verhungern und verflommen und verfaulen — 
das fühlt man darum doch. Und wenn das immer fo weiter 
geht und nie einer fommt, der nach uns fragt, und nie einer 
fommt, der uns hilft — (ihr Sprechen geht in heulendes Weinen über) 
Raifer Heinrich — (fie drückt ihr Geficht in fein Gewand) Kaiſer Heinrich 
— ir wollen ja feine Gnade, nur Gerechtigkeit! Gerechtigkeit! 
(Sie wendet, Iniend, das Geficht zu.den Bauern) Und jo tut den Mund 
doch auf! Sagt, daß ihr’s nicht getan habt! 


Ein alter Bauer (erhebt beide Arme) 
Sp wahr Gott im Himmel: ift, wir haben’s nicht getan! 


Alle Bauern 

Rein! 

Erit e Frau (zu Kaiſer Heinrich) 

Da börft du's! Da hörſt du's! md da ift ein Recht, 
der mit Konrad von Beichlingen war, der dabei geweſen iſt, 
als fie ihn erfchlagen haben — und der ift hier in der Stadt! 
Laß ihn kommen, Kaifer Heinrih!l Um der blutigen Wunden 
des Erlöfers willen, laß ihn fommen und fprechen, Kaiſer 
Heinrich ! 

Raifer Heinrich Glickt um) 
ft der Knecht da? 


Dritter Ratmann 
Hier bei der Hand, gnädiger Raifer. 





Zweiter At 259 





| Raifer Heinrich 
Er fol fommen, 
(Dritter Ratmann geht nach hinten ab) 


Vohburg 
Aber was ſoll denn der Knecht? Es war ja ſtichdunkle 
Nacht. 
Winzenburg 


Unmöglich, daß er jemand erkannt hat. 


Bohburg | 
Biel befjer iſt's, wir halten uns an die Wafferprobe, 


Winzenburg 
Die Waflerprobe! 


Alle Edelleute cin fteigender Angeduld) 
Die Waflerprobe! 


Kaiſer Heinrich (fährt Halb vom Stuhle auf) 
Der Knecht ſoll kommen! 


Zwanzigſter Auftritt 
Der Dritte Ratmann (kommt mit air Reiterstinecht (durch den SHinter- 
grun 
Dritter Ratmann 
Bier ift er Schon. (Er führe den Reitersknecht nach vorn, ftent ihn 
vor den Kaiſer, zwijchen diefen und die Bauern) 
Raifer Heinrich 
Vom Gefinde warft du bei Konrad von Beichlingen, dem 
Grafen? 
Reitersknecht 
Heißt das, beim Grafen ſelber nicht, nur bei den Pferden. 


Kaiſer Heinrich 


Aber du biſt mit ihm geweſen, als er nach Regensburg zog? 
17* 












aiſer 





| | Reiterstneht | 
Heißt das, hinterdrein, fünfzig Schritt immer, 










Raifer Heinrich 
Sie haben deinen Herrn niedergeworfen und erſchlagen — 

haſt du's geſehn? 
Reitersknecht 
Su ſehn war da nicht viel. 


Kaiſer Seinrich 
Weil's dunkel war? 












Reitersknecht 
Weil's dunkel war und zu überaus raſch ging. 


Raifer Heinrich 












Alſo, wie war’s? 






Reitersknecht 
In einen Buſch ſind wir gekommen. 






Kaiſer Heinrich 
an da haben Männer hinterm Buſch —— | 






Reitersknecht 


Heißt das — abgelauert haben ſie uns nicht — hinter ung | 
drein find fie gefommen. Yes ; \ 


fi 






Raifer Heinrich 
Auf bir Straße? Zu Pferd? 













Reitersknecht 


Und weil ich zu hinterſt mit den Handpferden ritt, hab' 
ich's zuerſt über den Kopf bekommen, wie ſie an mir borbei⸗ 
gekommen ſind — da. Geigt auf ſeinen verbundenen Kopf) 


Be Raifer Heinrich 
% A Und dann find fie über den Grafen hergekommen? 




















” | Raifer einrie 
Saft dur deinem Herrn nicht geholfen? 


Reitersknecht 


Wie Ei mich grad’ jo weit wieder zurecht hatte, waren fie 
ſchon wieder auseinander und fort — heißt das, was noch fort 
— Tonne — das übrige lag an der Erde, | 


Kaiſer Seinrid 
Wer meinſt du, daß es geweſen iſt, der deinen Herrn er⸗ 











Reitersknecht 
(ſteckt den Finger in den Mund, ſchneidet ein dumm-pfiffiges se 


Pl Pie! Pit! 
Railer Heinrich 

as heißt das? 

| Reitersknecht rast ſich Hinterm Ohr) 
R Wenn ich jagen fol — von Altdorf RR find fie hinter 
uns geweſen. 

en Raifer Heinrich 
Aber wer? | 












Reitersknecht 
Der Graf wird's ſchon gewußt haben — ich weiß es nicht. 
| Raifer Heinrich | 

Ob es Bauern gewefen find? 

— Reitersknecht (blöde erſtaunt) 

Bau — ern? ER 

Raifer Heinrich 
Man fagt, Bauern hätten ihn erfchlagen. 


Reitersknecht 
Waren ja aber zu Pferd? 






Raifer Heinrich 





Raifer Heinrich Ai 
Können Bauern nicht auch reiten? 


Reitersfnecht 
Heißt das — Solche Pferde doch nicht? 


Kaiſer Heinrich 
Die Pferde waren zu gut für Bauernpferde? 


Reitersknecht (lacht dumm -pfiffig) 
Na — aus einem DBauernftall waren die nicht — umd 
dann — die Biebe — 


Raifer Heinrich 
Wielo? 


Reiterstnecht (lachend wie vorhin) 
Bauern, wenn fie zubhauen, die machen doch fo: (Er erhebt 
beide Arme und Deuter Die Bewegung des Zufchlagens mit einem Rnüppel an) 


Raifer Heinrich 
Und wie machten jene? 


Reitersknecht 
Die machten fo — (er deutet Schwertſtreiche mit einer Hand an) 


und fo — (er deutet Stöße mit der Hand an) 


Raifer Seinrid 
Alſo waren es adlige Hände, die ihn erfchlugen ? 


Reitersknecht (teckt wieder den Finger in den Mund) 
Na — wenn ich fagen fol — 


Bohburg 
Was weiß der elende Knecht? 


Winzenburg 
Was fchwagt der Kerl? 


(Anruhe unter den Edelleuten) 
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Reitersknecht 
reihe den Finger aus dem Mund, macht unmwillfürlich eine Verbeugung gegen die 
Edelleute). 


Sch babe ja nichts gefagt. 


Raifer Heinrich Geigt auf die Bauern) 
Sieh die da an — (Reiterstnecht wendet fih) Kennſt du die? 


Reitersfnecht (glogt die Bauern an) 
Woher folk’ ich denn die Fennen? 


KRaifer Heinrich) 
Man jagt, fie hätten Konrad von Beichlingen erfchlagen. 


Reitersknecht 
Na — mit denen — 


Kaiſer Heinrich 
Was — mit denen? 


— 


Reitersknecht 


(der wieder in Lachen ausbrechen will, fein Lachen aber, indem er die Edelleute 
anſieht, verſchluckt) 


wäre der Graf noch alle Tage fertig geworden. 


5 Raifer Heinrich 
Sieh dir ihre Gefichter an — deutlich und genau. (Ber 
Reiterstnecht muftert die Gefichter der Bauern) Erkennſt du fie? War 
einer von ihnen dabei, als fie deinen Herrn erjchlugen? 


Reitersfnedht 
Bon — denen? (Er bricht unwillkürlich in Lachen aus, richtet wieder 
den Blick auf die Edelleute, erſchrickt, verfchluckt fein Lachen) Heißt das — e8 
war zu dunkel — ging zu überaus raſch — ich — vielleicht ift 
einer dabei geweſen — kann's nicht fagen. 


Bohburg 
Da haben wir's! 


Winzenburg 
Da hören wir’g| 











Raifer Heinrich ſteht auf) 


Was habt, was. hört, was wollt Ihr? Shut | 
diefe Leute — 2 


Alle E delleute (in ſteigender Erregung) 
Alſo wirklich? 





Kaiſer Heinrich 


Ja wirklich! Ja wahrhaft und gewiß! (gu dem Reiterstnecht) —— 
Auf die Seite, du! Schultheiß, nimm den Bauern die Ketten ob! e 5 N 


Alle Edelleute (wütend) 
Sa — 


KRaifer Heinrich RER 
Nimm ihnen die Ketten ab! Unſchuldige follen nicht —— 
Ketten tragen. Dieſe Leute ſind frei! Ra 


Erfte Frau (ſringt uf) — 
Unſere Männer find wieder freil AN 


Alle Frauen | —— 
Unſere Männer find frei! | | ef 
(Ste Stadtfnechte löſen den Bauern Die Ketten. Die Frauen ftüirgen aus dem 


i 
Hintergrunde herein, auf Die Bauern zu, werfen fich ihnen an die Bruſt, umarmen 
und küſſen ſie) 


Die Frauen J a 
Unfere Männer — unfere Leute — — 


Erfte Frau (fällt vor Kaiſer Heinrich nieder) 

Kaiſer Heinrich! \ 
Alle Frauen (umringen Raifer Heinrich, fallen auf die Rnie) r N bi 
Unfer Guter, unfer Gerechter | erüffen ihm Hände und Gewand) EN 


Bohburg (dam) — 
Seht, wie er ſich ſtreicheln, ſchmeicheln und beſpeicheln läßt — 
Winzenburg 


Wie er ſich lecken und abſchlecken läßt von dem ſtinkenden x 
Volk! ES 











dd mit ſous zu — ſein? Wie ein toter Hund fon 
J— Otto von NRordheims Sohn am Wege ran bleiben, dem nie⸗ 
— nachfragt? — 








| Bohburg 
Angeroden mi ein Blut? Angeſtraft feine Mörder? 






Kaiſer Heinrich 


oem. man —— wie das Gewitter in ihm aufſteigt, der ſich aber mit äußerſter 
Anſtrengung beherrſcht) 


ee 3 Seißt das, ihm genugtun, wenn man Unſchuldige auf ſeinem —9 9— 
rabe fehlachtet? u. 

N Bohburg. —9 

Daran er wir nicht! 












— Katlenburg 
Von ihrer Anſchuld ſind wir nicht überzeugt! 





Kaiſer Heinrich (in ſteigender, atemraubender Erregung) 
Seid Ihr — nicht überzeugt — 






Katlenburg 
Nein! 





| Alle Edelleute 
Dein! nein! nein! 
| Raijer Seinrich | | 
Sp wißt — auf Eure Überzeugung kommt es nicht an. 
















Katlenburg 
— — auf weſſen? 






Kaiſer Heinrich BD: 
Auf meinel | | Be 
| Bohburg | 0 
Ah hört! | SE | 2 
| Alle Edelleute 7 
Hört! ir | — 
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| Raifer Heinrich 
Nah Eurer Überzeugung frage ich nicht! Eurer Über 
zeugung lache ich! 


Winzenburg 
Bis wir dich's anders lehren! 


Raifer Heinrich 


(in welchem die Erregung plöglich alle Feſſeln fprengt, fährt jo furchtbar auf, daß 

die Frauen, die noch Iniend zu feinen Füßen liegen, auffpringen und zur Geite 

weichen. Im gleichen Augenblick gruppieren fich alle auf der Bühne Anweſende 

unmillfürlich fo, Daß Die Bauern, die Ratmannen mit dem Schultheiß, die Mark- 

grafen fich nach rechts ziehen als Des Kaifers Partei, und daß lints, als Gegen- 

partei, Die Edelleute und hinter ihnen Ruthart bleiben, während Rönig Heinrich im 
Sintergrunde fteht) 


Denn was Ihr jo nennt, ift bündifche Lüge!! Eines 
Narren Schelle Hingelt in Eurem Mund, wenn Ihr von Ge- 
rechtigkeit ſprecht! Sucht Euch den Mörder, wo er zu finden 
ift; geht bin zu der Sippe, die Konrad von Beichlingen er- 
fhlug! Sch aber weiß, was Ihr wollt: Mord foll vergelten 
den Mord. Wucher wollt Ihr treiben mit feinem Blut, vor 
Euch hertragen feinen Leichnam wie eine Sahne, feinen Namen 
wie eine Drommete, die zur Empörung ruft! Uber wider Euren 
Willen jteht der meine; er ift der ftärfere, er ift ein Leben alt 
und Eurer nur einen Tagl Ich habe einen Zaun aufgerichtet: 
um den Acker des deuffchen Bauern — wer mir darüber jeßt, 
bricht fih den Hals! — Ich weiß, was Unrecht erleiden heißt. 
Sch weiß, wie e8 ausfieht in dem armen Mann — mein Leben 
bat mich zum armen Mann gemacht! Darum ftehe ich bier, 
ein König der armen Leute, und wenn Ihr mir die Hände an 
ihre Kehle bringt, wahrt Euch, Ihr Wölfe, ich bändige Euch 
die Tagen! 

(Eine atemlofe Stille tritt ein) 


KRatlenburg (halblaut) 
Und wir ftehn bier ohne Waffen. 


Vohburg (ebenjo) 
Nach der Herberge — 


Winzenburg (au 
Nach der Herberge, zu den Waffen! 
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Alle Edelleute 


(mit einer Bewegung auf den Hintergrund zu) 


Waffen! Zu den Waffen! 


Dritter Ratmann 
(ftürzt mit einem Sprunge in den Hintergrund) 


‚Sie wollen ihre Schwerter holen — laßt fie nicht durch ! 


Geſchrei von draußen 
Laßt ſie nicht durch! 


Einundzwanzigſter Auftritt 
Eine Haufe von Männern erſcheint von draußen in den Türen des Hintergrundes, 
dieſe verſperrend. Es tritt abermals ein drohendes, geſpanntes Schweigen ein) 


Ruthart 


(tft Hinter den Edelleuten herum zu König Heinrich getreten, hat feine Hand ergriffen, 
ihn nach vorn. gerifjen, flüftert) 


Sie werden erfchlagen werden? | 


König Heinrich (wiſchen den Zähnen mit einem zuckenden Lächeln) 
Es fieht jo aus, 


Ruthart 

Sagt Ihr nichts? Tut Ihr nichts? Helft Ihr nicht? 

König Heinrich 
Sch warte. | ' 

Ruthart 

Auf was? 

König Heinrich 
Db jemand ein Mann ift. 

Dritter Ratmann 


Sie rufen zu den Waffen — fie brechen den Frieden — 
nehmt fie gefangen! 


Gefhrei aus dem Hintergrunde 
Nehmt fie gefangen! 


VER r Er TR 


Malte er — 








Erfte Frau wor) 





1 Nein — fchlagt die Hunde tot! VE 
9 | Alle Frauen, alle Bauern 
u: Tot! Tot! | x 
a | (Ein plögliches allgemeines wütendes Gefchrei:) Ar ; 
J Schlagt fie tot! x 
2 (Die Männer im Hintergrunde drängen nach vorn; Die Bauern vorn — Miene, 9— 
ſich auf die Edelleute zu ſturzem DR 
ie: | N 
5 8 — * 
Be KRaifer Heinrich — 





Frieden!! (Er tritt, während allgemeine Stile entſteht, langſam vor; ſich 
topfſchüttelnd umjehend) Ich habe Euch das Leben neu geſchenkt, 
und Euer erſter Gedanke iſt Mord? Menſchen — unheilbares 
Geſchlecht — ja, es muß ein langaaae Gott ſein, der Geduld 
bewahren ſoll über Euch. 


EN re ⸗ 
* er je —— * N » 8 * * 
a Re pa —— 
* 2. — — 


= 
A 


König Heinrich für fi) 


“ Der Schwamm träufelt ihm aus den Augen — er läßt —8 
J ſie am Leben — er iſt tot. REN. 
J | 

E: KRaifer Heinrich 

3 Menſchen, haltet Eintracht; haltet Eintracht. Iſt es dem 

a Menfchen nicht gegeben, von anderen zu lernen? Muß fie 

” mit jedem neu beginnen, die blutige Krankheit des Lebens, Er- 

J fahrung? Muß jeder ſie erproben an ſich ſelbſt? Jeder ihn 
trinken bis auf die Neige, den böſen, den bitteren, den zähen 


= 


Trank? Könnt Ihr ihm nicht glauben, dem alten Mann, daß 
Swietracht der Tod und Eintracht das Leben ift? Ihr follt 
glücklich fein — ich will's! «Paufe) 


—— 


* 


— — 


König Heinrich (für fi) 


Be Sie grunzen nach Rot — und er ftreut ihnen Perlen zum 
Br; Sutter. | 


—* (Während des Stillſchweigens, Das eingetreten, tft der Schultheiß in den Hinter- 
rund gegangen; Die im Hintergrunde ftehende Menge hat jich geteilt; auf Dem 
Diase draußen flieht man eine Schar von ae Rindern, Knaben und 

ädchen, Die a: Laubfränze auf den Köpfen und & rüne Zwei * Kay den Sünden 


fragen; der Schultheiß Fehrt zu Kaiſer Heinrich zurüc 


u re De ER 
— ar 
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Schultheiß 


Die Kinder ſind bereit; ſollen Be den Zug beginnen zur 


Donaumwiefe hinaus? 


Raifer Heinrich (wendet ſich raſch) 
Bringt mir die Kinder | 
(Der Schultheiß winkt nach dem Hinfergrund) 


Zweiundzwanzigſter Auftritt 
Die Rinder (frefen mit kleinen Schriften herein) 


Raifer Heinrich 


Komm zu mir, glückliches Geſchlecht, dem keine EN 
beit anbaftet, die Ihr noch glüclich fein könnt, ohne daß Ihr 
das Unglück anderer dazu braucht. (Die Kinder find herangefommen; 
er ſteht mitten unter ihnen, legt die Hände auf ihre Köpfe, biegt ihnen die Köpfe 
bintenüber, fieht ihnen in die Gefichter) Rönnt Ihr lachen ? Sa? Rönnt 


She glücklich fein? Fröhlich fein? Ia? Könnt Ihr’s verftehn, 


wenn jemand zu Euch fagt: heute ift Feiertag? Heut fängt 
die Welt an, eine beffere, als die da war? Kennt Ihr den 


alten Mann, der zu Euch fpricht? Wißt Ihr, wer ich bin? 


Ein kleines Mäd hen (ieht mit großen Augen zu ihm auf) 
Du biſt unfer lieber Vater, der gute alte Raifer. 


Erfte Frau 


Das hat Gott gefprochen, was das Kind ſpricht! (Sie ſtürzt 
vor Kaiſer Heinrich nieder, feine Hände tüffend) Du Pater deiner armen 
Leute, Gottes Heil dir und Segen, Raifer Heinrich |! 


Alle Frauen 
Raifer Heinrich! 


(Tobendes Rufen von den Bauern he ———— innerhalb und außerhalb der 
ühne: 


Kaiſer Heinrich! Kaiſer Heinrich! 


Stadtleute und Bauern drängen ſich zu Kaiſer Heinrich, die Vorderſten knien 
nieder, jeine Hände und fein Gewand zu erfaflen) 





1. 
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Raifer Heinrich 5 

Friedenstagl Freudentag! Pfingſten im deutſchen Land! | 
Ein Feſt will ich feiern mit Euch, zur Donaumwiefe wollen wir 
ziehn. (Zeigt auf Heinrich) Hier fteht der Rönig, mein Sohn, ihm 
vertraue ich den Schu und Frieden dieſes Tages. Laßt Die 
Gloden läuten von den Türmen, zur Donauwieſe brecht aufl 


(Er wendet fich nach Dem Hintergrunde; Die auf Der Bühne Anweſenden, mit Aus— 

nahme der Edelleufe und König Heinrichs, ſchließen fih ihm an; von den Türmen 

erhebt ſich Das Geläute der Gloden. Der Zug verliert fich langfam nach Dem 
Sintergrunde zu) 


Rönig Heinrich 
(verfolgt die —— mit den Augen; ſobald der Zug die Bühne verlaſſen hat, 
tritt er nach vorn, winkt die Edelleute zu ſich heran) 


Ein Geſchenk hab' ich zu vergeben — Ihr habt gehört, 
daß der heutige Tag mir gehört. (Die Edelleute drängen ſich in atem- 


Iofer Spannung um ihn ber. König Heinrich fieht fich um, fieht, daß der Zu 
joeben Die Bühne verlafien bat, recht fich plöglich auf, ſtreckt die Rechte aus) 


Sn Diefer Hand ift eine Krone — wer ſchwört mir Treue 
darauf? 


Die Edelleute 
(wild Durcheinander, fuchen jeder, feine Hand zu erfaflen) 


Sch ſchwöre! Sch fchwörel Sch! Ih! Sch! 


(Die Tür links öffnet fich, in der Tür erfcheinen Reifige und Edelleute) 


Heinrich Gält ihre Hände mit der Rechten gefaßt) 


Auf Leben, Leib und Blut, bis in die legte Safer Eurer 
Seele und Eures Gefchlechts? 


Alle Edelleute 
Unſerer Seele und unferes Gejchlechts. 


Heinrich (wendet das Haupt) 
Erzbifchof — fegnet den Schwur. 


Ruthart 
(tritt hinzu, legt ſegnend die Hand auf die vereinigten Hände) 
Ich ſegne das Wort, ich ſegne die Tat, ich ſegne Kaiſer 
Heinrich, den Fünften feines Namens | 


Heinrich 
Amen! 
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| Alle Edelleute 
Amen! QUmen! 
Heinrich 
Sp fchenfe ih Euch den heutigen Tag, Regensburg und 
die Donaumwiefe dazu! (Cr wirft die Hände aus feiner Rechten) 


Die Edelleute und ihr Gefolge din wilden Zubel ausbrechend) 
Raifer Heinrich! Unſer Kaifer! Anſer Herr! 


Winzenburg 
Nach der Herbergel 
Ratlenburg : 
Zu den Waffen! 
Sulzbach 


An das Werk! 


(Sie wollen in ſtürmiſchem Durcheinander nach dem Hintergrunde ab) 


Heinrich 

(mitten auf der Bühne ftehend, wie von einem jähen Schreck angepact) 

Hört noch! Glues bleibe noch einmal ſtehen Auf der Donautiefe 
it einer — cer unterbricht ſich, man fieht ihn mit einem Entſchluß kämpfen, 
dann fpricht er vor fich Hin) nein — beſſer — ich begegne feinem 
Auge nie mehr — (er redt ſich gewaltfam auf) nein — nichts mehr 
zu jagen — geht an das Werl 

(Die Edelleute ftürmen nach dem Hintergrunde ab) 


Vorhang fällt 


Ende des zweiten Aktes. 


Kaiſer ‚Heinrich 





Dritter Akt 


Eine Borhalle in einem Srauentlofter am linken fer deg Reims, 
Ein kahler Raum; im Hintergrunde eine große Pforte, die jegt ger u 
öffnet iſt. Es ift Nacht. Gemitterfturm. Blige Durchzucen das BR 
Dunkel; Donnerfchläge erfönen. Eine von der Mitte Des Gemwölbes Bi 

berabhängende Ampel verbreitet ein mattes Licht. 


— Erſter Auftritt BEN 
ah Br; 
Bi Die x dend; von und eine Nonne (ftehen an der Tür im PR 04 inaus · Ay 
Bi, nd; von rechts kommen) andere Nonnen (ängftlich hereingefchlichen) 


J — ER Nonne — 
RR (an der Tür ftehend, wendet fich den Ankömmlingen zu) A 


Fr. ‚Euch hat's auch nicht ſchlafen laffen? — 9*— 





J Bi Zweite Nonne (von rechts Tommend) — * 
ze Das Haus bebt bis in den legten Winkel, Als käme das \ | 
= Zuüngſte Gericht. N | 
Dförtnerin (die immerfort Hinausgeblict hat) u | — 


Bi Jetzt ift’8 mit ihnen zu Ende — der Sturm bat innen an 
die Fadel gelöfcht. | 


(Alles drängt an die Tür, blicft hinaus) 


Erfte Nonne | De J 
Man ſieht das Licht nicht mehr. 7% 


Pförtnerin —— 


Wer hieß ſie auch ſich auf den Rhein gen sc — 
bei ſolch einem Wetter. ir 


Erfte Nonne 
Mit einem fo elenden Boot. 


Sweite Nonne | iR 
Sit ein Boot auf dem Rhein ? 


Erite Nonne 
Da ift e8 wieder — das Licht! 








N 
al a RN 
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Pförtnerin 
Wo? 
Erſte Nonne 
Da — eine Strecke weiter hinunter als vorhin. 


Pförtnerin 


Das Waſſer treibt ſie vor ſich her. 


Erſte Nonne 


Aber ſeht, wie ſie kämpfen! Man ſieht die Ruder ſchla— 
gen — bis hierher. 


PR | Pförtnerin 
Es wird ihnen nicht gelingen. Gott erbarme fich ihrer. 


Alle Nonnen (murmelnd) 
Gott erbarme fich. 


Zweiter Auftritt 
Die Dberin (fommt von rechts) 


Y Pförtnerin 
Die Dberin Tommt | 


(Alle Nonnen wenden fich der Oberin entgegen) 


Dberin 


Hat Euch das Ungewitter vom Lager gefchredt? Was 
fteht Ihr da und fucht in der Nacht? 


Pförtnerin 


Frau Dberin, es ift ein Schiff auf dem Waffer. 


Ober in (tritt zur Tür) 
Nicht möglihd — ? 
PDförtnerin 


est eben fönnt Ihr's wieder ſehn; die Fackel feuchte 
hell auf. - 


Dramen XI 18 


— 2 ER — FRA 






le Beine! 













Dberin 
Sie find vom Ungewitter überrafcht worden. 


Pförtnerin 


Kein, fie find von drüben abgeftoßen, als das Betr 
fchon im Toben war. 














J Oberin 
Ye Bon drüben abgeftoßen? Haft du's 'oefehn? a 
wi Pförtnerin —— 
Br Seit einer Stunde fehe ich ihnen zu. Grade drüben, unter * — 
Burg Hammerſtein, find fie ing Boot geſtiegen. 4 — 
| Oberin —— 
Unter Burg Hammerſtein? Be 
— 
Pförtnerin — 


Und ich glaube, ſie ſind aus der Burg ſelbſt; 4 habe da a 
Licht herunterfteigen jehen vom: Berg zum fer hinab. Ä 





Oberin — — 

War das heut abend, daß der Bauer von drüben fm 4 

der ung fagte, Raifer Heinrich fei auf Burg Hammerftein? N 

Be; Pförtnerin . 9 F 
en Heut abend, ja; drei Tage und Nächte, fagte er, wäre der 
Be. Kaifer geritten, ohne LUnterlaß, von der Donau hierher, EN 
a | (Paufe) Rd 
£ | DOberin A b = ! 
iR Wer es auch fei, der dort auf dem Wafler fchwimm — 
“ wir können ihnen nicht helfen. Gebt in Eure Kammer, eine EN 
er jede, betet für fie, | Bu. IR 
e | (Die Nonnen gehen langjam nach rechts ab) \ * 
—* Dberin (ur Pförtnerin) | | 3 
RN Du, fohließ die Pforte, — Wie weit ift’3 in der Nacht? & 
J Wk, 
Pförtnerin as Tor fließend) * { 


Raum eine Stunde, fo bricht der Tag an. N A J 








in os ob die —— wach it 


er. Pförtnerin 
eftern aus Welſchland gekommen ijt? 
— | Oberin 
enn fe vom Lager auf ift, ruf fie mir her. 


Pf örtnerin Wwill rechts abgeben) 


+ Dritter Auftritt 
au (in dunklem, mantelartigem Seide tomme von rechts, tzpzt wirft 


lick auf Praredis; geht links ab. Die Oberin und Präredis —— ſich 
gegenüber) 


5 Oberin | 
Das Ungewitter bat dich vom Schlaf geweckt? 


N | PM räredis 
80 Brand fein Ungemwitter, um wach zu werden. 


ER | Dberin | 
# — Sour et ee Ele bio man? 
Be | 


Präredis 
e DOberin 
bo Sat du ein Glück verloren? 


Praredis 
” — nie eins beſeſſen. 


Oberin 
Saft du eine Schuld begangen? 


Praxedis 
Ich * an, es zu glauben. 



















Mit Sun 








Oberin 
Weiß man ſo etwas nicht gleich? 


Praärxedis tar 
Das find die ſchlimmſten Sünden, beren man fich aAmchid 
bewußt wird. 










Oberin 
So iſt e8 dein Gewiſſen, das dich treibt und jagt? | 
Präredis | I 
Es treibt mich etwas — es jagt mich — es wird mein 
Gewiſſen fein. — 
Oberin J 
Du Ban weither? Aus Welſchland? Bei wem wach | 
du dort? | 
| Präredis 
Bei der Gräfin Mathilde von Canoſſa. 


Dberin 






Das ift eine heilige Grau. 
| Präredis 
‚a. 
* Oberin 
F Warum gingſt du von ihr? War es — gut bei et 5 
Praͤredis 
Nein. 
Oberin 
Nicht? | 
Präredig 
Weil e8 eine Heilige ift. 
Dberin 
Das verjtehe ich nicht. 
Präredig 


Die unheiligen Menfchen find beffer als die heiligen. 
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Dberin 
— Das klingt wie Läſterung. 
Präredig 
Nur — wie Erfahrung. 


Dberin 
Und das haft du erfahren? 
| Präredis 


An ihrem heiligen Kalten Herzen hab’ ich erfahren, wie 
warm das Herz gewefen ift, das ich verließ. 


Dberin 
Wen haft du verlaffen? 
Präredig 
N Meinen — Mann, 
Oberin 
Warum haſt du ihn verlaſſen? 
Präredis 
Sch — weiß es nicht mehr. 
Dberin 
Das - — weißt du nicht? 
Präredis 


Sch babe geglaubt, ich wüßte es — und als ih zum Be- 
wußtjein fam, hab’ ich erfannt, daß ich es nicht wußte. 


Dberin 
Das ijt ſchrecklich. 
Präredig (bricht jählings in die Knie) 
Fühlſt du das? O ja! Schredlih! Sal Sal Ja! 
— Oberin 
Wer biſt du? | 
| Dräaredis 
Muß ich dir das fagen? 


5 ch 2 Ba Ba ze FI 2 A a Te 5 
* na N? 3 ch 
EINE © 4:3 — —3 Fa “ 

3 f 





X > : 
Heut bift du unfer Gaſt; du brauchit es sche‘ zu fagen. 
Aber man hat mir berichtet, du wollteft bei ung bleiben? Kb 


Ä Präredis 


Das möchte ich — ja. 
Oberin 
Was Bay du, daß du bei uns finden We 


PrageDie 
Vergeſſen. 
Oberin 


Du irrſt dic, Hier ift ein Haus der Buße — Bu un, 
tun, heißt, fich erinnern. BE 





= Praxedis 
F Buße iſt ein Bad — ich möchte mich rein baden von 
ie meinem Leben. — 
Bi 2“ Bern IR 
Bi | War es fo reich an Sünden? — 
—— Ba Präredis \ EN —5 
Ber Schlimmer als das — es war töricht. Ich habe gelebt, 
"3 und bin niemals zum Menfchen geworden. —— RE 
DOberin — * 
— aber nimmt man Abſchied vom Menſchen. —— 
—— 
Praredis Na 
N will ich bleiben. Ich möchte mein Leben ausnehen vr 
wie ein Kleid, das man von fich tut. | —— 
| Oberin ER Na 
Du magſt es ausziehen, aber man wird das Kleid or 
dich hinhängen und du wirft jeden Fleck darauf zeigen und er- — 
klären müſſen. Pi NR 
Präredig 


Das werde ich. 











Sitten Att 





Oberin 


Das Kleid wird vor deinen Augen hängen bleiben; du 
wirſt darauf hinſehen müſſen Tag und Nacht. 


Praͤredis 
Das — werde ich nicht können. 
— Oberin 
Wenn du bei uns bleiben willſt, wirſt du es müſſen. 


Praͤredis 
Dann werde ich nie zur Ruhe gelangen. 


Oberin 
Du ſollſt auch nicht ruhen; wach ſollſt du bleiben in ge 


ö N Zerknirſchung. 


Präaredis 
Warum fprichft du mir jo? Warum willft du mich ver- 


treiben? 


Dberin 


Nicht um dich zu vertreiben, bang ich; nur damit du 
weißt, was du hier findelt. 


Praͤxedis (fteht langſam auf) 
D — Ihr feid hart — Ihr von der Ricche. 


Dberin 
Damit der ftrenge Gott Euch barmherzig fei. (Pau) Nun, 


willſt du nicht bei uns bleiben ? 


Praͤred is (tief jeufzend) 
Sch weiß nicht mehr, was ich will. — (Sie reißt jählings das 


Tuch hervor, drückt es an die Augen D du, den ich verließ, weil fie 


dich verfolgten — hätte ich jemals —— daß ich Dich jo ver- 
ftehen würde? 


Dberin 
Bon wen fprichft du? 










— IE ART a 
e + e® 
" 


| Raifer Heinrich 





iR 

Präredis (ftede das Tuch ein) az 9 

Bon meinem Mann, den ich verließ, weil deine Prieſte 

ihn verflucht hatten und gebannt | Ir 
J 

Oberin 9— 


Haft du nicht geſagt, du wüßteſt nicht, warum du ihn vr -·-· 
ließeft? ee 
Präredis | ; 
Mein treulofes Herz war's, das von ihm hinmwegverlangte; 
e8 nahm den Bann zum Vorwand, der auf ihm lag. Sest, 
da ich in den falten Händen deiner Priefter aufgewacht bin, 
weiß ich, daß ich ohne LUrfache von ihm gegangen bin! 


Dberin 
MWenn er im Bann war, fo tateft du recht. 
Präredis 
Wie eine Elende hab’ ich getan! 
| Oberin 
Wer iſt dein Mann? 
Präredis 
Dir werd’ ich’8 nicht jagen. 
Oberin 


Du brauchit es auch nicht, ich weiß genug. Ein Ab— 
frünniger | 
Präredis 

Läftre ihn nicht, den du nicht kennſt! 


Dberin 
Bon Gott verflucht! 


Präredis 
Vom Papfte verflucht, aber nicht von Gott! So wahr 
ich vor dir ftehe, nicht von Gott. 


(Hinter der Szene entfteht Geräufch von Stimmen und Schriften; Dann wird von 
außen gegen die Tür im Hintergrunde gepocht) 
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Vierter Auftritt 
Die Pförtnerin (kommt von links) Die erfte Nonne (kommt von rechts) 


Stimme von außerhalb 
Tut auf! Tut aufl Tut auf! 
\ 


Dberin (tritt einen Schritt auf die Tür zu) 


Wer jeid Ihr, die Ihr Einlaß begehrt? 


Stimme von außerhalb 
Männer, denen Verfolgung auf der Ferje fist! 


Fünfter Auftritt 
Andere Nonnen (kommen von rechfs und links, bleiben angſtvoll ftehen) 


Dberin 
Seid Ihr e8, die der Rhein im fchwanfen Boote herüber- 
trug? 
Stimme von außerhalb 


Der Rhein bat uns verichont; feid nicht unbarmherziger 
als die wütende Flut — lafjet ung ein! 


Dberin 
Sünde verlangt Ihr — dies ift frommer Frauen geweibter 
Aufenthalt. 
Stimme von außerhalb 
Einlaß verlang’ ich, daß unerhörte Sünde verhütet werde 
in deutſchem Land! 
Dberin 
Welche? | 
Stimme von außerhalb 


Daß ein Vater nicht falle in die Hände des Sohnes, nicht 
jterbe durch den, dem er Leben gab | 


Dberin 
Wer. ift’s, von dem du fprichft? 








‚Stimme von außerhalb 
Tu mir auf, jo will ich's dir fagen. 






Sbertn 











Sage e8 jest. 





Stimme von außerhalb 


Waſſer, Luft und Erde find verſchworen wider ihn! Wenn 
ich’8 dir fage, tragen fie dem Verfolger feinen Namen zu, und 
er iſt ihm verloren! 





(Paufe) | 










DOberin (ur Pförtnerin) 
fer Be 


(Pförtnerin tritt an die Tür, ſchließt auf) 


Sechſter Auftritt 


Be. Markgraf Werner Erſcheimt in der Tür. Sein Saar flattert; feine Kleid i —— 
Ele von Wind und Wellen —S Ai ung ® 1 


a —— Werner (critt über die Schwelle, wirft fich auf die Knie) 
a Srieden dem Verfolgten! Gegen der Stätte, die ihm Ei BT 
N Srieden gewä ährt! (Er küßt den Boden, ſteht auf, wendet ſich zu den Mg en 
J die rechts und lints zurückgewichen find) Angſtet Euch nicht, Ihr Frauen, Er 
Be . hinter mir fommt der, vor welchem fein Unterfchied ift Beige — * 
—— Mann und zwiſchen Weib — der Tod. * 

— Oberin 


Einen Toten bringt Ihr uns? 


Werner 


Einen Sterbenden — und das iſt Heinrich, der Deutſchen ; 
Raifer, Euer Herr. 


(Die Oberin, alle Nonnen ftehen in lautloſer Erſtarrung. Tiefe Pauſe) 














N Siebenter Auftritt 


bereingefragen. Er liegt mit gejchloffenen Augen, einem Toten ähnlich; der Seſſel 
wird zur Erde geſetzt) 


Praͤredis 
(die bis dahin hinter den Nonnen ſtarr aufgerichtet geſtanden hat, ſchreit auf) 


Heinrich! | 
Raifer Heinrich (ohne die Augen zu Öffnen) « 
| Horcht — die Vergangenheit öffnet den Mund — war 
Bi ** — Konrads Stimme, die da ſprach? 
| Werner 
—— — Sohn, iſt tot. 


Kaiſer Heinrich 
Wann ftarb er? 


Werner 
Man weiß es nicht. 


| Raifer Heinrich 
Wo liegt er begraben? 





| Werner 
Man weiß e8 nicht. 

—9 Praͤredis 
J Nicht Konrad dein Sohn iſt's, der zu dir ſpricht — 
— (fie ſtürzt ihm zu Füßen, ergreift ſeine herabhängende Hand, küßt fie) Heinrich, 
mein Herr und Gemahl! 
h Dre"  (Flüfternde Bewegung unter den Nonnen) 
HR | | KRaifer Heinrich 
We (legt die Hand auf Präredis’ Haupt) 
in Eines Weibes Haar fpielt: durch meine Hand — es kommt 


mir ein Duft — das ift der Duft des Waldes, darin ich als 
Ly "Kind gejpielt — (er öffnet die Augen, ftarıt Präredis an) febt — 8 
iſt Die, die nicht weinen konnte. 





us Präaredig (unter ftürzenden Tränen) 
* Sie hat es gelernt! 


Raifı er Heinrich (wird auf einem Tragjefjel durch die Pforte im Hintergrunde 





—— 
*— 


u. 


a 
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284 Kaiſer Heinrich 





Kaiſer Heinrich 


"3 Der lachende Spiegel, der mein Bild verſchlang, bis vB er 
| er e8 mir zurüdipie in das Geficht. ar, 


Präredis 
O — nicht fol 


Ar 
— J 
he 
J 
ER 
8 


Kaiſer Heinrich | 
Keinen Spiegel brauche ich mehr — geb. — 


Praxedis 
Wenn du wüßteſt, wie er in Trümmer und Scherben ging! 


Kaiſer Heinrich 

Kommſt du, mir zu ſagen, daß, wer den Morgen mit 
Lachen beginnt, den Abend in Tränen begräbt? Es iſt eine 
alte Weisheit — geh. 

Praͤxedis 

So viel haſt du ertragen — ſo ſtark war dein Herz. Heiß 
es, ſtark ſein noch einen Augenblick, gütig noch einen Atemzug, 
bis daß es mir geſagt hat, daß es mir verzeiht. 


Kaiſer Heinrich 


Verzeihung bei dem, dem verziehen ward — mir wurde 
nicht vergeben! 


Praͤredis 
Zu deinen Füßen in Reue — nimm mich zurück an dein 
Herz! 
Kaiſer Heinrich 
Dieſes Herz hat feine Stätte für Menſchen mehr. 


Präredis 
Nur für dein Weib, dein verzweifelndes Weib | 


Raifer Heinrich (fteht auf) 

Hat feinen Raum für deine Tränen mehr. Zu viel Tränen 
floffen in diefes Herz | (Er hebt beide Arme empor) Hört es, Menfchen, 
Erde und Gottes Geſchöpf — zu viel Tränen! Zu viell So 
verfluch” ich das Herz in meiner Bruft, das törichte Herz, das: 

a 


* 
— 
N 
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mich zum Bettler gemacht! Das jeden Morgen zur Hoffnung 
mich wecte und abends zum Lager mich ſchickte als einen Narren! 
Sei es verflucht, daß es nicht abließ vom Glauben, der mich 
betrog; daß es nicht müde ward des Willens, der mich gebest; 
daß es nicht ſatt wurde der Liebe, die mich vergiftetel Sei 
verflucht, wer da Gutes fun will den Menfchen — und die 
Rrone, die da leuchtet über dem undanktbaren Land — fei fie — 
(ev unterbricht ſich jählings) nein — feht — 


(im Hintergrunde bricht der Tag an; Morgenröfe erfüllt den ganzen Hintergrund; 
man fieht Den Rhein vorüberfließen) 


Werner 
Der Tag bricht an. 


Raifer Heinrich (inkt in den Stuhl zurüd) 
Deutſchland fieht mich an — ſagt ihm nicht, daß ich ihm 
fluchen wollte, jagt es ihm nicht. Einen Becher bringt mir vom 
Waſſer des Rheins, eine Handvoll Erde von feinem fer. 


Werner 
Es foll geichehn. 
(Einer von den Leuten, die den Raifer hereingefragen haben, geht nach dem Hinter- 
grunde ab) 
Raifer Heinrich 
Wie die Fluren aufwachen im Licht — fie fagen, ich 
hätte von Gott nicht gewußt — ſeht bier die Bibel, in der ich 
gelefen habe. « 


Werner 
Rot bricht die Sonne unter dem Gewölk hervor. 


Raifer Heinrich 
Rot, wie ein Auge, das zur Nacht geweint, fo fiebt 
Deutichland mich an, D, du geduldigesg Land — alles trugft 
du, was ich ertrug und mich felber dazu. (Zu Präredis) Und auch 
du halt das Weinen gelernt? 


Präredis 
(das Geficht an feine Schulter gedrückt) 


Bitterlich! Bitterlich! 







— — * ER I — 


a —— 


a Sa 





Kaiſer Heinrich 
Raifer Heinrich 
Sehet bier, was Jugend in mir war, Hoffnung Re 


gefolgt — Leben, das mich auf Bergesgipfel führte, um mich 
im Abgrund zu zerichmettern, fo küſſ' ich mich los von dir. (Er 
beugt dag Haupt zu Präredis, küßt fie auf Das Haupt) 


Achter Auftritt 


Der Diener (kommt durch den Hintergrund zurüd, in der einen Hand einen 
zinnernen Becher vol Wafjer, in pi an einen zinnernen Teller, auf dem 
rde lieg 


Werner 
(nimmt dem Diener Becher und Teller ab, wendet fich an den Kaiſer) 


Hier bringen wir Euch Waffer vom Rhein und Erde von 
feinem Afer. 


Raifer Heinrich (ftredt die Hände aus) 


Ich fegne dich, Waffer, ich fegne dich, Erde, dich beides 
‚zufammen das deutjche Land. Von dir ward ich genommen, zu 


dir fehre ich wieder, meine Seele begrab’ ich in deiner Bruft. — 
Nicht des Priefters Hand, noch die geweihte Flut wird die Stirn 
weihn, die der Bannfluch drückt — (er taucht den Finger in den Becher) 
fo weih' ich mich felbjt mit deinem Waller, du Strom meines 


Landes, mein beiliger Rhein. (Ex zeichnet ſich mit dem benesten Finger 
das Kreuz auf die Stirn, finft im Stuhle zurüd) 


Werner (fniet nieder) 


Kniet alle — unfer Raifer geht. 
(Alles ſinkt in Die Knie) 


Raifer Heinrich 


Er bleibt Euch — um nie mehr zu gehn. — Heinrich war 
Deutfchland — Deutfchland ift Heinrih — Ewigkeit bindet den 
Bund, — Wenn der Frühling raufcht über Täler und Höhn, 
dann fpringt Kind Heinrich im grünenden Wald — wenn 
Rheinlands Berge ſchwellen vom Wein — das ift Heinrichs 
Geele, die in Euch glüht. — Weiß ift mein Haar, müde mein 


Leib, jung ift mein Herz, das noch lieben kann. (Er richtet fich mit 
legter Anftrengung ftehend auf; Markgraf Werner und ein Diener ftügen ihn von 


Zlůck ‘ 
und Freude am Leben. — Fahre wohl, Jugend, die mir feine Bi 
Früchte gebracht — fahre wohl, Hoffnung, der feine Wirklichkeit Fir 











— Neunter Auftritt 

R | (Stimmen und Lärm außerhalb der Szene) 

PER Vohburgs Stimme (außerhalb) 

= | Wir haben ihn! Sagt e8 dem König, daß wir ihn haben! 


Bohburg, Winzenburg, Ratlenburg, Sulzbach (kommen durch den Hinfer- 
grund. Ale Anmwejenden And m. aufgeitanden; nur Präredis liegt Iniend bei 
e 


* m Toten) | 

" 7 EN | Werner (geigt auf Kaiſer Heinrich) 

Re = F ; ’ 

— — Wenn es der iſt, den Ihr ſucht — den habt Ihr. 
Weoohburg, Winzenhurg, Katlenburg, Sulzbach find auf der Schwelle ſtehen geblieben, 
Er: baben beim Anblid des Kaiſers unmwillfürlich Die Helme vom Haupt gerifjen) 


Vohburg (Halblaut zu den anderen) 
Seht, wie er fitt. | 


| Winzenburg (ebenfo) 
Regt und bewegt fich nicht. 





Sulzbach (ebenjo) 


4 Wie er ftarrt mit den Augen. 
Ratlenburg (ebenfo) 
f Släfernen Blicks. 


Vohburg 
(tritt einen Schritt hinzu, prallt entſetzt zurück) 


Brüder Gottes — er ift tot! 


Winzenburg (blidt Hinaus) 
Der König kommt. 


Bohburg | | 
Sorgt, daß er nicht hereinkommt! Daß er das nicht fieht! 
(Winzenburg, Sulzbach, Katlenburg ftürzen hinaus; man hört Stimmengemwirr) 


ER "beiden Geiten) Deutfchland, bleibe jung! Weisheitspoller Torheit 
voll — Deutfchland — bleibe jung — (er ſinkt in den Stuhl zurück — ſtirbt) 
(Ziefe Paufe) 









Raifer [ro 





Zehnter Auftritt \ 
König Heinrich (erfheint, von Gewaffneten gefolgt, außerhalb der Sir) * 


Vohburg (chreiend, tritt in die Tür) DIE 
Bleibt draußen, gnädiger Herr! | 


Sulzbach, Ratlenburg, Winzenburg a 70 
(verfuchen König Heinrich zurücdzuhalten) . PR 


Geht nicht hinein, gnädiger Herr! Gebt nicht hinein, 
gnädiger Herr! 
Heinrich 
Aus meinem Wege Ihr — (er tritt auf die Schwelle) Mein — 
PBater!! 
Werner (drüdt dem Toten die Augen zu) 
Nun könnt Ihr Raifer fein. 
Heinrich 
(fällt an der Stelle, wo er fteht, in die Knie; ein Krampf ſchüttelt feinen Körper, 
er drückt die geballten Fäufte an den Mund, als wollte er bineinbeißen) 
Mein Bater — mein Pater — mein Pater! 


Vohburg 
Gnädiger Herr, kommt zu Euch! 


Winzenburg 
Steht auf! 


Sulzbach 
Kommt zu Euch! 
(Sie treten hinzu, um ihn aufzurichten) 


Heinrich 
Fort mit Euch! (Er fteht langſam auf und bleibt ftehen, das Geficht Ri 
von dem Toten abgewandt; jagt dann zu Werner:) Du warſt bei ihm — EN. 
du Sprich | * 
| | Werner E 
Wir find geritten von Regensburg drei Tage und Nächte 


bis an den Rhein. Wir find geritten ohne Ante — denn. 
— die Verfolger waren fchnell, . N) 
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Heinrich (dumpf in fich hinein) 
Weiter. 


Werner 


Er war fchon frank, da wir in Regensburg zu Pferd 
ftiegen; der Schred, als er hörte — man wollte ihn überfallen, 
hat's ihm angetan — Regen und Sturm war unterwegg — 
am dritten Tag bielt er fih faum mehr im Gattel. 


(Paufe) 
Heinrid 
Weiter. 
Werner 
Geftern zur Nacht find wir auf Burg Hammerftein ge- 
fommen. Wir batten geglaubt, er würde ruhen können Die 
Nacht faum daß wir abgefeffen, hörten wir, fie fämen hinter 
uns ber, Auf eine Bahre haben wir ihn heben müfjen und 
hinuntertragen zum Rhein. Auf einem Boot find wir über- 
gefahren. Ein wütendes Wetter ift gewefen. Die Wellen find 
hereingefchlagen in das Schiff; das Wafler hat ihn durchnetzt; dag 
Sieber war fchon Herr über ihm — das war das legte. — — 
Kurz ehe der Tag anbrach, find wir ang Ufer gelangt — die 
frommen Grauen bier haben uns aufgetan, daß er nicht — auf 
freiem Feld liegen mußte — und — bier — (er wendet fich ab, die 
Stimme bricht ihm, er ringe mit den Tränen) NUN — 
(Paufe) 
Heinrid 
Warum fagft du nicht alles? Gage alles! 


Werner 
Was fol ich noch jagen? 
Heinrid 
Er bat gefprochen von dem,. der ihn verfolgte — was hat 
er gejprochen? 





Werner 
Er hat nicht gefprochen. 
Heinrich 
Er bat den Namen deffen genannt, der ihn verfolgte. Mit 
Fluch bat er ihn genannt und Verwünfchung. 


Dramen XI 19 


bis hierher — fein Wort hat er gefprochen. 


A nd 
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Werner — 
Er hat — den Namen nicht genannt. Von Regensburg 


Heinrich 
UN die Zeit hindurch? 


Werner 
All die Zeit hindurch. Wir haben verfucht, ihn zum 


Sprechen zu bringen — er hat nicht gejprochen — ich glaube, 


er Tonnte nicht — meil ihm — 


Heinrich 
Weil ihm? 
Werner (mat eine abwehrende Bewegung) 
Heinrich 
Weil ibm? 
Werner . 
Weil ihm das Herz zu fchiver war. 
Heinrich 


(wendet fich zu dem Toten, bricht wieder, wie vorhin, in die Rnie) 
Mein Vater! Mein Pater! Mein Vater! 


Bohburg, Winzenburg, Sulzbach, Ratlenburg 
(ipringen hinzu, um ihn aufzurichten) 


Gnädiger Herr! Gnädiger Herr! 


Heinrich (fpringt auf, ftößt fie hinweg) 

Aus meinem Weg! Wölfel Mörder! Dreimal Ver: 
maledeite | (Er ftürzt auf den Toten zu, zu feinen Füßen nieder) Mit diefem 
hab’ ich’8 — der fo ftumm dafigt, als glaubte er's, daß ich mit 
Euch mich verbunden hätte wider ihn, mit den Knechten wider 
den Herrn! Nein du — nein du — nein! Toter Kaifer, ſag' 
e8 da drüben meinem Pater, daß ich mit dem KRaifer in dir mich 
verbunden habe wider den Menfchen, der zu menjchlich war für 
die unmenfchlihe Welt! Er drückt fein Geficht an die Bruft des Toten) 
Ah — diefes Herz — daß es härter geweſen wäre! Hart 


wie die eiſerne Welt! Daß es gemeiner geweſen wäre! 
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rein wie die nichtswirdige Welt! (Gein7Btie füue auf Praredis) 
[ wagt es, zwiſchen mich zu treten und zwiſchen ihn? 
r — — Haupt bintenüber) Wer biſt du, die fih’ an ihn 


Präredis 
Sein Wei — 
Heinrich 
Sc hinweg von der Gtätte, wo du nicht: Dingepörft! 


Ra: Präredis 
Auf der Welt ift ein einziger Plag für mich — er ift hier, 


“ Heinrich 
Hinweg von der Stätte, die du ſchändeſt! 


Präredis 
Sterbend hat er die Hand mir aufs Haupt gelegt, ſterbend 


Heinrich (wendet ſich zu den Gewaffneten hinter ihn) 
Reißt fie hinweg und nehmt fie in Verhaft! 
(ie Gewaffneten ftürzen ſich auf Präredis, reißen fie empor) 


Praͤredis (fchreiend) 
Sagt e8 ihm, die Ihr zugegen wart | 


Heinrich 
Spreche niemand — ihre Rechnung ich ſelbſt. 
Praxedis wird in den Hintergrund geführt) 
Heinrich (ochaufgerichtet) 
Seht hier den Mann, der feinen Vater erſchlug! 


Ruthart 
(der inzwifchen im Hintergrunde gefommen ift, tritt heran) . 


Nicht jo, König Heinrich, fprecht nicht fo. 
Heinrich 


Schweige du, wenn du zu feige bift, in dag Feuer zu fehn, 
19* 
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das du angelegt haft. — Dies Euch, damit Ihr — in weihen — 
Preiſe der Menſch bei mir ſteht. 


Vohburg 
Erzbiſchof Ruthart, fragt den König, warum er ſo zu — 
ſpricht? 


Sulzbach 
Warum er ſo zu ſeinen Getreuen ſpricht? 
Winzenburg 
Warum er ſo zu ſeinen Freunden ſpricht? 
| Ruthart 
Gnädiger Herr — 
Heinrich 


Was nennſt du mich gnädigen Herrn — ich bin dir nicht. 
gnädig, noch einem von Euch! 


Bohburg Galblaut) 
Das ift nur zu wahr. 


Winzenburg (ebenfo) 
Das hören, wir. 


Heinrich 
Albert ſoll kommen, der Kanzler. Iſt Albert der Kanzler da? 


Elfter Auftritt 


Kanzler Albert (erſcheint im Hintergrund) 


Ruthart 
Hier eben kommt er. 


Heinrich 


Ich befahl dir, Boten zu ſenden an die Herzöge des 
Reiches — iſt es geſchehen? 


Albert 
Es iſt geſchehen. 


Le 
Era) 





BES. 
nn 
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\\ Heinrich 
Was jagt Welf von Bayern? 
9 Albert 
Er erkennt Euch als König an und iſt bereit, Euch zu 


huldigen. 


Heinrich 
Sriedrich von Schwaben? 
Albert 
Erkennt Euch al? König an und ift bereit, Euch zu huldigen. 


Desgleichen Berthold von Kärnten und Magnus von Sachen. 


Heinrich 
Auch Magnus? 
Albert 
Uber er ftellt Bedingung. 
Heinrich 
Welche? 
Albert 
Bon Thüringen das beivußte Stück will er haben. 
|  Seinrid) 
Er mag fich’3 holen — ich habe nichts dawider. 
Winzenburg 
Das ift mein Land, 
| Heinrich 
Mir gleichgültig. Kämpfe mit ihm! 
Winzenburg 
Das kann ich nicht. Magnus iſt zehnmal ſtärker als ich. 
Heinrich | 
Um fo,fchlimmer für dich. Was fagt Leopold von Ofterreich? 
Albert 


Er erkennt Euch als König an und ift bereit, Euch zu 


Se 













halbigen wenn er 2 het Sraftef Vehbinge das 
Stück erhält. 


Heinrich 
Er mag fich’8 bolen, ich habe nichts dagegen. 


Bopburg 
Ihr — habt nichts dagegen? 







L) 


Heinrich 








Kämpfe mit ihm! | 

Bohburg | 
Ihr wißt, daß ich das nicht Tann! 
Heinrich 


Um ſo ſchlimmer für dich. 
(Die Edelleute umdrängen Erzbiſchof Ruthart) 







WVobhburg U 
Erzbifchof Ruthart | | | | — | 


Winzenburg 
Wo fol das hinaus? 















Sulzb a ch 
Specht mit Alan: Erzbiſchof Ruthart! 


| Ratlenbur g 
Redet ihm zur Vernunft! 






Ruthart au Heinrich) —— er 
König Heinrich — Eure Diener — Eure treueſten Di — 


Heinrich | sr 

Hunde, die mir den Edelhirſch gehetzt — Sin knien vor 5 

ihrem Herrn — warum fnien fie nicht? J— 
TR. 

Ruthart (su den Edelleuten) ‘ — — 


Er iſt in der Wut — beſänftigt ihn — gebt ihm — a 


* 
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Sulzbach 
Wenn er uns die Herzöge auf den Hals jagt, ſind wir 
verloren. 
Katlenburg 
Und der iſt's imſtande und macht es wahr. 
Heinrich 
Wer einen Fetzen behalten will von ſeinem Lehn, herunter 
in die Knie! 
Ruthart (wie vorhin) 
Gebt ihm nach — denkt, was geſchehen iſt — ‚gebt ihm nad). 


Bohburg 
Wir haben ‚ung felber den Teufel aus der Hölle verjchrieben. 


Winzenburg 


Bett fönnen wir's ausbaden. 
(Die Edelleute ſenken fich auf ein Knie nieder) 


. Heinrich (püfter über fie hinblickend) 

Es bat eine Zeit gegeben, wo jeder Hund, der auf der 
Straße lief, den Thron des deutjchen Raifers für den Prellitein 
gehalten hat, den er bejudeln durfte — heißt fie fih in acht 
nehmen, die Hunde, es ift eine Peitsche in die Welt gekommen! 
Abrechnung fol gehalten werden mit den Rechnern, Prüfung 
mit den Lebrmeiftern, mündig geworden find die Schüler, und 


werden wachfen — (er ſtreckt plöglich die Hand unter die Rnienden) wer 
von Euch will wachfen mit mir? 
| Sulzbach 
Ich will es. 
Katlenburg 
Und ich. 
Winzenburg 
Ich auch. 
Vohburg 
Ich auch. 
Heinrich 


(winkt ihnen, fich zu erheben, fie ftehen auf; er winkt die Gewaffneten heran) 
Hebt auf den Toten; tragt ihn hinunter in mein Schiff; 


—2 
RE 


Se 
— ⸗ 


— 


9 


— 
* 
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(die Gewaffneten treten heran, heben den GSeffel, auf dem Kaifer Heinrich Tiegt, auf) —9*— 
nach Speier ſollt Ihr ihn führen — alle Glocken fol man 
läuten, two er vprüberfommt — (fie tragen den Toten hinaus) beftatten 
will ich ihn als einen Kaiſer zu Speier im Dom. na 


Ruthart 
Gnädiger Herr — verzeiht — 
| Heinrid 
Was? 
Ruthart 
Er kann im Dome nicht beftattet werden, er ift im Bann. 
Heinrich 
Sp muß er gelöjt werden Davon. 
Ruthart 
Das kann nur der. Papft. 
Heinrich 


(blickt Ruthart einen Augenblic mit ftarren Augen an, wirft dann den Ropf herum) 


Kanzler Albert — laß Botfchaft ergehn im Reich: nach 
Rom will ich ziehn — losbitten meinen Vater vom Bann. 


Ruthart 
Recht fo. 
Heinrich 
Und zehntaufend Mann follen meine Bitte unterftügen. 
Ruthart 
Zehn — taufend? 
Heinrich 


Es dünft dir zu wenig? Du haft recht. Dreißigtaufend 
follen e8 fein! 
(Paufe) 
Ruthart 
Werdet Ihr mir erlauben, daß ich Euch begleite? 


Heinrich 


Alle Biſchöfe des Reiches ſollen mich RE _ aber 
für dich habe ich einen QUuftrag zuvor. 
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Ruthart | 

Nennt ihn. 

Heinrich 

Nah Sankt Blafien ſollſt du gehn; Bernold den Mönch 
follft du mir greifen in feinem Klofter; an des Klofters Pforte 
einen Scheiterhaufen folljt du bau'n; darauf jollft du ihn jtellen, 
um den Hals ihm gebunden das Drei-Stände-Spiel, dag er 
ſchrieb — und wenn ich nach Deutjchland zurückehre, zeigft du 
mir feine Aſche — wirft du? 


Ruthart (bleich, entjegt) 
Sch — werde. 


Heinrich (hebt den Arm) 
Tu's genau — ich werde genau zufehn. 


Vorhang fällt 


Ende des dritten Aktes 


Vierter Akt 


Das Innere der Peterskirche in Rom. Nicht die Peterskirche in 

ihrer heutigen Geſtalt, ſondern eine dreiſchiffige Baſilika. Säulen— 

gänge ſchließen die ſchmaleren Seitenſchiffe von Dem breiteren Mittel- 

ſchiff ab. Vorn, auf der Mittelbühne, ein mäßig hoher Altar, hinter 

welchem, etwas nach rechts und links gerückt, zwei thronartige Seſſel 

auf flachen Stufen erhöht ſtehen. Beide Seſſel ſind beim Aufgang 
des Vorhangs leer. Es iſt Nachmittag. 


Erſter Auftritt | 
Frangipani (ftehf rechts vorn) Kleriker (füllen den hinteren Raum der Kirche) 


Zweiter Auftritt 


Papſt Paſchalis (ein gebeugter Greig), die Bifhäfe Johann von Tusfulum 

und Leo von Ditia, es Pier Leone (kommen aus einer Seitenfapelle von 

linfs, Beim Eintritt des Papftes finft alles, was auf der Bühne fteht, in Die 

Rnie. ——— macht das Zeichen des Segens; alles erhebt ſich wieder. Graf 
ter Leone geht zu Fraͤngipani hinüber, begrüßt ſich mit ihm) 
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Sohann 


Und als fie bis Velletri gefommen waren, auf der Appi · 
ſchen Straße, find Reiter hinter ihnen. drein gekommen von 
Rom her — 


— (zu Pier Leone) 
Von wem ſpricht der? 


Pier Leone (u Frangipani) 


Von Franko und Zoffo, die ſie nach Capua und SUR 
geſchickt haben. 


Frang ; pani 
Zu den Normannen? 


Dier Leone 
Die fie zu Hilfe rufen follten. 


Paſchalis 
Und — dieſe Reiter? 


Johann 


Waren vom Heer des Königs. Und als fie unferer Leute 


anfichtig geworden, haben fie ihnen geboten, ftehn zu bleiben. 
Darauf haben fie das Ziel ihrer Reife von ihnen erkundet, und 
nachdem ſie's erfahren, haben fie die Leute getötet. 


Paſch alis 
Haben ſie — getötet? 
Johann 


An den Bäumen im Felde aufgehängt. — ihre Leiber 
hängen noch), 


Paſchalis | 
Haben fie gewußt, daß ich die Männer geſchickt hatte? 
Sohann 
Ja. 
Paſchalis 


Hatte der König befohlen, fie zu töten? 


(balblaut zu Pafchalis, zu dem er während des Eintretens flüfternd heſprochen dat) 





Br 
SB" 








Dafhatis 
ga — ja — w das alles gewiß? 


| | Sohann 
Hängt fie im Namen des Königs, bat der Führer — 


Ms Maufe· Paſchalis geht an den Thronſeſſel links Hinter dem Altar, fest ſich darauf) 


Leo 
ie Geht ing Kaſtell, heiliger Herr. 


| Pal chalis 
Er hat mir geſchrieben, er käme zum Frieden. 
| Kr Johann (mit Haldem Lachen) 
Das hat er gefchrieben — jawohl. 


| Paſchalis 
Ruthart von Mainz hat von ihm geſchrieben, er wäre voll 


, Ko: wider bie Kirche und fromm. 


Leo 
Geht in das Kaftel hinüber. 


Paſchalis 
Wir wollen doch Frieden machen. 


Leo 
Tut es vom Kaſtell aus. 


Johann 
3 glaube, es iſt gut, was Biſchof Leo rät 


Paſchalis 
Hat er nicht draußen in ſeinem Lager einen Eid geſchworen, 
daß ich ſicher ſein ſollte an Leben, Freiheit und Leib? 


Johann 
Aber mein Gott — 
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Paſchalis 
Was? 
Johann 
Habt Ihr vergeſſen, wie der Eide hält? 
Paſchalis 
Du meinſt — den Eid, den er ſeinem Vater geſchworen. 
Johann 
Allerdings. 
Paſchalis 


Daran rühre du nicht; von dem Eid hatte ich ihn ent- 
bunden. 

Sohann 

Trogdem — wer fo mit dem leiblichen Vater umgeht — 


Paſchalis (ſentkt das Haupt) 


Sch habe ihn entbunden — meine Geele ift in GStriden 
und Banden feit dem Tag. 


Leo 
Geht in das Kaftell, heiliger Herr. 


Sohann 
Da ift Srangipani, der kennt ihn; er fann Euch jagen, 


wie er ift. 
(Frangipani fritt heran) 


Paſchalis 
Alſo? 
Frangipani 
Was fol ih? Von ihm fagen? Das ift mit einem Worte 


getan: nehmt Euch in acht vor ihm! (Pafchalis blickt ihn dumpf an) 
Un dem hat die Natur fich verfehn; das ift fein Menfch. 


Paſchalis 
Was dann? 
| Frangipani 
Ein — ein — ich weiß nicht. Seit ich ihn gejehn, weiß . 
ih, daB es giftige Menfchen gibt, wie giftige ZTierel Ein 
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Tier, ein wildes, böfes, ſchreckliches Tier! Nehmt Euch in acht 
vor ihm! 


— 


Paſchalis ſteht auf) 
Ich will hinüber in das Kaſtell. 


Johann 


Recht fo. 


Leo 


Recht jo. 


Pier Leone (der inzwiſchen in den Hintergrund gegangen iſt) 
Heiliger Herr, e8 ift zu fpät. 


Johann 
Warum zu ſpät? 


Pier Leone (kommt nach vorn) 


Der König ift über die Brücde, der Kegi- zum Rajtell iſt 
nicht mehr frei. 
(Außerhalb der Szene erhebt jich lautes Rufen, das näher und näher fchwillt) 


Paſchalis (erhebt Heide Hände) 


Wenn es ein Unrecht war, daß ich den Sohn (osband vom 
Pater, du im Simmel, Alllmächtiger, nicht in Ddiefer Stunde 
rechne e8 mir an! Gintt in den Seſſel zurüc) 


(Die Tür im Hintergrunde wird von außen en aufgeftoßen, von draußen 
erichallt tojender Gejang:) 


„Petrus hat Heinrich zum König erwählt! 
Petrus hat ihn erwählt.“ 
MPoſaunenſtöße) 


Dritter Auftritt 


König Heinrich (erſcheint in der Tür, in goldſtrahlender Rüſtung, unbedeckten 
Hauptes) Des Königs Waffenträger (gebt a Heinrich, feinen Helm fragenDd) 
Bohburg, Winzenburg, Ratlenburg, Sulzbach, Kanzler Albert, Erz 
biſchof Rutbart, andere deutſche Bifchöfe, —— deutſche Edle kommen 
hinter ihm) Deutſche Reiſige (füllen den Hintergrund der Kirche) 


Heinrich 
(kommt nach vorn, kniet am Altar nieder, die Hände Darauf gelegt) 


Der Kirche der Kirchen, dem Fürften der Apoſtel beugt 
Heinrich das Knie, der Deutfchen König. 
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Die Klerifer 
Hallelujah! Der fromme König! Hallelujah! 


Heinrich (fniend) 
Dafchalis, du geweihter Papft, fegne deinen Sohn. 


Paſchalis 


(erhebt ſich, geht auf Heinrich zu, legt Die Hände auf fein Haupf) “ 
Sch fegne dich mit meinen Händen, ich falbe dich mit 
- meinen Tränen, ich nehme dich auf in mein Herz. 


Die Kleriker 
Hallelujahb! Der heilige Papſt! Hallelujah ! 


Heinrich (erhebt ich) 


Diefes alles zum Zeichen, daß ich zum Frieden komme. 
Er blickt langſam umher) Denn ich weiß, Daß etliche unter Euch find, 
die dem Frieden widerftreben. Llbelberatene hat man ertappt, 
die zu den Normannen zu fchleichen gedachten, zum Feind. 


Johann (beugt ſich zu Pafchalis) 
Hört Ihr's? 


Heinrich (den Falten Blick auf Johann gerichtet) 

Und dieſe Unfeligen trieben die Frechheit joweit, zu jagen, 
der heilige Papſt hätte fie geſchickt. Darum, weil fie logen, 
babe ich fie aufhängen laffen, den Vögeln zum Fraß. Denn 
der heilige Papſt will den Frieden, fo wie ich ihn will. 


Ruthart (laut rufend) 
Amen! 

Alle Berfammelten 
Amen! Amen! 


Pier Leone (leife zu Frangipani) 
. Berftebit du das? 


Frangipani 
Wir find verloren. 






EN 
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Heinrich (fest fih auf den anderen Thronſeſſel) 

Denn mein Vater und Gregor — woher fam der unfelige 
Streit zwifchen ihnen? Weil fie ihre Leidenfchaft befragten. 
- Leidenschaft gehört nicht in den Haushalt der Könige. Ge— 
fchrieben fteht: gebt Gott, was Gottes, und dem Könige, was 
des Königs it. (Er ſteht auf, ftreckt Die Hand nach dem Altar aus) Hier 
ſchwöre ich auf das Grab des Apoſtels: ich will Goft geben, 
was Gottes ift. 

Ruthart 


Hört Salomo aug feinem Munde | 


Albert 
Salomo und David | 


Bohburg 
Krönt ihn zum Raifer | 


Die deutſchen Edlen 
Rrönt ihn zum Kaiſer! 


Die Kleriker 
Heinrich fei Kaiſer! Kaifer! 


Heinrich 


Seid ruhig — er wird mich zum Kaifer frönen; Paſchalis 
bat es mir verſprochen. (Sest ſich) 


Leo (zu Johann) 
Er bat ihm verjprochen? Was hat er ihm verjprochen ? 


Johann 
Ich weiß von nichts. 


Heinrich 
Briefe ſind gewechſelt worden zwiſchen uns. Damit Ihr 
erfahret, wie wir den Frieden begehren, wir beide — Kanzler 
Albert, verlies meinen Brief. 


Albert 


(der zwei Pergamentrollen in Händen trägt, tritt zwiſchen den König und den 
Papſt, entfaltet die eine Rolle) 
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Paſchalis (auckt im Seffel auf) 


König Heinrich — (aller Augen richten ſich auf Paſchalis) ſollen 
unſere Briefe hier öffentlich verleſen werden? 


Heinrich 
Im Allerheiligſten der Chriſtenheit — gibt's einen beſſeren 
Ort dafür? 


Leo (u Johann) 
Fürchtet er ſich vor ſeinem Brief? 


Johann 
Beinah klingt es ſo. 


Heinrich 
Kanzler, verlies. 


Albert (left aus dem Pergament) 
„Heinrich, aus dem Gefchlecht der Galier, feines Namens der 
Fünfte, der Deutfchen König, Pafchalis, dem geweihten Papſte, 
Gruß zuvor und Ehrfurcht und Liebe eines Sohnes.“ 


(Gemurmel durch die ganze Verſammlung) 


Trefflich, trefflich, gut. 


Albert (left) 

„Weil ich erkannt habe, daß mein Vater der Kirche vor- 
enthielt, was der Kirche gehört, da er Ring und Stab für fich 
haben wollte, um die Bifchöfe zu fegen an ihren Plag, und 
weil du mir gejagt haft, daß auch du dem Könige geben willit, 
was des Königs ift, fo fpreche ich und verfünde: Ring und 

Stab den Bifchöfen zu verleihen, gehöre dem Papft.“ 


Ruthart 
Hört das! 


Alle Rlerifer (in freudigem, ftaunendem Flüſtern) 
it das möglich? Iſt das möglich? 


Ruthart 


Das ift das Ende von Hader und Streit! Das ift der 
Sriede! 





Vierter Akt | 305 





| Leo (su Johann) 
Was fagit du? 
Sohann 
Mir fchwindelt der Kopf. 


Ruthart 
Hofianna ihm, der uns den Frieden bringt! 


Allgemeines Geſchrei 

„Hofianna ihm! Hofianna!“ 

(Rleriter und Edle fommen in ftürmifchen Drang zu Heinrich heran, werfen fich 
fniend, huldigend_vor ihm nieder) 
Heinrich (vet Hejchwichtigend die Hand) 

Nicht mir allein die Ehre — größere Ehre gebührt ihm, 
dem friedfertigen Papft, dem gerechten. Kanzler, verlies feinen 
Brief. 

(Die Rnienden erheben fich, treten zurüd. Kanzler Albert entrollt Das andere 
Dergament) 
Albert (fängt an aus dem Pergament zu lefen) 
„Paſchalis, das gemweihte Haupt —“ 


Paſchalis (tet jählings im Stuhle auf) 


König Heinrih — laß meinen Brief nicht hier verlefen. 
Alter Augen richten ſich auf Pafchalis. Es entfteht eine Paufe) Laß ung — 
mit den Bifchöfen — darüber beraten. 


| Heinrich (mit erheucheltem Staunen) 
Be— raten? Heiliger Vater, was ift jest noch zu be— 
raten ? 
Ruth art (wendet ſich zu den deutfchen Biſchöfen, jagt laut) 


Es ſcheint, daß er etwas veriprochen hat. (Suftimmendes 
Gemurmel unter den deutſchen Bifchöfenn Wir müſſen den Brief hören, 


Die deutſchen Biſchöfe 
Leſen den Brief, leſen! | 

(Allgemeines Gemurmel durch Die ganze Kirche :) 
Leſen! Lefen! Leſen! 


Dramen XI 20 
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Paſchalis (inkt auf den Stuhh 


Heinrich 
Kanzler, verlies. 


Albert (left aus dem Pergament) 
„Pafchalis, das geweihte Haupt der Chriftenheit, Gruß 
zuvor und Gegen an Heinrich, den erwählten König der 
Deutjchen.“ 


Allgemeines Gemurmel 


Trefflich! Trefflich! Gut! 


Albert (tief) 


„Weil ich erkannt habe Deines Herzens Frömmigkeit und 
heiliges Begehr, Gott zu geben, was Gottes ift, jo wiffe, daß 
auch ich befchloffen habe, dem Könige zu geben, was des Königs 
ift — und alfo, weil ich erfannt habe, daß es fchlecht anſteht 
Bifhöfen der Kirche, Nahrung zu nehmen, Würden, Land und 
Leben aus der Hand meltlicher Könige —“ 


Ruthart 
(der inzwifchen Dicht hinter den Kanzler getreten ift, unterbricht) 


Wie war das? 


Albert (ſenkt das Blatt, fieht fich erftaunt um) 


Ruthart 
Sch hab’ es nicht deutlich gehört, 
Albert 
Las ich fo undeutlich ? 
Ruthart 


Lies es noch einmal. 


Albert (mimmt das Blatt wieder auf, lieft) _ 
„Daß es Schlecht anfteht Bifchöfen der Kirche, Nahrung 
zu nehmen, Würden, Land und Lehen aus der Hand J—— 
Könige —“ 
Ruthart 
Das ſoll uns ſchlecht anſtehn? 
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Albert (ieſt) 
„So will ich zurückkehren zu dem Worte des Großen 
Gregor, als er zu den Prieſtern der Kirche ſprach: ‚Seid arm‘.“ 


Ruthart 
Das iſt nicht wahr! 
(Bewegung unter den deutſchen Bijchöfen) 
k | Sohann 
Wollt Shr leugnen, daß Gregor fo geiprochen hat? 


Ruthart 
Er hat es zurüdgenommen, - 


Sohann 
Ihr folltet nicht unterbrechen, Erzbifchof von Mainz. 


Ruthart 
Ihr jolltet nicht zurechtiweifen, Rardinalbifchof von Tuskulum! 


Heinrich (erhebt die Hand) 
Laßt den Brief zu Ende Iefen. 


Albert (lied) 

„And alfo verfünde ich und gebiefe: in Deine Hand, 
König Heinrich, jollen die Bifchöfe zurücigeben alles, was fie 
an Land und Lehen erhielten von der Hand deutjcher Könige 
feit den Tagen des Großen Karl.“ 


Ruthart 
Das iſt unerhört ! 
Johann 
Erzbiſchof Ruthart — 
| Ruthart 
Unerhört ift das! 
Sohann - 
Ihr folltet Euch mäßigen. 
Ruthart 


Auf unfere Roften fchließt er den Frieden! 
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Johann 
Man wird ſagen, daß Ihr habgierig ſeid. 


Ruthart 


Man wird ſagen, daß Ihr hinter Euren Fleiſchtöpfen 
predigt, derweilen die deutſchen Biſchöfe verhungern! (Cr entreißt 


dem Kanzler den Brief) 
Johann 
Was beginnt Ihr? 
(Ein dumpfe Aufregung geht durch die Kirche) 
Heinrich (ſteht langſam auf) 
Gib das Papier zurück! (Rutyart gibt das Blatt in Heinrichs Hand) 
(Zu Rutpart) Vom Inhalt diefes Briefes habt Ihr nichts gewußt? 


Ruthart 
Rein! 
Die deutſchen Biſchöfe 
Nein! 
Heinrich 


Nimmt mich wunder — iſt aber gleichgültig. Paſchalis, 
du haft ihn geſchrieben — du wirft ihn halten. Iſt es fo? 


Sohann 
Paſchalis —? Zu wem fprecht Ihr in ſolchem Ton? 


Heinrid 


Siehſt du nicht, daß ich zum Papſte fpreche? Was mengjt 
du dich ein, wenn die Könige fich unterreden — du Rnecht? 


Sohann 
Wer ift Euer Knecht? 
Heinrich 
Du, deſſen KRaifer ich in einer Stunde fein werde. 


ö Johann 
Ah — Wendet ſich nach dem Hintergrunde) 
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Heinrich (winkt den deutſchen Edlen) 
Daß er nicht davonkommt! 
(Bohburg und Winzenburg fpringen hinzu, ftellen fich zu beiden Seiten Zohanng) 
Johann 
Was wird das? 
| Bohburg 
Der König verbietet Euch, hinauszugehn ! 
Sohann 
Das — ift Gewalt! 
| Heinrich (mit der Hand drohend) 
Nimm dich in acht; es gibt Worte, die ein Echo wecken. 
Paſchalis, du hörſt: Deine Bifchöfe willen nichts von deinem 
Briefe Wirft du mir dein Wort halten ohne deine Bifchöfe? 
Ri Paſchalis 
* Laß mich beraten mit ihnen. 
Heinrich 
Sie ſind hier. Berate. Wer verwehrt's? 
Paſchalis 
Laß mich abſeits mit ihnen geben, in die Kapelle. 


Heinrich 
- Bin ih in die Rapelle gegangen mit meinen Fürften? 
Habe ich Ratichlag gehalten hinter deinem Rüden? 
Ruthart 


Was brauchen wir in die Kapelle zu gehn? Nie werden 
wir annehmen, was in dem Briefe fteht! 
(Schwellende Bewegung durch Die Kirche) 


Die deutſchen Biſchöfe 
Niemals! Nie! 
Heinrich 
Paſchalis, du hörſt: ſie weigern dir den Gehorſam. Wirſt 


du mir dein Wort halten gegen deine Biſchöfe? 
(Dumpfe, lange Paufe) 





far _ Keule = 
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Heinrich 
Dafchalis, es wird Abend — ich gedenfe nicht, zur Nacht 
bei Sanft Peter zu bleiben. 


Paſchalis 
Laß uns allein gehn, Heinrich, laß uns noch einmal be— 
ſprechen — dich und mich. 


Heinrich 
Ich habe geſprochen. 


Paſchalis (erhebt ſich im Stuhl) 
So rufe ich Gott zum Zeugen und die verfammelte Chriften- 
beit, daß es mir unmöglich gemacht wird, 


Heinrich (ruhig, fchneidend, kalt) 


Sp rufe ich Gott zum Zeugen und die verfammelte Chriften- 
beit, daß du ein Wortbrüchiger bift. 


Alle Kleriter 
Hall 


Heinrich (reicht das Blatt Hinter fich) 
Nehmt feinen Brief hinaus ins Lager; wenn die Troß- 
buben euer anzünden unter ihren Keffeln, mögen fie heizen 
damit. 


Sohann 
Frevel! 


Leo 


Frevel und Schmach! 


Alle Kleriker 
Frevel und Schmach! 


Heinrich (mit donnernder Stimme) 

Glaubt Ihr, der deutfche König fei über die Alpen geftiegen, 
fih nasführen zu laffen von einem Schwachlopf? (Halb zu den 
deutichen Edlen) Einen Stein habe ich dahingegeben aus meiner 
Krone — wenn er mir hielt, was er verjprach, wäre jeder von 
Euch als König nach Haus gegangen — 
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Sulzbad 
Das ift wahr! 


Die deutſchen Edlen 
Wahr ift das! Wahr! 


Heinrich 
Swei Hände voll Gold habe ich ihm gebracht — einen 
Sad vol Wind hat er mir gegeben dafür! QUber die Zeiten 
find vorbei, da man in Rom zur Tafel ſaß und die Knochen 
über die Alpen warf für die deutfchen Hunde! (Er redt die Hand) 
Gib meinen Brief mir ber! (Ranzier Albert reicht ihm das Blatt, Heinrich 
reißt es von oben bis unten duch) Da haft du mein Versprechen! (Wirft 


die Fegen an den Boden) 
Johann 
Der Friede iſt zerriſſen! 


Heinrich (fteigt von den Geffelftufen heran) 
Um fo feiter hält die Gewalt. Paſchalis, Eröne mich zum 
Raifer. 
Sohann 
Kröne ihn nicht! 
Heinrich Geige auf Johann) 
Stopft diefem Schreier den Mund! Padt ihn und greift ihn! 


Johann 
Gewalt an Kardinälen! (Er ſträubt ſich gegen Winzenburg und 
Bohburg, die ihn ergreifen) s 
Heinrich 
Auf den Rüden bindet ihm die Händel 
(Reifige kommen aus dem "Hintergrunde, paden Johann und feſſeln ihm die Hände 
auf dem Rücken) | 
Zohann 
Römer — zu Hilfe — Römer! 
Heinrich 
(fritt auf Paſchalis zu, faßt ihn an der Hand, reißt ihn vom Stuhle auf) 
Wenn dir an deinem Leben liegt — kröne mich zum Raifer 
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| Paſchalis 
Heinrich — gedenke deines Eides! 


Heinrich (lacht ihm ing Geſicht) 

Mein Eid? Mein Eid? Grabe nach in Deutfchland, in 
der ungeweihten Erde, wo dein Bannfluch ihn verfcharrte, den 
Toten, den DBelogenen, den Betrogenen! Bei den Trümmern 
feines Herzens findeft du die Scherben meines Eides, den ich ihm 
Ichwur, den ich ihm brach, den du mir brechen halfeſt! 


Paſchalis (fintt in die Knie) 
Meine Schuld! Meine Schuld! Meine unfühnbare Schuld! 


Heinrich (legt die Hand auf Paſchalis' Schulter) 


Stangipani — Sieh bier den han den ich Dir 
verjprach | | 


Srangipani 


Ein Ungeheuer ſeh' ich, dem nichts heilig ift auf der Welt! 
Wilde Tiere jchlägt man tot! (Er reißt den Dolch vom Gürtel, will fich 
auf Heinrich ftürzen. Die deutſchen Edlen fpringen Dazwifchen, fangen den Stoß auf, 


Bar ten Frangipani feft) 
Heinrich (fieht ihm lachend zu) 


Wenn man nicht felber erfchlagen wird! In Stricke mit 
ihm! (Su Paſchalis, der noch kniend Kiegt) Zweimal hat der Hahn ge- 
kräht — Paſchalis, wenn er's zum drittenmal tut, geht Petrus 
aus der Kirche und jchüst dich nicht mehr. Kröne mich zum 
Raifer! | 


Paſchalis 
Ich kann es nicht. 

Heinrich 
Stricke an ſeinen Leib! Bindet den Papſt! 


Pier Leone 
Gewalt am heiligen Papſt! 


Alle Kleriter 
Gewalt am heiligen Papft ! 


Vierter Akt 





Paf ch alis (erhebt Heide Hände) 
Mein Sohn! Mein Sohn! Mein Sohn! 


Ruthart (wirft fih Heinrich zu Füßen) 
Bedenkt Euch, König Heinrich! 


Albert (wirft ſich Heinrich zu Füßen) 
Es ift der Papft! Der heilige Papft! 


Heinrich (lacht ihnen gellend ing Gefiht) 


Einen Bater habe ich auf dem Gewiffen — der Papit 
geht in den Kauf! (gu den Reifigenn Wo bleibt mein Befehl? 


Soll ich felber Hand an ihn tun? 


(Die Reifigen ergreifen Paſchalis, binden ihm die Hände auf den Rücken) 


Dier Leone (ftürzt in den Hintergrund) 
Rettet den Papft! (Er reißt die Tür im Hintergrunde auf) 


Alle Rlerifer 
Rettet den Papft! 


Vierter Auftritt 


Männer und Frauen des römiſchen Volks (drängen durch die geöffnete 
Pforte herein. Fadeln werden hereingefragen) 


Pier Leone (Hinausrufend) 


—— duch die Stadt! Kommt mit Waffen! 
Rettet den Papft! 


Männer und Frauen des Volks | 
Rettet den Papft ! 


Heinrich 
(auf den Stufen ſeines Seſſels, hoch aufgerichtet, zeigt auf die Gefangenen) 
Treibt ſie zuſammen! Umringt ſie mit eherner Mauer! 
Für jeden, der mir entrinnt, zahlen mir zwei Köpfe! 


Sirder 3 wird vom Boden emporgeriffen, die Reiſigen umringen ihn, ſowie den 
iſchof Johann und Frangipani. Hinter der Szene erhebt fich Das Geläuf Der 
Sturmgloden) . 
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Pier Leone (von der Tür aus rufend) 
Schlagt den Gottesfrevler tot! 


Männer und Frauen des Volks 
Schlagt ihn tot! | 


Heinrich (entreißt feinem Waffenträger den Helm) 


Schwerter heraus! Mein GStreitroß herbei! (Er jest den Selm 
auf) Waſcht ab im Nömerblut den Schimpf am deutſchen KRaifer- 
thron! (Er veißt das Schwert Heraus) Rache für Canoffa! 


Alle Deutſchen 


Rabe für Ganoffal (Sie ziehen die Schwerter) Rache für 


Ganoffal (Sie werfen ſich mit geſchwungenen Schwertern auf die Römer, die 
beulend nach dem Hintergrunde entfliehen. Die Gefangenen werden nach dem 
Hintergrunde zu geftoßen) 


Vorhang fällt. 


Ende des vierten Aktes 


Fünfter Akt 


Erjte Szene: Im Speierer Dom. Ein Gewölbe unter der Kirche. 
Ein niedriger, enger, gedrücter Raum, in defjen Hintergrund man 
die Stufen der Treppe fieht, Die zum oberen Teile des Doms empor- 
führen. Sn der linken hinteren Ede ift eine eiferne Zwinge in der 
Mauer angebracht, die eine in Düjterer Flamme brennende Fackel 
hält; ein Dürffiges Licht erhellt den Raum. In der Mitte des Ge- 
mwölbes jteht ein Sarg von jchlechtem, halbverwittertem Holz. 


Erfter Auftritt 


Ein Mönch (in brauner härener Kutte, auf deren Ärmel das ſchwarze Kreuz der 

Kreuzfahrer aufgenäht ift, liegt betend über den Sarg). Bettler (männlichen und 

weiblichen Gejchlechts liegen ——— * an den Wänden des Gewölbes auf 
en Knien). 


Der Mönch (über den Sarg hinſprechend) 
Für ihn, der aus Macht und Herrlichkeit herniederftieg in 
den dunklen Tod — der ein Rönig war, der ein Kaiſer war — 
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für ——— der nur noch Heinrich iſt, der Ärmſte der Armen 
— betet für ihn. 


Die Bettler (dumpf Elagend) 


Wir beten für ihn. 


Der Mönch 


Hinter fih ließ er Mantel und Stab, Krone und Schwert, 
Leben und Liebe, Freude und Licht — einer ging mit — das 
war der Fluch. 


Die Bettler 
Der Fluch. k 
Der Mönd 
Un die Stätte, die feinen Gegen erfuhr, dahin legten fie ihn. 


| Die Bettler 
Dahin — ja. 
Der Mönd 
Wo fein Zeichen des Himmels zum Himmel mweift — da: 
bin legten fie ihn. 


Die Bettler 
Dahin — ja. 

Der Mönd 
Ungeſegnet, ungeweihbt — aljo liegt er. 


Die Bettler 
So liegt er. 


Der Mönch (richtet ſich auf, breitet beide Arme aus) 
Daß Gott feiner Seele gnädig fei — betet für Heinrich! 


Die Bettler 


Wir beten für ihn. (Der Mönch finft kniend hinter dem Sarge nieder; 
die Bettler friechen und taſten fich zu dem Sarge heran; fie ftreicheln ihn mit den 
Händen, tüffen ihn; man hört dumpfe Laute und einzelne Worte) Gr gab ung 
Brot — Dbdah und Haus — unfer König — Heinrich — 


unſer guter — unſer Vater. 
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Eine Bettlerin J Le 


(bat am Sargdedel gerüftelt und bemerkt, daß er nicht fer ſchließt; fie eier wo — 


auf und flüſtert den anderen zu) 


Der Deckel iſt locker — hebt auf. 


Ein alter (weißbärtiger) Bettler 
(£ritt ihr gegenüber auf Die andere Seite des Schreing) 


Sp fünnen wir noch einmal fein Antlig fehn. Pa 


Alle Bettler und Bettlerinnen 
(ftehen auf, legen Hand an, um den Sargdedel abzubeben) 


Hebt auf — hebt uf — 


Der Mönch, (fährt jählings hinter dem Sarge auf) 
Das tue niemand| (Er legt die Hand auf den Dedel des Schreins) 


Die Bettlerin 
Lab ung den Schrein öffnen! 


Der Mönd 

Rein! 
Der alte Bettler 

Laß ung noch einmal fein Antlitz ſehn! 


Der Mönd 
Rein! 


Alle Bettler 
Warum wehrſt du ung? 


Der Mönd 
Unter dem Dedel liegt das Jüngſte Gericht! 
(Die Bettler und Bettlerinnen weichen erjchreckt zurück) r 


Der Mönch (beide Hände auf den Schrein drückend) 


Wer dies AUntlis gefehn, der fchläft nicht mehr. Wer 
den Gram gefehn, der hier drinnen liegt, der fieht nicht bei Tage 
die Sonne mehr, nicht die Sterne zur Nacht und über den 
Himmeln Gott nicht mehr! (Cr wirft fih über den Sarg, rauft fich mit 
beiden Händen das Haar) D, du da drinnen — da drinnen du — 
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wer tat dir das an?! Du voller Güte — vom Andank ver- 
galt! Du, ohne Arg — vom Verrat umſtellt! Du, von 
Wunden verlegt — wie der edle Hirsch in den Tod gehestl — 
Auf die Bruft ſank ihm das Haupt — grau war das Haar 
auf feinem Haupte — nicht mehr zum Sohne hob er den Blick 
— du kannſt gehn — und es ließ ihn der Sohn. — Als er 
wieder fam, war die Stätte leer — nie mehr richtet fein Haupt 
ſich auf — nie mehr breitet die Arme er — nie mehr redet der 
gütige Mund! Ewig gefchieden! Emig dahin! (Er richtet fich auf, 
breitet beide Arme aus) Tauſende haben nach ihm gefchlagen — als 
feine Söhne fchlugen, brach ihm das Herz. — (Er kommt wanfend 
um den Sarg herum nach vorn, bricht in die Anie) Einer führte den erften 
Streich — einer zerbrach zuerjt die Liebe — für den einen, der 
alfo tat, den Sünder der Sünder — betet für ihn! 


Er ſchlägt mit der Stirn auf den Boden. Die Bettler ſtoßen fich gegenfeitig an, 

liefen flüfternd auf ihn. Es entiteht eine len Stille. — Dann erhebt fich, aus 

dem oberen Zeile des Doms herfommend, ein leifer, ſtärker und ſtärker anfchwellen- 
der Gejang, Lichterfchein dringt von der Treppe herein) 


Zweiter Auftritt 


Chorknaben (in fihneeweißen Gewändern, fommen mit brennenden Kerzen Die 
- Steppe herniedergeftiegen)., Markgraf Wermer (fommt hinter ihnen) 


Die Chorfnaben (fingen) 


Die Augen, die da meinten, 

fol’n den Erlöfer fehn — 
König Heinrich, du follft aufftehn 

und in den Simmel gehn. 


(Die Chorknaben ftellen fich an der Hinferwand in einer Reihe auf. Die Bettler 
nd, geblendet vom Lichte, rechts und links zurücdgewichen. Der Mönch richtet 
taunend den DOberleib auf; indem er Markgraf Werner erblickt, verhüllt er vafch 

das Geficht mit der Rappe) 


Werner (ift auf den Stufen im Hintergrunde ftehen geblieben) 


Wiſſet, daB Heinrich, feines Namens der fünfte, vom 
heiligen Papfte zum Kaiſer gefrönt, droben im Dom feines 
Baters wartet, daß er ihn beftatte zur Geite feinen Vätern. — 
Bon ihm genommen ift der Bann — eingehen foll Raifer 
Heinrich zur Gemeinschaft der Srommen und der Gerechten. 
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Die Bettler 
Amen! Amen! Umen! (Sie neigen fich mit den Stirnen bis zum Boden) 


Werner 


(kommt langfam nach vorn, zu dem Mönche heran, der aufgeftanden ift. Werner 
fnief vor ihm nieder) 


Du aber — fremder heiligr Mann — der du bei ihm 
gefniet und gebetet haft, nicht achtend, ob Tag oder Nacht, ob 
Hige oder Kälte, Regen oder Sturm — du follft mit ihm 
fommen, hinauf in den hohen Dom, daß alles Volk fich beuge 
deinem Gegen und Heinrich der Kaiſer vor allem Volk. 


Der Mönd 
(fährt mit einem dumpfen Schrei zurüd, bedecft das Geficht mit den Händen) 


Werner (Hält ihn mit beiden Händen am Gemwande feſt) 


Geh’ nicht von ung — geh’ mit mir, Und mich, der ih 
ihm treu war, der ich ihn liebte — fegne mich. 


Der Mönch | 
(breitet jchluchzend Die Arme um Werners Hals, drückt die Lippen auf fein Saupt) 
Dich ja! — dich ja — dich ja! (Er richtet fich auf. Er wendet ſich 
zu den Bettlern) Gtehet auf, Ihr Mübhfeligen und Beladenen, die 
Ihr Treue gehalten habt Kaifer Heinrich, Ihr ſollt ihn heimtragen 
zur geweihten Ruhe. 


Bettler und Bettlerinnen (faffen den Sarg an) 
Wir! Wirl Wirl (Sie Heben den Sarg auf) 
(Raſche Verwandlung) 


Zweite Szene: Das Innere des Speierer Doms. Man fieht das 
Kirchenfchiff der Länge nach. Sm Hintergrunde der Bühne der hohe 
Chor. Rechts und Links je eine Pforte. Sn der Mitte der Bühne, 
etwas nach dem Hintergrund gerückt, fteht, auf. Stufen erhöht, der 

faiferliche Thronſeſſel. 


Erfter Auftritt 


Kaiſer Heinrich (fist auf dem Throne. Er tft in goldener Rüftung, über der er 
den wallenden, purpur-geftidten Raifermantel frägf; das Schwert an der Geite; 
unbedecdten Hauptes). Ruthart (fteht rechts vom Throne, etwas nach vorn zu. 
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Er ift im vollen — Geiſtliche ſtehen hinter Ruthart. Sie find, wie er, im 
Ornat. Einige von ihnen fragen Kruzifixe an langen Stäben). Vohburg, 
Winzenburg, Sulzbach, Katlenburg, Kanzler Albert (ftehen links vom 
Thron und hinter dieſem) Präredis (fteht vorn links an einer Säule. Gie tft 
im weißen Büßerhemd, mit nadten Füßen, aufgelöftem Saar. Die Hände find ihr 
vor dem Leibe gebunden; in den Händen hält fie eine brennende Kerze, nach Art 
derer, die Kirchenbuße taten). Zwei Säſcher (ftehen rechts und links hinter 
Praͤxedis) Männer, Frauen, Kinder des Volks (füllen in Dichten Scharen 
den Hintergrund der Kirche. Glocfengeläute fünf von oben herab) 


Heinrich 
(weft den Arm — das Glocdengeläute verhalf. Er wartet, bis es ganz aufgehört 
bat, dann fteht er am Seſſel auf) 


Die Fürften der Erde find aufgeftanden wider Heinrich, der 
der Raifer war, und haben ihn vom Throne geftürzt; die Fürften 
der Kirche haben fich zufammengetan wider ihn und haben ihn 
begraben an ungeweihter Stätte. Uber der Sohn iſt gefommen, 
den Natur ihm gebar; die Naden, die fich auffträubten wider 
den Kaifer, hat er dem Kaifer gebeugt, den Bann hat er ge- 
brodhen vom Haupte des Gebannten, und heute nach Speier 
babe ich Euch gerufen, in den hohen Dom, Fürften und Edle, 
Geiftlihe und Volk, damit Shr fehet, wie ich ihn beftatte am 
geweihten Drt, zur Seite feiner Väter, als einen Raifer in Herr- 
lichfeit. (Schweigende Paufe) Strafe ift durch die Welt gegangen, 
mit richtendem Schwert; der Troß ward gebrochen, der Hohn 
ward gebrochen, und die am ſchwerſten ihn Fränfte mit Schimpf, 
zur Buße habe ich fie geftellt, Euch allen vor Augen. (Er zeigt auf 
 Präredis) Da Steht fie — das Weib. 
le AR eg a Ed 

Heinrich (zu Präredis) 

Ich frage dich vor Gott, vor Fürften und Volt, ob du dich 
fchuldig befennft an Heinrich, der dein KRaifer war, Herr und 
Gemahl? 


Praxedis ſchluchzend) 

Ich bekenne vor Gott, vor Fürſten und Volk, daß ich 
Schuld begangen habe an Heinrich, meinem Herrn und Gemahl, 
Andank an ſeinem Herzen, Sünde an Weibes Pflicht. Ich 
bekenne es vor dieſen allen — (fie richtet das Haupt auf, wirft es zu 
Heinrich Herum) nicht befenn’ ich’8 vor Dir! 


Heinrich (in ftarrer Ruhe) 
Aber ich werde dich richten. 






Raifer Heinrich 









Präredig (pringt auf) — R 
Richte dich felbft! Du kannſt mich nicht richten! RE 
Heinrich (an ſich paltend) | ca 
Belennft du, daß du vom Throne, darauf er dich geſetzt 
hatte, ihm zur Seite, davongegangen bift, wie eine Dirne? 
Präredis h 
Belennft du, daß du gegen ihn, der dein Vate war, die 
Hand erhoben haft, wie ein Bube? 
Heinrich 
Daß du Schmach auf ſein Haupt geladen haſt vor allen 
Volk? 
Präredis | 
Daß du den Tod in fein Herz getragen halt vor — | 
Welt? 
Heinrich 
Daß du Buhlfchaft getrieben haft mit Frangipani, dem 
welchen Manne? 
| Präredig 
Rein | 
Heinrich 
Bekennſt du's? 
Prarxedis (gellend) 
Nein! 
Heinrich (u den Verſammelten) 
Und ich ſage Euch: ſie tat's! 
Präredig Gebt die Arme) R 
Und ich ſchwöre bei dem dreieinigen Gott: ich tat es nicht! 
Heinrich 
Darum verfünde ich dir das Gericht, und das heißt der Tod! 
Praͤxedis 


Darum lügſt du, wenn du von Gericht ſprichſt; mich er— 
ſchlägt dein Haß! 
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Heinrich (in Wut auffahrend) 
| Sa denn — ich haffe dich! Einfchleicherin in Deutſchlands 
Majeftät! Ankönigliche Seele am königlichen Ort! Geit ich 
denfe und fühle, babe ich dich gehaßt! Glut fol mir löfchen 
die Glut; auf den brennenden Holzftoß will ich dich ftellen, und 
Feuer fol verzehren deinen Leib | 


Dräredisg (ftrecft voller Entfegen die Hände gegen ihn aus) 
Das wirft du mir nicht fun! 


| Heinrich 
Du wirſt es erfahren. 


Praxredis 
Kannſt du ſo tun an dem Weibe, das dein Vater geliebt? 


Heinrich 
Mahnſt du mich der Stelle in ſeinem Herzen, wo fein Herz 
unföniglich war? R 


Dräredis 
(fallt in die Knie, ftrecft die gerungenen Hände gegen die Verfammelten aus) 


Richtet mich Ihr! Gebt mich nicht ihm in die Hand! 


Heinrich 
(ift bis zu ihr herangetreten, ftrecft die Hand über fie aus) 
Hier meine Hand, in die du gehörft — (wendet fich zu den 
Zerjammeltenn Wer erhebt Fürfprache für fie? 


} 


Zweiter Auftritt 


(Aus der offenen Pforte linfs —— ” ae Augenblid der Gefang der Chor— 
naben 


Die Augen, die da meinten, 

fol’n den Erlöfer jehn — 
König Heinrich, du follft aufftehn 

und in den Himmel gehn. 


(Die Bettler tragen von links den Sarg herein; eine fiefe Bewegung fehauert durch 
die Kirche. Der Mönch kommt Hinter dem Sarge ber.. Der Sarg wird inmitten 
der Bühne niedergejegt) 


Dramen XI 21 
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(pringt auf, flüchtet hinter den Be wirft fich nieder, die Arme über Ba Schr 
gelegt, ſchreit) 


Gottes Gericht zwifchen dir und mir! Rette mich, Heimrich ® 
vor deinem Sohn! | 









Heinrid NA 
Ah — (geht ihr nach — plötzlich ſteht der Mönch zwiſchen ihm und 
Prägedis) Wer vertritt mir den Weg? $ 


Der Mönch (Halblaut) 
Einer, der von dir zu fordern hat. 














Hein rich (ftust bei dem Klang der Stimme) 
Die — Toten Stehen auf — 


Der Mönd * 
Gib der Welt das Herz wieder, das du ihr ausgeriſſen baf. 
(Ex ſchlägt die Kapuze vom Geficht, blickt Heinrich in die Augen) 


Heinrich (mit erjtidtem Laut) 
Konrad! 
Ronrad 


e 2 Konrad, tot für die Welt, einmal noch lebendig für dich. 
(Mit einem Griff ſchiebt er den Dedel des Sarges zurücd) Gib mir den wieder! 


Heinrich (wirft einen Blick auf den Toten, taumelt zurüch) 


Mein Vater! 


Danne Geflüfjter in der TIER REN 
(im Hintergrund) 


Seht ihn — Seht ihn an! 


Der alte Bettler — 
(der mit den übrigen Bettlern kniend am Sarge liegt) — 


Wie er vor feinem Vater flieht! (Seigt mit der Hand auf Heinrich) 2 


Die Bettlerin (gellend) a J 
Er hat uns um unſeren Vater gebracht! 








en. im Sturm nad) vorn, den Sarg in dichtem Schwarm 
- umringend) 


—— — Ruthart 
— —* Sr — ER Ihr nicht, ii dieſes Gottes heiliges 
* 


ei } Br Die Bettlerin 
Ohne Kreuz! Ohne Segen! Das ift der! 


2 
f 


VEN Alle (gegen Ruthart) 
> * 3 Ä 
Bi Ruth art © 
G Wißt Ihr daß er im Bann war? Wißt Ihr nicht, 
er verflucht war? 
; A Da | | .. Der alte Bettler 
Nicht für ung! Nicht für ung! 
ö | BR | Die Bettlerin 
Ein Heiliger! Das war er! 
Bi, Der alte Bettler 
Ein Heiliger! Das ift erl 
u. Alte 
Ein Heiliger! Ein Heiliger! Ein Heiliger! 


J "Rinne, —— und Kinder ftürzen ſich über den Sarg, küſſen dem Toten Hände, 


üße und Geficht. Ein jchluchzendes Geheul erfüllt Die Kirche) 


Heinrich 


.. dift Die Shronesftufen binaufgegangen, fteht Teichenblaß, an den Thronſeſſel 'ge- 
Hammert, mit ratlofem Staunen auf den Vorgang niederblicenD) 


Wer hat mir gelogen, daß ich der Pe fei? Diefer 
Tote, das ift der Deutfchen König! 
21* 








J Zaner Seineich — 





Konrad (eckt beide Hände) 
Schweigt! Betet! Kniet! 


Der alte Bettler 
Der heilige Mann ſpricht! 


Alle Machflüſternd) 


Der heilige Mann ſpricht! 
(Eine tiefe Stille tritt plötzlich ein; die ganze Volksmenge ſinkt lautlos in die Knie) 


Konrad (ganz vorn ſtehend, ohne ſich umzuwenden) 
Wer ſoll richten über Kaiſer Heinrichs Herz? 
Heinrich 
(ſinkt am Thronſeſſel in die Knie, das Geſicht auf den Seſſel gedrückt) 
Wer da Gewalt hat über ihn — ich habe fie nicht. 


KRonrad (wie vorhin) 


Wer fol richten über Kaifer Heinrichg Weib? 


Heinrich (winkt, abgewandten Hauptes, Präredig zu) 
Gebe du hin zu dem heiligen Mann; ich gebe dich aus 
meiner Sand; ihm gebe ich dich in die Hand. 


Ronrad 
(die Arme über der Bruft gefreuzf, ftarr vor fich hinblickend) 


Praͤxedis — 
‚(Präaredis fchleppt fich auf den Knien, zu ihm aufftarrend, zu ihm heran) 


Ronrad (unbeweglich, wie vorhin) 
Bon der Buße fomm’ ich — zur Buße kehr' ich zurück — 
Weib Heinrichs, die du Sünde tateft an ihm — willſt du mit 
mir gehen den Weg, den ich gehe? 
PDräredig (legt die Hände auf Konrads Bruft) 


Ich will. 


(Ronrad ſtreckt Die Sand Über fie aus) 
PBorhang fällt 
Ende des Stückes, 











Vorwort 

Dichter ſollen keine Vorreden zu ihren Dichtungen ſchreiben. 
Wenn ſein Werk zu reden beginnt, ſoll die Perfönlichkeit des 
Dichters verftummen. Zwifchen Werk und Empfänger muß eine 
geweihte Stille walten — Spricht der Dichter da hinein, fo 

ſtört er. 
Diejes alles weiß ich, und dennoch Schicke ich meinem Drama 
ein Vorwort voraus? 

Es müfjen ftarfe Beweggründe fein, die mich treiben. 

So ift es; und meine Worte gelten nicht meinem Werf, 
fondern meinen AUbfichten. 

Seit Jahren bin ich es gewöhnt, daß man meinen Dramen 
aus der deutſchen Gefchichte Zwecke unterftellt, die mit der Kunſt 
nichts gemein haben, daß man ihnen nachfagt, ich wollte damit 
Stammespolitif treiben; und möglicherweife wird das vorliegende 
Werk, in dem ſich menfchliche Schieffale auf gefchichtlichen Vor— 
gängen des vorigen Sahrhunderts aufbauen, den Anlaß zur 
Wiederholung derartiger Behauptungen bieten. | 

Demgegenüber fei hiermit erklärt, daß meine gefchichtlichen 
Dramen nur eine Abſicht haben, dem deutfchen Volke in feiner 
Geſamtheit zu dienen. Ihm zu dienen — denn fein Volk bedarf 
der hijtorifchen Dramatit mehr, als das deutſche. 

Keine Bolksfeele war und ift, fo wie die deutjche, von 
dunklen, unwägbaren, unmeßbaren Gewalten durchſtrömt, die nicht 
der Hiltorifer, die nur der Dichter zu deuten vermag. 

Diefer Aufgabe find meine Dramen gewidmet. 

Daß fie in der Mehrzahl abgegrenzte Teile Deutfchlands 
zum Ochauplag, Schickſale einzelner Stämme zum Gegenftand 
haben, erklärt fib aus der Natur der Sache — fie fpielen 
voor 1870. | 

Daß es nicht möglich ift, Dramen aus der deutfchen Ge- 


fchichte zu fchreiben, ohne alte Wunden zu berühren, das weiß 
ich, wie jeder es weiß, der deutſche Gefchichte kennt. 
Uber die Tragödie ift wie die Lanze des Achill, fie felber - 
heilt die Wunden, die fie fchlug. 
Bon folchen Gedanken aus habe ich gefchrieben, jchreibe 
und werde ich jchreiben — mit folchen Gedanfen möge man 
mein Werk betrachten. 


Berlin, im Iuli 1897 


Ernft von Wildenbrud 





Derjonen 


Friedrich August, König von Polen, Rurfürft von Sachen 
Maria Joſepha (aus dem Haufe Habsburg), feine Gemahlin 
(etwa 30 Sahre alt) 
Heinrih Graf von Brühl, Kanzler und Premierminifter von 
Sachen 
Freiherr von Bülow, \ „ BR 
Graf von Stubenberg, al 
Graf Harrach, öfterreichifeher Minifter 
Baron von Hennicke 
Graf von Rynar (etwa 25 Jahre alt) \ vom ſächſiſchen Hofe 
Herr von Globig 
Gräfin Kollowrat, Dberhofmeifterin der Königin Maria Sofepha 
— 4 Ha 
En en — ‚eiwa age it) vom Hofe der Königin 
von Schönberg, Oberſt j 
von Waderbarth, Rittmeifter 
von Schlihting, Rittmeister von der fächfifchen Armee 
Graf Noftiz, Rittmeifter 
von Stammer, Leufnant ; 
von Winterfeld, Major, fpäter General von der preußifchen 
Armee (etwa 28 Jahre alt) 
Georg Freiherr von Waltram, fchlefifher Edelmann (etwa 
30 Sahre alt) 
Charlotte, feine Schwefter (etwa 22 Jahre alt) 
Ein Korporal von der fächjchen Armee 
Ein Rammerdiener im Schloß zu Dresden 
Der Rentmeifter 
Der Schaffer 
CHriftians Hanne Yim Dienfte Waltrams 
Eriter Knecht 
Erſte Magd 
Der Kretſchamwirt von Paulau 
Der Schulmeifter von Pilgramshain 
Sächſiſche Dffiziere 
Hofdamen der Königin Maria Sofepha. Zwei Knaben (Söhne des 
Dberjten von Schönberg) 
Knechte und Mägde in Waltrams Dieniten 


Das Stück beginnt am 10. April 1741 


Drt der Handlung: 1. Akt: Das Waltramfche Gut in Schlefien, 
in der Nähe von Mollwig. 2. Akt: Dresden (im Königlichen Schloß). 
3. At: Pilgramshain bei Striegau., 4. und 5. Akt: Dresden. 
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Erſter Akt 


Szene: Im Haufe des Freiheren Georg von Waltram. Die Bühne 
ftellt einen vierecdigen, fenjterlofen Raum dar, der durch Oberlicht 
erleuchtet wird. Sn der Höhe des eriten Stockwerks läuft eine hölzerne 
Galerie um den Raum, auf welche ſich Türen öffnen. Links in der 
Wand it die große Pforte, Die ing Freie führt; rechts in der Wand 
eine Kleinere Pforte, die in die inneren Gemächer des Haufes führt. 
Der vorftehend beichriebene Raum ftellt Die Hausdiele dar. In der 
Ecke Hinten rechts ijt ein großer Kamin, in dem ein Feuer von Holz 
jcheiten brennt. Sn der Mitte der Hinterwand hängt ein in DI ge- 
maltes Bild König Friedrichs I. von Preußen, das ihn in ganz 
jugendlihem Alter daritellt. Inter dieſem Bilde fteht, mit dem 
Rüden gegen den Zufchauer, ein anderes ebenſo großes Bild gegen 
die Wand gelehnt. 


Eriter Auftritt 


Der Rentmeister (jteht mitten auf der Bühne, den Rücken nach dem Zujchauer, 

ee auf das Bild König Friedrichs blickend). Knechte, Mägde (jtehen 

n der offenen Pforte linfs, lautlos auf. das Bild blickend. Es herrfchf eine Zeit— 
lang eine völlige Stille) 


Rentmeifter 
Chriſtians Hanne foll Feuer nachlegen im Kamin; geh’ 
einer und ſag's ihr, (Ein Knecht win fich ſchweigend nach links Davonmachen. 
Ruft ihm nach) Und die Leiter foll gebracht werden, vom Rentamt 
Die; Daß wir das Bild abnehmen können. (Der Knecht geht ftumm 
lints ab) Mittlerweile könnt Ihr hereinkommen — damit daß Ihr 
ihn noch einmal anjehn könnt, wenn Ihr wollt. 


(Auf Diefes Wort frefen die Rechte und Mägde mif einer plöglichen, rafchen Be— 

mwegung herein, auf Das Bild zu, Das fie umringen. Die Rnechfe haben bis dahin 

Hüte und Müsen aufgehabt; indem ſie vor das Bild freten, reißen fie die Ropf- 

bedeckung herunter; ein unartifuliertes Gemurmel geht durch Die Gruppe; man hört 

aus dem Gemurmel heraus einzelne Frauenftimmen: „a. liebes Geficht‘, „jo a 
jcheener junger König“) 


Erfter Rnecht (wendet den Kopf zum Nentmeijter herum) 
Abgenommen ſoll's werden, das Bild? 


Rentmeifster 
Der gnädige Herr hat's befohlen. 


Erſter Knecht 
Sind die Monat ſechs, hab' ich's doch mit eigener Hand 
aufgehangen, das Bild, weil's der gnädige Herr alſo befahl? 
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Rentmeifter we ER ch 
Soll jegt ein anderes dahin gehängt werden, noch [hin 
als das erite. a 


Erfter Knecht 
(zeigt auf Das am Boden ftehende zweite Bild) 


Dorten dag? (Er will das Bild herumdrehen) 


Zweiter Auftritt 


Zwei Rnechte (kommen von links mit einer Stehleiter) Georg von Waltram 
(erjcheint auf der Galerie im erjten Stod, aus einer Tür rechts oben herausfretend ; 
er bleibt oben ftehn, dem Vorgange unfen lautlos folgend) 


Rentmeifter 
Habt auh Geduld; fie kommen fchon mit der Leiter, 
(Die beiden Knechte ftellen Die Leiter an der Hinterwand auf) 


Eriter Knecht 
Ste alfo werden wir’s fehn. 


(Das untenjtehende Bild wird herumgedreht. Es ftelt Maria Iherefia im Krö— 
nungsornate Dar) ‚ 


Erfter Knecht N 
Nu da — wer ift denn das? R 
(Rnechte und Mägde umftehen das Bild) 


Renftmeifter | 
Kennt Ihr's nicht? Die Königin von Ungarn? Die 
Maria Therefia? 


Erſter Knecht 
Nu ja freilich — die — (fest langſam die Mütze wieder auf) 


Erſte Magd 
Die Ratholifche. 
Rnechte und Miä gde (murmelnd) 
Die Ratholifche. 


Rentmeifter 
Ulbrichs Johann, alfo fteig’ hinauf auf die Leiter, nimm’s 
vom Nagel, das Bild, | 4 





— 
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Erſter Knecht 

Muß es denn alſo fein — (wirft die Kappe vom Saupt auf den 

Boden) gern is es nich, daB es geſchieht! (Er fteigt die Leiter hinauf) 

Alſo komm' runter, du unfer Herr König — (ebt das Bild vom 

Nagen julft Pla machen, der — andren. (Er reicht das Bild hinunter) 
Ste — da habt Ihr ihn. 


(Das Bild wird mit ausgeftrecditen Armen in Empfang genommen) 


Erſte Magd 
Sp a fcheenes Gefiht! So a guftes! 


Knechte und Mägde 


(durcheinander drängend, um an das Bild beranzufommen) 
Jo — iv. 
Rentmeijter 
Hebt das Bild hinauf. Albrichs Johann, mach's feit am 
Nagel, wo das andre gehangen bat. 
(Das Bild Maria Iherefias wird hinaufgehoben) 


Eriter Knecht 


(nimmt das Bild in Empfang, — es bang an der Stelle, wo Friedrichs 
Bild gehangen bat) 


Alſo komm och ber du — allergnädigfte Königin von die 
Kroaten, Gorallen und ZTolpatfchen. 


Erfte Magd (lauf) 
Und von die Lichtenfteinfchen Dragoner ! 


Knechte und Mägde (in fteigender Aufregung) 
Sa — von die Dragoner! 


Erite Magd K 
Bon die Seligmacher ! 


Knechte und Mägde 
Bon die Oeligmacher! — 


Erſter Knecht u dem Bilde ſprechend) 


Sullteſt halt anen Schnurrbart haben im Geſicht, weil du 
ane Dragoneroberſtin biſt. 
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Knechte und Mägde 















Is ok wahr! 
Erſte Magd 
Und anen ſchwarzen Münnich auf jeden Arm; das fm “ 
f ihre Schoßhundel. i ne 
Bu: | Erfter Knecht er 
e Die ung die chrift:enangelifchen Prediger aus’m Land beißen! Da 5 
a. —— 
Br. Knechte und Mägde | a. 23 
J Is of wahr! | N 
J Rentmeiſter (in den wachſenden Lärm — — 
Er RN j H — 9— 
—— Gebt auch Ruhe! | BE 
Be, RN — J 
Bi Erfter Knecht | — 9 
— (fteigt von Be Leiter herab, nachdem er das Bild aufgehängt hath Kr N — 
| Denn ige, wenn's wahr is, daß die Dfterreichifchen wieder ei 
J Serr im Land werden, is es mit der evangelifchen — A 
ı kei / N N N 
“ zu End’! er 
Erfte Magd Nee 
J—— | Geſtern is der Schaffer draußen geweſen — über Grottka 
J— ſind die Oſterreichiſchen ſchon hinaus. F 9 —— 
— Erſter Knecht —— 
Er | Und marfchieren uf Breslau, mit anem großmächtigen Her. 
J Anen Feldmarſchall haben ſie, PR 9 kommandiert, nn 
J— Grafen. | — 
a Rentmeifter | ? —— — 
Der Graf von Neipperg iſt's. | = 
Erfter Bis | ; — 
Und von Grottkau, auf vier Meilen im Land, wo es a —J 


Brinkel noch gegeben bat, alles haben die ungriſchen Sufaren 





* ausgeraubt. Und auf heute für den Feldmarfchall, was der | —* 
Graf ig, find Quartiere angeſagt in Mollwitz. | 5 
— Erſte Magd SR 
BR Sn Mollwitz — danne ſind ſie ja morgen bei ung? & 
F —* 








eg Erfle Magd 
N nd bei aledem - — 1o find denn die Preußiſchen? 


I Erfter Knecht 
—* eben is es ja, daß niemand von den Preußiſchen 


Erſte Magd 


— auf beide Knie möcht' man hinfallen und bitten zum 
Gott, daß er uns die Preußiſchen zu Hilfe ſchicken tut! 


Bi, Knechte und Mägde 
J Das möchte man! Das fullte man! 


Dritter Auftritt 
riſtians Hanne (kommt yon links mit einer Bürde Holz auf den Armen) 
| Chriftiang Hanne (laut rufend) 
n en Rentmeifter A 
5 Rentmeifter 
N er för auch fo? 


h Erite Magd 
W Sritine Hanne is es. 


Chriſtians Hanne 
(geht um Kamin hinüber, vor dem ſie niederfniet, um nachzulegen) 


Weas ich jagen mwullte, Here Nentmeifter, der Kretſcham— 
M wirt ı von Paulau is gefommen. 


- Rentmeifter 
ft er draußen? 


Ehriftiang Hanne 
Nu, ja ne, draußen is a wohl, aber in’n Krug is er ge= 
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gangen, damit daß er fich a wenig auswärmen tut, weils ww. a 
harte Kälte draußen hat. U kummt von Breslau. 


Rentmeifter 
Don Breslau? 


Chriſtians Hanne 


Und a fragt, ob er unſern gnädigſten Herrn Baron —— 
kann. A ſagt, er hot alle Taſchen vull neuer Neuigkeiten. 


Rentmeiſter 
Alſo will ich gehen, dem gnäd'gen Herrn Baron es ſagen. 


Georg von Waltram 
(lehnt ſich über die Brüſtung der Galerie) 


Nicht nötig, Rentmeiſter; er ift ſchon bier. 
(Alle Köpfe fahren erfchredft auf; Die Kopfbedeckungen werden berabgerifjen) 


Rentmeifter 
Der — gnädige Herr — 


Erſte Magd (halblaut) | 
Li jekerſch — er is ſchon dabei gewefen, mein’ ich, Die 
ganze Zeit. 
Erſter Knecht (ebenfo) 
Hot alles mitangehört, was wir geſprochen haben von der 
Maria Thereſia. 
Rentmeifter (halblaut) 
Alſo geht hinaus, geht hinaus. 


Knechte und Mägde 
Jo — jo. (Sie bereiten ſich, links hinauszugehen) 


Waltram (von oben) 
Bleibt, Leute. Ich will ein paar Worte mit Euch |prechen. 
(Er verjchwindet durch die Tür, Durch Die er aufgefreten iſt. Unter den Rnechten 
und Mägden entiteht ein Ängjtliches Geflüfter) 
Erfte Magd (zu dem erſten Knecht) 
Das mit dem GSchnurrbart, das haft du gejagt! 





Vierter Auftritt 


Bears von Waltram (kommt unten von rechts) 


m Rentmeijter 
an, Einen Seſſel für den gnädigen Herrn! 
2 (Cin Stubt wird mitten auf die Bühne geſtellt) 


RN rss (fest fich langſam nieder) 
| Leute — habe alles mitangehört, was Ihr da — 


{ 


3 Erfte Magd 
y lern idigſter Herr Baron — das mit den Schnurrbart — 


Waltram (ſchlägt mit der — durch die Luft) 
Laßt. — (Tiefe, ſchweigende Paufe) Chriftiang Hanne, der Kret- 
an Wirt ı von Paulau fol tommen, laß ich ihm Tagen. 


Ehriftiang Hanne 


Waltram 
gun, daß ich ein —— Chriſt bin, wie ag das 


| einer 
Za, gnädigfter Herr, und ift ung immer ein rechter Troft 
und eine Freude geweſen. 


Waltram 

Ka, Nun verwundert's Euch, daß ich das Bild auf ängen laſſe 
von der katholiſchen Königin. — (Paufe) Seht's einmal an — 
iſt e8 nicht eine fönigliche Stau? | 


Dramen xı 22 
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 Rentmeifter , 
Eine Schöne und königliche Frau, Ja, gnädiger Herr. 


Knechte und Mägde (ganz leife) 
Jo — jo. 
Waltram (fteht in plöglicher Erregtheit auf) 


Und mehr als das; eine unglüdlihe Frau! (Er geht in Taut- 
loſer Bewegung einmal auf und nieder, dann bleibt er hinter dem Stuhle jtehen) 


Ihr Pater, feht Ihr, war der KRaifer, Euer Kaifer. est ift 
er tot. Us er ftarb, hat die Frau in KRindesnöten gelegen, 
. bat nicht mehr zum Pater gekonnt, und er nicht mehr zu ihr. 
Vom GSterbebett hat er die Hand erhoben: „Sagt's meiner 
Maria Thereſia, daß ich fie gefegnet habe“ — als man's ihr 
binterbracht, ift fie niedergefunfen, ohnmächtig, wie tot. 


Erfte Magd (wifcht fich mit der Schürze die Augen) 
38 och wahr. Is hart. 


Rnehte und Mägde 
38 hart. 
Waltram 

Sit es hart? Sa? Nun, und was tun die Menchen, 
wenn fie hören, daß es einem Menfchen fo hart ergangen? Gie 
fommen zu ihm und trocknen ihm die Augen und fröften ihn — 
alfo gebt acht, das ich’8 Euch erzähle, wie man die Frau ge- 
tröftet hat! Alſo hatte der Kaifer, ihr Vater, da er noch lebte, 
einen Vertrag gemacht mit den Fürften von Europa, wenn er 
tot fein würde, follte feine Maria Thereſia Kaiferin fein nach 
ihm. Und die Fürften von Europa bhatten’3 verjprochen und 
zugefagt, fo follte es fein, alfo wollten fie’s halten. Und jest, 
da der Raifer ftirbt, was tun die Fürften von Europa? Wie 
- die Eidvergefienen ftehen fie auf, wie die Eid- und Ehrvergefjenen, 
und weil fie ſehn, daß es nur eine Frau ift, mit der ſie's zu 
tun haben, eine arme, bilflofe Frau, fo brechen fie ihr Wort, 
brechen ihr Verfprechen und fagen: „Gilt alles nicht mehr, was 
wir dem Kaiſer gelobt“ — habt Ihr verjtanden, was ich gejagt 
babe? Iſt das recht? 


Rentmeifter 
Gnädigfter Herr, man kann nicht anders fagen, das ijt 
nicht recht. 


. 
z 
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Knechte und Mägde 
38 nich recht. Ne — ne. 


Waltram (geht wieder auf und ab) 

Fühlt Ihr's? Ja — Ihr feid doch Menfchen — mie 
ſolltet Shr’3 nicht fühlen? Eine verlaffene Frau — in Rindes- 
nöten eine Frau — Gott hat's den Menschen in die Geele 
gelegt, daB ſolch eine Frau etwas Heiliges if. Mußten fie 
nicht beifpringen der Frau? Ihr zur Seite treten und zur Hilfe? 
And ftatt deſſen — mas tut der preußifche König? Mit feinem 
Heer bricht er in Schlefien ein, das nicht ihm gehört, fondern 
ihr. Dhne Krieg angefagt zu haben und Gfreit, mitten im 
Srieden fällt er über fie her — ein ftreitbarer Mann über eine 
wehrloje Frau — und bricht ihre Seftungen, vertreibt ihre . 


Soldaten und tötet fie — und ſo — fut der (er reißt das Bild 
Friedrichs, Das der Rentmeifter an fich genommen hat, dieſem aus der Hand) 
der Mann — (er verfinkt, das Bild betrachtend, in düſteres Brüten) 


denn ich hatte jein Bild aufgehängt in meinem Haufe — alſo 
folt Ihr willen, warum: denn als der Mann zum Throne 
aufitieg, war es ein herrlicher Mann. Gin König! Ein — 
König. — Als wenn eine neue Sonne aufging über der Menfch- 
beit, jo iſt's geweſen mit ihm. — Wie fie die Menfchen foltern 
in den Gerichten, daß fie ausfagen, was die Richter wollen, 
das wißt Ihr ja. Nun, da er König geworden, den erften 
Tag, bat er befohlen, in meinen Landen gefchieht das nicht mehr! 
Keine Marter an Menfchenleibern mehr ! 


Rentmeifter 
Ein guter Herr König. 


Rnechte und Mägde (aut) 
AU gutter Mann! 


MWaltram 


Daß fie die Menfchen verfolgen um des Glaubens willen — 
am eriten Tag, da er König geworden, hat er gefagt: „Das 
hört in meinen Landen auf.“ Arme hat's gegeben, Hunger und 
Not in feinen Landen — am erften Tag, da er König ge- 
worden, hat er Häufer bauen lafjen für die Armen, bat ihnen 


Arbeit gegeben und Lohn und Brot — 
22* 
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Rentmeifter 
Ein guter Herr König. 





Knechte und Mägde (eidenſchaftlich) 
U gutter, gutter Mann! 


MWaltram 


ur 
4 | 
TE 
—B 
er 


ſchah! Mir ift das Licht in der Seele erlofchen! 


#7, 


a a nn na 
E20 + Bu — 


—— 


Geſinnung und Gemüt. Darum ſollt Ihr das Bild nicht ver— 
— unglimpfen mit Spott und Hohn — das — verbiete ich Euch! 
J (Tiefe Paufe) 

k 

A Rentmeifter 

% Gnädigiter Herr Baron — 


Waltram (fohlägt mit der Hand Durch die Luft) 

Rn: Laßt — denn ich weiß, Ihr habt's nicht getan, weil Ihr's 
böfe meint, fondern nur, weil Ihr die Dinge nicht veriteht. 
Darum will ich’8 Euch erklären; das ift meine Pflicht, denn ich 
bin Euer Herr und meine es gut mit Euch, habe es immer gut 


mit Euch gemeint — 
Rentmeifter 


Ja, gnädigfter Herr, das ift wahr und gewiß; gnädigiter 


Herr haben es immer gut mit ung gemeint. 


(ſtößt Das Bild von fich, in Die Hände des Nentmeifters zurück 

Za, ein guter Mann! Sa, ein herrlicher Mann ! 
Ihr feht, daß ich gerecht bin, darum fage ich Euch das! 
mit Ihr fühlt, wie mir ums Herz gewefen, als ich fein Bild 
berabnehmen ließ, darum fage ich Euch das! (Bleibt wieder ftehn, 
reißt das Bild wieder an fih) Ihr habt gemurrt, als das Bild von 
der Wand herabjtieg — mir ijt das Herz gebrochen, alg es ge- 


dag er entzündet hafte und das er wieder ausgelöfcht hat, er 
jelbft, mit eigener Hand! Könige find in der Welt, damit fie 
das Recht befchügen! Er bat das Recht gebrochen, darum ift 
* er nicht König mehr, darum ſoll in meinem Haufe fein Bild 
Be. nicht mehr hängen, Platz foll eg machen dem Bilde der Frau! 
ie Denn die Frau, die Ihr da jeht (er zeigt mit ausgeſtreckter Sand auf 
Maria Therefin) dag ift nicht eine Königin nur, weil fie Krone und 
Hermelin trägt, das ift eine Königin von Geele und Leib, von 
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Knechte und Mägde 
38 wahr! 938 wahr! 


Waltram 
(jintt auf den Stuhl, drückt das Haupt in Die Hände) 

Meine Leute — es iſt ja eine fchwere Zeit für die evan- 
gelifchen Ehriften — aber in allen Nöten gibt's doch nur einen 
Ausweg für den Menfchen, den hat Gott ihm gewiefen, der 
beißt das Recht. Und das Recht, feht Ihr, das ift bei der 
Frau! Denn diefe Frau, ſeht Ihr, als fie nun aufitand vom 
Rindbett, hilflos, wie Frauen in folcher Sfunde find, jtatt der 
Freunde, die fonft um Frauen in folcher Stunde find, nur Feinde 
ringsumher, im eigenen Lande fein Vertrauen, im eigenen Schafe 


kein Geld — ja — was meint Ihr — wenn's eine furchtfame 


Frau gewejen wäre, eine niedrige Geele, in die Ede hätte fie 
fich gejegt und geweint und gellagt, und hätte die Gewäſſer zu- 
fammenfchlagen laffen über ihrem Kopfe — und ftaft deſſen — 
was hat die Frau getan? Auf die Füße ift fie gejprungen, 
wie eine Löwin! Krankheit und Schwäche hat fie von fich ge— 
jchüttelt und aufrecht geftanden, wie eine Königin! „Kommt 
an," bat fie gefagt zu ihren Feinden, „und nehmt mir mein 
Recht, wenn Ihr's könnt, mit Gewalt! Freiwillig geb’ ich's 
Euch nicht, fondern ich will kämpfen mit Euch, bis auf Knochen 
- und Mark, bis auf den legten Mann und das legte Blut!“ 
So hat fie gefagt, und weil fie jo gejagt hat, darum iſt fie eine 
Rönigin! Denn das ift die Urt der Föniglichen Menfchen, daß 
fie kämpfen um ihr Recht! LUmd jest mit einem ftreitbaren 
Heere rüct ihr Feldmarfchall an, der Graf von Neipperg — 


Rentmeifter 


Gnädigfter Herr, über Grottlau, beißt es, ift er ſchon 
hinaus. 


Erfte Magd 


Allergnädigiter Herr, heut ſchon in Mollwig find fie, hat 
der Schaffer hinterbracht ! 


MW altram (fpringt auf) 


Das weiß ich — beute in Mollwitz, morgen werden fie in 
Dhlau, übermorgen in Breslau fein. Dann wird Schleſien 
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ihnen wieder gehören, und jener, der in GSchlefien einbrach, wo 
wird er dann fein? Wie ein Löwe ift er gefommen — wie ein 
Fuchs, den man mit Rnitteln vertreibt, fo wird er gehn! Denn | 
wo iſt er? Wo ſteckt er? Niemand hört von ihm, niemand 
weiß von ihm! Hat er Neipperg in feinem Marfche aufzuhalten 
vermocht? Mein! Wird er ihn aufhalten? Nein! Wie ein 
Hausherr, der fein Hausrecht wieder in Beſitz nimmt, fo rubig 
und gelafjen zieht Meipperg heran — und er? Ein Held ift 
er geweſen, jo lange er's mit dem überrafchten Weibe zu fun 
hatte — jest, da die überrafchte Frau zur Befinnung kommt, 
da fie Männer findet wider den Mann, £riecht er zur Seite — 
Ichleicht fich davon! (Er ftürmt wieder auf und nieder) D — 0 — 9 — 
wenn’s ein anderer wäre, als er, jo würde ich mich freuen, daß 
jo das Recht über das Unrecht triumphiert! Aber weil er e8 
it, bricht mir das Herz! Daß folh ein Mann fo enden muß, 
jo enden muß, da er faum angefangen, da er fo herrlich an- 
gefangen, jo groß — das bricht mir das Herz! Denn wenn 
fie ihn nun binausgetrieben haben werden aus Schlefien, wenn 
fie dann aufftehen werden zur Rache, zur Strafe über ihn, 
wenn fie ihm dann fein Land zerftüdeln — wenn dann Die 
Pläne verwelfen und die großen Gedanken, die in feiner Geele 
- aufgeftanden waren, wenn er dann wollen wird und nicht mehr 
fönnen, weil er ein Bettler geworden ift, der zu gehorchen bat, 
nicht zu gebieten, wenn feine Seele dann eng werden wird in 
Verbitterung, unfruchtbar in Verzweiflung, und die Nacht wieder 


berabfinfen wird auf Deutfchland, die alles erſtickt — (er finft auf 
den Geffel, reißt Das Bild Friedrichs an fich, breitet die Arme über den Rahmen, 
legt das Haupt auf die Arme) o Friedrich — 


(Tiefe, lautlofe Paufe) 


Fünfter Auftritt 


Chriftiansg Hanne, der Fe ei Paulau (kommen von links, bleiben 
tehn 


Rentmeijter (tritt zu Waltram) 


Gnädigfter Herr — der Kretfchmer von Paulau iſt ges 
kommen. 


Waltram (richtet das Haupt auf) 
Kretſchmer — bift du da? 
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Kretſchmer 
Allergnädigſter Herr Baron — mer ſeind da. 


Waltram 
Aus Breslau kommſt du? 


Kretſchmer 


Und da hat's Neuigkeiten! Da hat's Neuigkeiten! Anen 
ſchönen Gruß foll ich ausrichten an den gnädigiten Herrn von 
der Baroneß Schweiter. 


Waltram (fteht auf) 
_ Meine Schiwefter — in Breslau? 


Kretſchmer 
Übern Naſchmarkt hab’ ich gewullt, in die Albrechtsgaſſen; 
bald, wie ich um die Ede komme, beim „Goldenen Hund“ fteht 


wer in der Tür vor dem Haus, iſt es die gnädige Schweſter, 
Baroneß Charlotte. 


MWaltram 


Kein Wort mir gejchrieben — ich denke, fie ift in Peters- 
burg? 


Kretſchmer 


Von dannen kommt ſie ja woll her. Gleich, wie fie mich 
gejehn, hat fie mich angerufen: „IS das nicht der Kretſcham— 
wirt von Paulau?“ hat fie gejagt. Alsdann jo hat fie mir Die 
Hand gereicht, und jo güftig is fie geweſen, jo freundlich und 
güttig — und anen Pelz hat fie angehabt und darauf fo hat 
fie gelacht und auf den Pelz gewiefen und gejagt: „Giebit, 
Rretihamwirt,“ bat fie gefagt, „a fo anen Pelz anen groß- 
mächtigen muß der Menfch haben, wann daß er aus Rußland 
fommt.“ 


Chriftians Hanne 
Aus Rußland. 


Knechte und Mägde 
Aus — Rußland — 





—— 
Nun, was ſoll's auch — aus Rußland? Habt Ihrs — 
mitangeſehn, wie unſere Baroneß — bald ein Jahr — 
davongefahren iſt Rußland, mit dem Herrn Onkel, 9* 


Chriſtians Hanne 
(drückt die Schürze an die Augen, fängt an laut zu ea 
Waltram 
Was gibt e8 denn zu weinen? 


Chriſtians Hanne 


Sch, gnädigſter Herr, wie's aus dem Wagen sehn bat, 
das Baroneß'l, wie's aus dem Wagen gewinkt hat — ar cz 
davongefahren i8! 


| Waltram ſetzt fich) 
Kretſchamwirt, erzähle weiter. 





Chriſtians Hanne * — 
Mit an Tüchel hat ſie gewinkt — immer a Hl — (Heut Mint 


Rentmeifter Se a SEA, 

Gib auch Ruhe, — 
Waltram — IE 20 

Kretſchmer, erzähle weiter. RUE 
Rretihmer | | R% a 

Alfo, da haben fie, was die Preußifchen find, eine Partei a 
eingebracht in Breslau von die Lichtenſteinſchen Dragoner TER 
Erfter Knecht | u S Se 

Bon die Seligmacher? EN A BON 
Waltram ° | — 

Danach frag' ich ja nicht — ? en 
Erſter Knecht | an 2 

Allergnädigſter Herr, laffen gnädiger Herr ion. PN 2 \ 


von Die | NER 








Erfter Knecht 


| es fo ig — 


HEN u Knechte und Mägde 
So ig recht! 
Waltram (fährt mit der Hand durch die Luft) . 


EN Shoe meine Schwefter gefagt hat, will is wiffen; bleibt 
e in Breslau? h 


Kretſchmer 
Nu, gnädigſter Herr Baron, ne; von FZeeclan kummen die 


Waltram 


Kretſchmer | 
Nur a: wen’g verſchnaufen wull'n ſie in Breslau, bat fie 


Chrijtiang Biike 
Anſer Baroneß'l kummt heeme? Is das woar? 


| Kretſchmer — 
Alſo haben ſie mir aufgetragen ſullt' ich beſtellen dem 


gnätigfen Herrn Baron. 


Sprifians. Hanne 
(will ſich nach links durch Knechte und Mägde hindurchdrängen) 


Alſo laßt mich och hinaus — 


Rentmeiſter 
Wo willſt denn hin? | 
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Chriftians Hanne 


Da fragt da noch — an Feuer will ich anmachen im 
Baroneß'l ihre Stuben, daß unfer Baroneß’l fih auswärmen 
fann, wenn's heeme kummt! 


Waltram (lachend) 
Da bat die Chriftians Hanne recht, alfo geb du nur, 


Chrijtiang Hanne 


Un Feuer, gnädigfter Herr, daB man an Achſen daran 
braten kann! (Zu den Knechten und Mägden) An Achſen! 


Knechte und Mägde (freudig erregt) 

Jo — jo. 

——— Hanne links ab) 
Waltram | 
est aber fag’ mir, Kretſchmer, da jeßt die Sfterreicher auf 
allen Straßen marfchieren, die nach Breslau führen, wenn meine 
Schweiter aus Breslau geht, läuft fie ihnen ja geradenwegs in 
die Hände? 
Kretſchmer 


Nu — wenn's halt die Oſtreicher allein wären — aber 
es is wohl noch weit eine größere Gefahr dabei, und mit unter— 
tänigem Reſpekt hab' ich's der Baroneß auch vorgeſtellt — 


Waltram 
Eine — größere Gefahr? 


Rretfhmer 


Nu, gnädigfter Herr Baron, daß fie halt zwifchen die beiden 
Armeen gerät von die Ofterreichifchen und die Preußifchen. 


MWaltram 
Swifchen —? Iſt denn die preußifche Armee in der Nähe? 


Kretſchmer 
Nu aber, nur a wen'ge Meile von hier! 
(Knechte und Mägde drängen in lautloſer, tiefer Erregung einen Schritt näher) 
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MWaltram 
Kretſchamwirt, du, träumft. 


Rretihmer 


Halten zu Gnaden, mit untertänigftem Reſpekt, ne; haben 
denn Herr Baron nich gehört, daß die Preußifchen, jo da vor 
Brieg gelegen haben, abgezogen find von Brieg? 


Erſter Knecht 
Das is richtigl Das hat der Schaffer hinterbracht! 


Rentmeiſter 


Gib auch Ruhe, Albrichs Johann. 


Erſte Magd 
Er hot's geſagt! Er hot's geſagt! 


Waltram 


Iſt ja bekannt — aber was iſt damit geſagt? Vor dem 
Feld marſchall Neipperg find fie abgerückt von Brieg. 


Kretſchmer 
Nu — allergnädigſter Herr Baron — a ſo aber ſteht die 
Sache nich. 
Waltram 
Wie denn alſo anders? 


Kretſchmer 
Nämlich, es beißt, daß der preußifche König feine Mann- 
haften von Brieg an ſich herangeholt hat, damit daß er was 
Tüchtiges in Händen hat, wann daß er dem Meipperg zu Leibe 
geht. 


(Flüjternde Erregung zwifchen Rnechten und Mägden) 


Waltram 


Dem — Neipperg zu Leibe gehn? Du meinft, der König 
wird den Feldmarfchall angreifen? 


Erite Mag d 
(fallt plöglich auf die Knie, hebt beide Arme empor) 


D du lieber Gott du im Himmelreih — 





Baltram a 
Ca das Geſchrei! Das — will ich niben 
Rentmeiſter (u der Magd) 


Was machſt denn du? Steh auf! Steh auch auf! \ 
(Die Magd erhebt fi) von den Knien) 


Waltram 


is, das is u 


Waltram 
Iſt gewiß? 


| Kretſchmer 
Bei Michelau is er herüber. 


Waltram 
Das haſt du in Breslau gehört? 


Kretſchmer | 
er idigſter Herr Baron, fo hat man in Breslau ses. 


Waltram 
Und das alles haſt du meiner Schweſter — 


Kret ſchmer 
Das alles hab' ich der Baroneß geſagt. 


-Waltram | Ron: 
Und fie ift dennoch bei ihrem Vorhaben geblieben? 


Kretſchmer 
Die Baroneß — (er bricht ab, weil man in dieſem Augenbtic Serie. 
und Stimmen außerhalb der Szene hört) — 
Waltram h(horcht nad) links) 
Was gibt's da draußen? 








ter Herr — der Schaffer ift gefommen! Goll 


Waltra m nickt ungeduldig) 


Seäfe en 


“ Waltram 
3 Safe du bift draußen geweſen? 
Schaffer I 
Seit a früh morgens. Allfergnädigfter Herr, es kommt 
vas und es wird! | 
BR Waltram 
2% Bas fommt? Was wird? 


BR sie Schaffer 
A „eu ben Mauern von Brieg geben Me Signale! Gie 


I Waltram 
} y Die fi * Beſatzung? 


Schaffer 
Scheint, fie wollen dem Feldmarfchall Neipperg etwas 
dtun! 


Anruhe unter Knechten und Mägden) 


Kia IE Waltram 
" Haltet Rubel Sie wollen ihm EISEN, daß Brieg von 
den Preußen frei iſt. 
| Skhaffer 
Das glaub’ — nimmer — 


% 
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Waltram | * a AN 
Alſo was ſonſt? BR, 
; Schaffer SEN 
f Gnädigfter Herr, man fpricht in allen Dörfern: die reußie N 
chen rücen heran! i 


J Erſter Knecht (mit erſtickter Stimme) VE A 
7 Sie fummen! h | 


Knechte und a 
Sie fummen! 


Waltram 
Be; Ruhe follt Ihr halten! Die Preußen rüden * Bon wo? 
Schaffer 
Von Pogarell, heißt es, und Alzenau. 
Waltram 
. wo? | 
Skhaffer 


Auf Mollwis, allergnädigiter Herr! 
Erfter Knecht NOn 
| Da Steht der Neipperg! | 
Be =: Erfte Magd 
’ AU Schlacht wird! 
Knechte und Mägde 
A Schlacht wird! 


Waltram (ftampft auf) 

Soll ich's noch einmal befehlen — Schaffer, ſetz' dich auf — 
Rentmeifter — man fol ihm ein Glas Wein geben zupor — 
ſetz' dich auf — ein frifches Pferd laß dir vorführen aus meinem 
Stall — ſetz' dich auf — vielleicht daB du noch etwas ſehen 
fannft — wenn wirklich — und alfo je’ dich auf Schaffer — 


Schaffer 
Is gutt, gnädigſter Herr! Eilt nach links ab) 
(Knechte und Mägde drängen hinter ihm drein) 


Waltram (vuft ihnen nach) 
Wartet noch, Ihr! (Knechte und Mägde bleiben ftehn) 


8 
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Waltram 
Bon Euch geht mir feiner vom Hof! Rentmeiſter, du 
ſtehſt mir dafür. 
Rentmeijter 
Soll gefchehn, allergnädigiter Herr. 
(Rentmeijter mit Rnechten und Mägden linfs ab) 


Waltram zum. Kretjchmer, der gleichfalls abgehen will) 
Rretichmer, du bleib, mit dir hab’ ich noch zu Sprechen. 


(Er geht eine Zeitlang in tiefer, jtummer Erregung auf und nieder) Alſo — 
was ich jagen wollte — das alles, daß fie zwilchen die beiden 


Armeen kommen fönnte, haft du meiner Schwefter gejagt? Und 


fie ift dennoch dabei geblieben? 


Kretichmer 
Gnädigiter Herr, zu dem allen, was ich gejagt, bat die 
Baroneß nur gelacht. 
Ver Waltram 
Ge — lat? 
Kretſchmer 
Und hat gejagt: „Siehſt, Kretſchamwirt,“ hat fie gejagt, 
„ich bin nach beiden zwei Seiten hin wohl verwahrt: anen Reife: 
begleiter hab’ ich, der ift von die Partei von die Ofterreichifchen ; 
fall’ ich den Öfterreichifcehen in die Hände, nachher fo holt der 
mich heraus,“ 
Waltram 
Einen — Reifebegleiter? Wer? 


Kretihmer 


Nu, gnädigfter Herr Baron, das weiß ich ja nich. Uber 
da, wo die Baroneß geſtanden is, in dem Flur von dem Haus, 
is noch einer geſtanden, ein a? ein jchöner, und vornehm hat 
er ausgefchaut — 


Waltram 
Wer war das? 


Kretſchmer 
Nachher da hab' ich mich erkundigt, bei den Leuten im 


RER 
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a hat's dann geheißen,. ein Herr Graf is es, 
Sächfiicen, Herr Graf von Nynar foll er — 


Waltram 
Und der — bat fie begleitet? Von Rußland em 


! | Kretſchmer BR; Sa 
Nu, gnädigiter Herr Baron, alſo fcheint es ja wohl. An 
Reiſepelz hat er angehabt, grad’ wie die Baroneß einen. 




















Waltram (gebt kopfſchüttelnd auf und nieder) 
En Charlotte — Charlotte — — 







Kretſchmer 
„Und bei die Preußiſchen,“ bat fie geſagt, „da hab’ ich 
erft gar einen Verbündeten!“ Und wie fie fo gefagt en — 







ltr 





Gesagt hat —? 






Brettämer Di 

Halten zu Gnaden — geflinfert und geblinfert haben ihr ER 
die Augen. Und alsdann da hat fie gelacht, jo recht freudig, \ 

und gejagt bat fie: „Siehft es nun ein, Kretſchamwirt, daß mir 

nifchte nich gefcheben fann? Denn fall ich unter die Preußi- * 

ſchen, entweder reißt der mich heraus, oder aber er behält mihe 

gefangen —“ 







Waltram (tarrt ihn dumpf an) 
Behält mich — gefangen? 


Fr 

Kretihmer Re A 

„Und wenn der mich gefangen behält — nachher,“ fo hat. . iS 

fie gefagt, „verlang’ ich ſchon gar nichts anderes und befieres 

& auf der ganzen weiten Welt!“ IR: 

| | Re 
Waltram 0 

(läßt beide Arme ſinken, fteht in —— Staunen, dann ſtreicht er ſich lnfam 

über Die Stirn) Ey 

Was bedeutet das? | ES 


(Außerhalb der Szene erfünt das Geflingel von Schlittenglocen) 


% 












Er Siebenter Auftritt 
Chriſtians Hanne Golzſcheite im Arm, ericheint auf Der Galerie) 


Chriftians Hanne 


Gnädigfter Herr! An Schlitten kummt! Unfer Baronep’! 
kummt! (Sie wirft die Holzfcheite fort, ftürzt ab) 


Achter Auftritt 
Knechte und Mägde (kommen von links zurück. Die Knechte haben wechjelfeifig 
die Hände verfchränft; auf ihren Händen fisf) Charlotte von Waltram (Die 


auf dieſe Weife hereingefragen wird) Graf Rynar (frift hinter den Knechten 
und Mägden auf) 


Knechte und Mägde (ubelnd) 
Da hamm mer fiel Da bringen mer fie! 
| Waltram (breitet die Arme aus) 
Charlotte ! 


Charlotte 
(hüpft zur Erde, ftürzt auf Waltram zu, umarmt ihn) 


Sorgel! Jorgel! Jorgel! Gedeckt ihn mit leidenſchaftlichen Küffen) 


Waltram (leuchtend vor Zärtlichkeit) 
Biſt du wieder da? Heil und geſund? 


Charlotte (vet fich auf, ſtreckt beide Arme von fich) 
Da fieh mich an — fehlt’s irgendwo? Nicht, daß ich wüßte! 


Neunter Uuftritt 
Chriſti ans Sanne (kommt von rechts unten hereingeſtürzt) 


Chriftiang Hanne 
Wo is e8? Durten is es! (Fäut vor Charlotte auf die Knie) 
Das Barone’[| (Drüct ihr Geficht in Charlottens Kleid) Li jeferfch ne! 
Li jeferich ne! 
Charlotte 


Hanne Chriftian ift das! Und wie geht's denn auch? 
Dramen XI 23 i 
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Chriftiand Hanne ih 
Gutt geht's mir, allergnädigftes Baroneß'l, weil ich Ihnen 
twiederjehen tue! fe | 
Charlotte 


Machft immer noch Feuer in allen Raminen? Bift immer 
noch der Engel mit’n feurigen Scheit? 


Chriftiang Hanne (lachend und weinend) 


Bald’8 wieder da is, das Baroneß'l, gibt's wieder zum 
Lachen etwas! Go, jo — bin immer noch der Engel mit'n 
feurigen Scheit! 


Charlotte ſieht fich um) 


Und dorten, da ift ja Ulbrihs Iohann — und dem Schaffer 
fein Sranzel, und das Gretel, und dem Hans Weißbrod fein 


Wilhelm — alſo da gebt mir die Hand, gebt mir die Hand auch — 
(ftrecft die Hand aus, Knechte und Mägde ftürzen fich auf ihre Hand, küſſen fie) 
ige find mer wieder daheeme. 


Knechte und Mägde (in fröhlichen Qutdheinanber) 
Jo — jo —  — 
Charlotte 
Und der Rentmeiſter — geht's auch gut, Rentmeiſter? 


Rentmeifter (füßt ihre Hand) 
Gut geht's mir, allergüttigfte Baroneß ! 


Chriftians Hanne 
Güttig iS fie, wie der liebe Himmel, wann daß die Sonne 
‚Scheint, 
Knechte und Mägde 
Güttig is fiel Güttig is fie! 


Waltram (umarmt Charlotte) 


Du Licht in Menfchenfeelen — 


Charlotte 
Sreut’s dich, daß ich wieder da bin? 
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Waltram | 

Ich weiß ja noch gar nicht, wie alles zufammenhängt — 
(aus tiefbeglüctem Herzen lachend) jegt aber weiß ich nur, daß ich 
mich freue. - 

Erfter Knecht 

Und unfer Herr Baron is auch an gutter und gütfiger 

gnädiger Herr! | 
Rnechte und Mägde 
Un güttiger gnädiger Herr! 


Waltram 


Ihr — Leute —. Nun, jest aber gebt nur, ich habe mit 
meiner Schweſter zu fprechen. 


Rentmeifter (zu Knechten und Mägden) 
Ufo kommt auch, kommt auch. 


Knechte und Mägde 
Jo — jo — ſchieben ſich links hinaus) 


Waltram (ruft dem Rentmeifter nad) 
Und jobald der Schaffer zurückkommt, bringft du Beſcheid. 


Rentmeifter 
Fa, gnädigfter Herr. 
(Rnechte, Mägde, Rentmeifter und Kretſchmer links ab) 


Charlotte 
Der Schaffer — ja, wie kommt's, daß ich den allein von 
allen nicht geſehen habe? 


Waltram 
Ich habe ihn auf Kundſchaft hinausgeſchickt; in Mollwitz 
ſteht der Feldmarſchall Neipperg, und obſchon ich es nicht glaube, 
heißt es, daß ihn die Preußen heute angreifen wollen, 


Charlotte (wendet fih zu Rynar) 


Sehn Sie, Graf, was man in Breslau erzählte, und Sie 
wollten es nicht glauben — (fie unterbricht ſich läheind) aber dabei 
23* 
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fält mir ein — über all dem Wirrwarr hab’ ich vergeilen, 
Sie mit meinem Bruder befannt zu machen — (Rynar tritt einen. 
Schritt. heran, Charlotte ftelt ihn vor) Graf NRynar. 


Waltram (reicht ihm die Hand) \ 


Ich babe Ihnen zu danken, Herr Graf, Sie haben meine 
Schwefter auf ihrer Reife von Rußland befchüst? 


Rynar (lächelnd) 


Beihüst? Ich glaube, Herr von Waltram, die Baroneffe 
braucht auf der Welt, um fich zu befchügen, feinen anderen als 
immer nur fich felbit. 

Charlotte 
(ift vor dem Bilde Maria Thereſias ftehn geblieben) 

Solche Komplimente müflen Sie hierher richten, an Die 
Semiramis von Ungarn — fehn Sie nur, in ———— hat 
ſie mein Bruder aufgehängt. | 


Rynar 
Es iſt kein Kompliment — ich dachte daran, wie Sie an 
einem Hofe, wie es der ruſſiſche iſt, Ihren Willen durchgeſetzt 
haben. 


Charlotte 


(zuckt die Achſeln, dreht das Bild Friedrichs herum, das jetzt, mit der Rückſeite 
nach vorn, unter dem Bilde Maria Thereſias angelehnt ſteht) 


Waltram (zu Rynar) 
Sie waren am Hofe in Petersburg? 


Rynar 
Nur auf kurze Zeit; in befonderem Auftrage meines aller- 
. gnädigften Herrn, des Königs von Polen, Kurfürften von 
- Sachfen. Us ich zur Rückreiſe fertig war, traf es fih, daß 
auch die Baroneffe den Hof zu verlaffen gedachte — ich durfte 
ihr meine Begleitung anbieten. 


Charlotte 
Uber ſag' mir, Georg — der König von Preußen zu 
Füßen der Semiramis? Glaubſt du, daß er fie anbeten wird? 


MWaltram 
Das verlange ich nicht von ihm — 
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Charlotte 
E Würdeft dich auch täufchen. 
| WBaltram 


Wohl möglich, daß man ſich in ihm täuſcht — wo aber 
ſein Platz ſonſt wäre, als unter Maria Thereſia, wüßt' ich nicht. 


J 
Charlotte u 

(gebt auf ihn zu, legt beide Hände auf feine —— ſieht ihm lachend ins Geſicht) 
Jorgel — was?! 


Waltram (gibt ihren Blick finfter zurück) 


Nun u was? 
—9— Charlotte 
— Damit er dem Erzhauſe Oſterreich das Waſchbecken reicht? 
m FE Waltram 
# Das — Wafchbeden ? 
. —8 Chaͤrltotte⸗ 


Als Erzkämmerer des heiligen römiſchen Reiches? 


Waltram 
Ja, ich weiß — das haben ſie in Wien geſagt — der 
ſchlechte Spaß von irgendeinem Höfling. 
Charlotte (läßt die Hände von ihm) 
Dann follten wir ihn nicht nachmachen. 


Waltram (auffahrend) 
Meinft du, ich ſpaße? 


Rynar (der lauernd zugehört Hat, jagt lächelnd) 
Die Baroneffe ift eine Enthufiaftin für König Friedrich. 


Charlotte 


Und Sie find aus Dresden — da ift fo etwas nicht er- 
laubt. Wie lange iſt's auch ber, daß Ihr KRurfürft fein be- 
rühmtes AUbmahnungsfchreiben an ihn losgelaſſen hat, an den 
ſchlimmen Rönig? 
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Rynar 
Im legten Dezember ift es gefchehn. 


Charlotte 
Heut haben wir den zehnten April — fcheint rechten Ein- 


druck gemacht zu haben. 


Waltram 


Db es Eindruck gemacht hat — jedenfall war der Kur— 
fürft von Sachſen dazu verpflichtet, als Reichsvifar des evan- 
gelifchen Deutfchland. | 


Charlotte (laut lahend) 
Reichsvikar des evangelifchen Deutfchland — 


Waltram 
Nun —? 
Charlotte 
Diefer — Spekulant in Glaubensartifen — 
Waltram 
Charlotte — 
Charlotte 


Ä Der feinen evangelifchen Glauben verkauft bat, damit er 
König von Polen werden fonnte. | 


Waltram 
Charlotte — 
Charlotte 
Ach, Jorgel — wenn man draußen gewefen iſt in der 


Welt — kannſt mir glauben — man merkt erft, was für eine 


Menge Unfinn in dem lieben Deutfchland umberläuft. 


Rynar 
PBielleicht aber, wenn es heut wirklich zur Schlacht fommt, 
daß es fich zeigen wird, ob König Friedrich nicht guf gefan 
hätte, ein wenig hinzubören auf das Abmahnungsſchreiben? 


Charlotte (tritt vor Rynar) 
Das beißt, Sie meinen, er wird gefchlagen werden ? 
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Rynar (verbeugt fich lächelnd) 
Die preußifche Armee fol — ſehr ſchön ausfehn. 
Charlotte 
(ſieht ihm mit bligenden Augen ins Geſicht) 
Und ich glaube das Gegenteil. 
Rynar 
Das — Gegen — 
Charlotte 
Bon dem, was Gie glauben! 


Rynar (ihren Blick erwidernd, fich verneigend) 
Leider mein gewohntes Schickſal. 


Charlotte 
Sch glaube, daß die preußifche Armee fiegen wird! 


2 Waltram 
Kennſt du ſie denn? 
C ha rlotte 
(ſenkt das Haupt, Glut überflammt ihre Züge) 
Vielleicht — 
Rynar 
(ſieht ſie mit einem verzehrenden Blick von der Seite an) 

Fräulein von Waltram — wenn die Männer dieſer Armee 
fo wären wie Sie — (das Lächeln ift von feinem Geſicht gewichen) glaubt’ 
ich es jelbit! 

— Charlotte (ohne ihn anzuſehn) 

Spotten Sie nur. 


Rynar (leidenjchaftlich) 
Nie — bin ich jo ernfthaft geweſen. 
Charlotte (richtet das Haupt auf, fieht ihn an) 
Iſt e8 mir wirklich gelungen, Sie ernfthaft zu machen? 


Waltram | 
Ich meine, die Stunde ift ernfthaft genug, um ernit zu 
fein — wir alle. 
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Charlotte (wendet fich ſchweigend zu ihm Hin) 
Waltram 
Kommt es zur Schlacht — dann ift diefe Schlacht ein 
Öottesurteil. / | 
Charlotte 
Richtig, Georg! 
Waltram 


Dann begreife ich nicht, wie du fo — keck den Ausgang 


prophezeien Fannft | 


Charlotte 
Weil Gott immer auf feiten der neuen Seit fteht. König 
Friedrich ift die neue Zeit. 
Waltram 
Gott ſteht auf der Geite des Rechts. 


Charlotte 
Und die neue Seit hat immer recht! 


Waltram 
Immer. — recht? Wenn fie mit Raub und Überfall 
beginnt ? 
Charlotte 


Wenn fie Häffe bricht, auf denen feine Köpfe mehr figen! | 


| Waltram 
Charlotte — (deutet auf das Bild Maria <herefias) ift es möglich, 


daß eine Frau jo von einer großen Frau fpricht? 
| Rynar 
Herr von Waltram — erlauben Gie eine Frage — haben 
Sie ein überflüffiges Pferd im Stall? 
| Waltram 
Zu welchem Zweck? 


Rynar 


Weil ich felbft hinausreiten möchte — von bier bis Molwig 


fann es allzumeit nicht fein? 








 Waltram 


EN Wade 
— ——— ger — in welcher ANAMUNG müßte ich 
er 
Waltram 


4 ® eo“ Nordiveften zu; Die preußifche Armee, heißt es, mar- 
rt von Aare und Alzenau auf Mollwitz. 


F —9— —— Rynar (ſeinem Gedächtnis einprägend) 
— ee — Alzenau — wollen Sie mir ein. Pferd u 


Er. Waltram 
EI Nenn Sie es wünfchen — (geht durch) die Tür links Hinaus) 


Ry ynar 
(ganz vorn auf der Bühne mit Charlotte) 


Er reite hinaus — gefchieht Ihnen ein Gefallen damit? 


N eN — müßte ich erſt wiſſen, in welcher Geſinnung Sie 
— ? 


ER | 
Mic gehen die Ofterreicher fo wenig an tie bie Preußen. 


Ch ar lotte 
R nar 
Beil ich weiß, daß Gie mit dem Herzen bei den Preußen find. 


Charlotte (duntel errötend) 
dDas — haben Sie eben von mir —— 


Rynar 
Das wußte ich bereit in Petersburg. 


. Charlotte (@udt auf) 
Was — wiſſen Sie? 
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Rynar 


Daß diefe Schlacht ein Goftesurteil auch für Sie bedeutet. 
Daß in den Reihen der Preußen ein Mann fteht, an deffen 


Seite Ihre Seele mitkämpft. 


Charlotte 
(erbleicht, drückt unmillfürlich die Hände auf Das Herz, ftöhnt auf) 
RT 
Rynar 


(betrachtet fie von der Seite; in feinen Augen loderf eine verzehrende geidenfehaft, 


er fritt Dicht an ſie heran, jeine Stimme wird beifer und flüfternd) 


Wenn ich Ihnen — als ER — —— brächte — 
daß er lebt? 


Charlotte ſchüttelt wild dag Haupt, blickt ihn an) 
ber Sie reiten hinaus, um als Erfter zu erfahren, daß 
er gefallen ijt! 
Rynar (fnirjchend) N 
Sie fun mir unreht — 


Zehnter Auftritt 


Waltram (kommt von links zurück) 


Waltram 
Wenn Gie alfo wirklich reiten wollen, Herr Graf — 


Rynar 
Haben Sie Dank für Ihre Bemühung. 


Waltram 


Aber — da Sie mein Gaft geworden — TR ich mich 
verantwortlich für Ihre Sicherheit? 


Rynar (lächeln) 


Sefundanten ftehen außerhalb der Schußlinie beim Duell 
— ih bin noch nicht einmal Sekundant — nur Zufchauer — 
unparteiifcher. (Er tritt auf Charlotte zu) Fräulein von Waltram — 
ich habe nur einen Wunfch, daß ich Ihnen die Nachricht bringen 
fönnte, die Ihnen gefällt. (Er ſtreckt ihr die Hand Hin) 
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Charlotte 


(vermeidet, ihn anzuſehen; fie kämpft mit fich, ob fie ihm die Hand reichen foll; 
endlich, mit einem plöglichen ne ar legt fie ihre Hand in die feine, jagt mit 
gebrochenem Lauf) 


Alſo — reiten Sie mit Gott. 


Rynar (beugt fich, küßt ihre Hand) 
Ich danke Ihnen. (Er wendet fich zum Ausgang) Auf Wieder- 
ſehen, Herr von Waltram! (Gebt links ab) 
WBaltram 
(der ihm nachgejehen bat, wendet fich zu Charlotte) 
Was meinte er mit der Machricht, die dir gefallen follte? 


Charlotte 
(itebt in der vorigen Haltung, gibt feine Antwort) 
Waltram 
Daß die preußifche Armee gefiegt haben würde? 


Charlotte 
(atmet tief Bat, wendet A mit jäher Bewegung zu dem Bruder, fällt ihm um den 


Hals, bricht lautlos in einen Strom von Tränen aus) 
Waltram (umfängt fie mit tiefer Zärtlichkeit) 

Charlotte — Charlotte — (er fest fih auf den Stuhl, zieht fie auf 
feinen Schoß) warum weinft du? (Sie lehnt weinend ihr Haupt an feinen 
Sal) Du weißt, * ich es nie habe ertragen können, dich weinen 
zu ſehn — 

Chartotte 

Ach ja — nicht wahr? Immer habe ich dich mit Rätſeln 

gequält? Wenn ich weinte und wenn ich lachte. 


Waltram 
Gequält? Dein Lachen iſt der ſprudelnde Schaum in meinem 
ſchweren Blut geweſen. 
Charlotte (üßt ihn) 
Fa — du bift Solch ein herrlich erniter Menfh. Kaum 
vor unferen Eltern, als fie noch lebten, hab’ ich folchen Refpeft 
gehabt, wie vor dir, | 
WBaltram 
Deinen Refpekt will ich gar nicht — lieb jolljt du mich haben! 
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Charlotte (egt ihre Stirn auf ſeine Stirn) 
Du — lieber Kerl. 


RE 


Waltram AN 
Gott ſei Dant — jest lächelt fie ſchon wieder. IN, 


ie | 
Charlotte I 
So viel liegt dir daran? | I 


EEE 


A ——2 — 
Fa 


— Waltram ER 
—3 Grade weil mir das Lachen fo ſchwer wird, bewundere ich 
{ die Menjchen, die es können; fo wie du lachit, aus des Herzens | 
Sröhlichkeit. Wer einem Menschen die Freudigkeit nimmt, er — 
D; begeht einen Mord! (Er zieht fie leidenſchaftlich an fih) Das hab’ ich f 
ei dir nie getan? Nicht wahr? | 


= N Charlotte (fröhlich lachend) 
Du guftefter Jorgel — nein wahrhaftig niel 


Waltram Br 
Du — einzigftes, liebſtes — ich glaube, ich werde ie 
heiraten. Keine Srau würde ich fo lieb haben wie dich! Li 


Charlotte (jpringt von feinem Schoße auf die Füße) 
Uber jest wirft du fürchterlich böfe werden — 
Waltram 
Sept? 


Charlotte 
Wenn du erfährft, warum ich wiederfomme, und wie! 


Waltram 
Wie — fommft du denn wieder? 


Charlotte (treckt die Arme von fich) 


7 Arm wie eine Rirchenmaus! All meine Juwelen find in 
Detersburg geblieben ! | 


Waltram 
Deine — Zumelen? Die du von Mama geerbt hattet? 
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Charlotte 





Alle. 
Waltram 
Aber — das war ja dein ganzes Vermögen? 


Charlotte 
Und das iſt jetzt dahin! 


Waltram (ichtlich betroffen) 
Iſt — dahin —? 
Charlotte 


Eniet plötzlich vor ihm Pen, tüst ihre Hände auf feine Knie, fieht Halb lachend, 
bald ängftlich zu ihm auf) 


Und nun bin ich grade wie fo ein armes herrenlofes Hundel, 
dem man aus Gnade und Barmherzigkeit einen Futternapf vor- 
fegt, wenn’s nicht verhungern foll — wirft du mir einen Futter— 
napf vorfegen? 

Waltram 


Ein — berrenlofes — du bift Dom aber Hofdame bei der 
Gropfürftin Elifabeth ? 


Charlotte 
Das heißt — nicht mehr. 

Waltram 
Du bift ihr davongelaufen? 

Eharlotte 


Ach, weißt du's nicht mehr, damals, als unfer Onkel, der 
General Münnich, fam und mir vorfchlug, ich follte Hofdame 
werden bei der Großfürftin — als ich gleich fo zugriff, mit 
beiden dummen Händen, wie du mir abgeraten haft? 


Waltram 
3 fagfe dir, du möchteſt es dir überlegen. 


Charlotte (ipringt auf) 


Ach Jorgel, wieviel Hüger warſt du da wieder einmal 


als 9 
Waltram 
es dir nicht gefallen am Petersburger Hof? 
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Charlotte 
Der Petersburger Hof — (cſhüttelt fich) 


Waltram 
Nun kann ich mir alles denken — du haft gefpielt? 


Charlotte (itusn) 


Ge — fpielt ? — 
Waltram 
Es wird doch an allen Höfen Europas geſpielt — 
Charlotte 
An einem nicht. 
Waltram 
An welchem? 
Charlotte 
An König Friedrichs. 
Waltram 


Das — iſt wahr — gehört aber hier nicht her. Am 
Petersburger Hof doch jedenfalls? 


Charlotte 
Aber fürchterlich — und noch etwas dazu. 
Waltram 
Was? 
Charlotte 1,8 
Getrunfen wird! 
Waltram 


Nun — da wirft du wohl nicht mitgemacht — Aber 
mitgeſpielt haſt du? 


Charlotte 
Nun — auch. 


Waltram (ſteht auf) 
Ich beſchwöre dich, Charlotte, ſage mir die Wahrheit! 


Charlotte (fieht ihn an) 
Was — denkſt du denn? » 
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Waltram (auf und abgehend) 


Ich weiß ja nicht, wo du das her haft — aber — feit 
deiner früheften Sugend — das fannft du nicht leugnen — haft 
du folch eine tolle Freude am Spiel gehabt. 


ö Charlotte 


Recht hoch fchaufeln und fpielen — ja, das beides hab’ 
ich immer gemocht. 


MWaltram (bleibt ftehn) 
Alſo, ſiehſt du — 


Charlotte 
Was? 
Waltram 
Su haft deine Juwelen verfpielt. 


Charlotte (acht laut auf) 
Uber Iorgel, wo denkſt du denn hin? 


Waltram 
Alſo wirklich nicht —? 


Charlotte 


Kein! Sondern die Großfürftin hat fie in Befchlag ge— 


nommen, bis ich wiederfäme, Sie will ja mit Gewalt, daß ich 
wiederfommen ol. 


RW altram 
Hat fie — in Befchlag genommen? 


Charlotte 


Und wenn ich morgen wieder in Petersburg bin, gehören 
mir übermorgen meine Juwelen wieder — ich glaube aber nicht, 
daB ich meinen Juwelen nachlaufen werde. 


MWaltram 
Uber — 


Charlotte 
Weil ich etwas Beſſeres dafür haben kann. 


" 
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 Waltram 


Charlotte 






Einen Mann. 










Waltram 
Einen — Mann —? 






Charlotte | —— 
Den ich liebe, und der mich liebt. Dem ich mich ve— 
habe, und der mein Mann werden wird — wenn — 












Waltram 
Wenn —? 





Charlotte 


Wenn Gott ihm das Leben läßt, da ———— bei Mollwit * | 
(Sie taumelt auf den Stuhl, legt Die Arme auf die Rücflehne, das Geficht in — 
Arme) Nun weißt du's, warum ich wiedergekommen * 





En Waltram | — — 
Draußen? Bei Mollwitz? Ein Offizier? In 
Friedrichs Heer? | 


Charlotte —— 
(nictt, ohne zu antworten, jtumm mit dem Haupte) ae 





€ 


Waltrtam IB 


| Um dem zu gehören, bift du von Petersburg ſongelaen⸗ 
Haſt Dein Hab' und Gut darangeſetzt? 














Charlotte (in der vorigen Stellung) ur 
Anders ließ fie mich ja nicht davon, —J 


Waltram 
(bleibt ſtehen, breitet beide Arme nach ihr aus) 


Charlotte! 





Charlotte 
(richtet ſcheu das Haupt auf, blickt * ihm um) 


Was — willſt du denn? 


Waltram 
Abbitten, was ich von dir gedacht habe. 
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Charlotte 
(fliegt mit einem jauchzenden Schrei in feine Arme) 
Sorgell! 
Waltram 
Du — tolles Ding — (rück fie leidenſchaftlich an 16) du edles, 
herrliches — 


Charlotte Eüßt ihn ſtürmiſch) 

Sorgel, daß du fo bift, fiehft, Jorgel, ich hätt's mir ja nicht 
anderd von dir erwartet — aber daß du’s fuft — das iſt fo 
ſchön — dafür bin ich dir fo gut — jo gut — ſo — 

| | Waltram 
Uber — wer ift’3 denn? 


Charlotte 


Der Major von Winterfeld. Ach, Jorgel, wenn du u 
fennen lernen wirt! Wie der dir gefallen wird | 


Waltram 
Und er iſt in Petersburg geweſen? 


Charlotte 
Bor ein paar Monaten, in irgendeinem politifchen Auftrag 
von Sg König. 
Waltram 
Und da habt Ihr. Euch fennen gelernt? 


Charlotte 
Kennen gelernt? inmal gejehen — und wupp — bat 
feing von ung beiden mehr gewußt, wo fein Herz geblieben ift. 


Waltram 
(ieht fie mit fiefem Staunen an, ftreicht ihr über das Haar) 
Nein — ſo etwas — Weiß er’s denn fchon, daß du 
bier biſt? 


Charlotte 


Ich hab’ ihm gefchrieben, daß ich bier fein würde in diefen 
Tagen. 
Dramen XI 24 





chem. 
Und — das ——— 


Charlotte ! F 


Daß ich meine Juwelen los bin? Hab' ich ihm r ne fü 
auch gefchrieben. S 


Waltram 
Nun — und? 


Charlotte 
Er hat noch nicht geſchrieben — wo hie er denn jst a auc 
Seit dazu hernehmen? h 


Baltram | 
Hm — hm — (chüttelt nachdenklich den aoph 


Charlotte (ippt ihn lachend — die Stirn) 
Aber Jorgel — 


Waltram 


Was meinft du? 


Charlotte 


Was gehn denn da für dumme Gedanken um? 
die eine Hand aus) Giehft du das? Was ijt das? 


Waltram 
Das ift deine Hand. 


Charlotte — 
Und die hängt an meinem Leibe. Nicht feſter hängt fie 
daran, als der Mann an mir, A le —J 


Waltram (reißt fie intebek an fich) 


Du brauchit Feine Juwelen! Das iſt wahrhaftig ie I | 
Der Mann, der dich befommt — (das Wort bricht ihm ab, weil man 
in dieſem Augenblick aus weiter Ferne Ranonendonner * Waltram tritt von. yo X 
Charlotte hinweg) Horch — da — 


Charlotte ee laufchend) 
Das ift die Schlacht. 
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Elfter Auftritt 


Der Rentmeiſter (kommt haftig von linfs) 


| Rentmeifter 
Allergnädigiter Herr — drüben — wird gefchofien ! 


Waltram 
Das höre ich — ift der Schaffer zurüd? 


; Rentmeifter 
Noch nicht, gnädigfter Herr. 


Waltram 


Glickt von der Mitte der Bühne zur Tür links hinaus; die hinter dem Rentmeiſter 
offen geblieben ift) 


Was gefchieht denn dort? 


| | Rentmeifter (blickt ihm nad), 
] Dort —? 


| Waltram 
Auf dem Hof — Knechte und Mägde — alles liegt auf 
den Rnien? 


Rentmeijter (Halblaut) 
AUllergnädigiter Herr — ich glaube halt — fie beten. 


MWaltram 
Für wen?! 


Rentmeijter 
(gefenften Hauptes, in Außerfter Verlegenheit) 


Wenn id — mit untertänigftem Reſpekt — 


Waltram 
Geh hinaus zu ihnen; fie jollen aufitehn, laſſ' ich ihnen 
Tagen! 
Charlotte 
‚Georg !? 


Waltram Gum Rentmeifter) 


Sie follen nicht beten, laſſ'ſ ich ihnen jagen! 
24* nl 


Gewitternacht 





Charlotte (fliegt auf ihn zu, faßt ihn an den Schultern) 
Georg — das willft du ihnen verbieten? 


MWaltram (werfucht, fih von ihr loszumachen) 


Lab mid — Rentmeifter, worauf warteſt du ? (Rentmeifter 
geht ſtumm nach links ad) Laß mich — 


Charlotte (Hält ſich an ihm) 


Der Glaube deiner Leute — ift es dein Glauben nicht? 


Deiner Leute Sache — iſt's deine Sache nicht? 


Waltram (reißt fich von ihr los) 


Bete für den Mann, den du Tiebft — ich habe nichts da- 
gegen; ich will dir helfen Dabei. Geckt die Hand nach dem Bilde Maria 
Sherefias) Micht beten fol man in meinem Haufe für dag Un— 
recht gegen dag Recht! 


Charlotte (gebt wie verzweifelt auf und ab) 
Das Unrecht — das Recht — von folchen Worten wird 
die Welt nicht fatt! 
Waltram 
Uber ich; denn ich bin ein Deutfcher! 


Charlotte 


Ach, wenn du doch bloß ein bißchen weniger ein Deutfcher 
fein wollteft in diefem Augenblick! 


Waltram 
Ullerliebft — wenn man fo efwas in Petersburg lernt! 


Charlotte 


Die Leute da draußen, die auf den Knien liegen und für 
ihn beten — find das feine Deutfchen? 


Waltram 
Arme, unwiffende Menfchen. 


Charlotte 


Deine Standesgenoffen, die ihm gebukbigt a, in Breslau? 
Sind das feine Deutjchen? 










_ 3 
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Waltram 
Mein Gewiſſen ſteckt nicht in meinen Standesgenoſſen, fon- 
dern in mir felbjt! 
Charlotte 
Es find doch aber die Menſchen, zu denen du von Natur 
gehörſt? Wenn du ſo anders denkſt und empfindeſt als Ne 
das — iſt ja fürchterlich ? 
Waltram 


Wer ſich vor der Einfamkeit fürchtet, an dem hat Gott ſich 
verſehen, als er er zum Manne machte ! 


Charlotte 
Ich habe doch aber gehört, daß er ein Recht auf Schleſien hat? 


Waltram 


Dann hat auch Ludwig XIV., der Franzoſe, recht gehabt, 
als er mitten im Frieden über Straßburg herfiel? 


Charlotte 


Und daß das Haus Habsburg ſeinen Vater darum betrogen 
hat und ſeinen Groß⸗ und Argroßvater? 


Waltram 
Das ſind Diplomatenkniffe. 


Charlotte (tampft mit dem Fuße auf) 


Wenn ich doch nur ein Mann wäre und mehr gelernt 
hätte! Dann würde ich dich bald genug widerlegen. 


Waltram 
(aßt fie an den Händen, ſieht ihr ſpöttiſch lächelnd ins Geſicht) 

Nein — du bit eine Frau — eine echte. All diefer 
Eifer für König Friedrich — moher? Weil fie fich in feinen 
Major verliebt bat. 

Charlotte 

‚Nun — und? Iſt's nicht vernünftiger vielleicht, wenn 
ih mich von meinem Herzen beraten laffe, als wenn ich mir 
mit einem — einem Prinzip die Augen verbinde und die Welt 
nicht ſehe, wie fie ift? 





BR hieran (wirft ihre Hände aus den feinen) 
Das alfo tue ih? 


Charlotte (geht ihm nach) 

Ach Sorgel, werde nicht gleich böfe. Es ift doch wo 
Wenn du nur einmal draußen gewefen wäreft und von draußen ih 
hereingefchaut hätteft in dies heilige Nömifche Reich — e8 if 
ja fürchterlich! Wie ein altes Haus iſt's, das feit hundert” 


Jahren nicht mehr gelüftet worden ift! Wo die Spinnweben iR 
an den Deden hängen und die Ratten umberlaufen. Es mußte 
doch endlich einmal einer fommen, der frifche Luft hereinließl 


Waltram 
Uber nicht auf folche Weife. 


Charlotte 


Auf andere ging 's doch aber nicht! Wenn fie die Dee? 
zunageln und die Türen zumauern — dann — bricht man durch 
die Wand! 
Waltram 


Man bricht ein — das alſo gibſt du zu? 





wei... Charlotte 
Je Uber es ſchadet nichts! 


Br, lag ? MWaltram (kopfihüttelnd) \ — Ye 
— Und das alles — wegen des Winterfeld. | 


Charlotte (tampft auf, geht hin und ber) 





Wegen des Winterfeld — wie du das fagft — ſo om 
— oben herab! Weißt du denn nicht, daß er fein Freund iſt— 

J— Wenn man den Mann anſieht, weiß man mit einem Schlage, 

Er wie es um König Friedrich ausfieht!l Iſt denn ein lebendiger 

BR; Menſch nicht ein befferer Beweis für eine Sache, als hundert 

RE fchweinglederne Folianten? Wenn’s doch nur fo wäre, daB es 


in Deutfchland mehr Männer gäbe und weniger Bücher! Wenn 
du's Doch nur erlebt hätteft, wie das war, als er nach Peters- 
burg an den Hof fam — an diefen Hof! Als wenn ein 
frifcher Quell in einen moorigen Sumpf einftrömt! Wie er 
einhergegangen ift, zwifchen al diefen verbuhlten Weibern und 








2 Pl 

— Männern wie — wie fol ich’8 nur befchreiben — 
aufrecht und herrlich, wie eine wandelnde Lanze! Wie fie die 
Augen aufgeriffen haben, allefamt, wie ſie's gefühlt haben mit. 
einemmal: da kommt etwas Meues, eine ganz neue Urt von 
Wenſch! And das ift in Deutfchlend gewachſen! Aus dem 
Boden, über den fie hundert Jahre lang bingeframpelt find, 


—— Polen und Franzoſen und Spanier und Schweden und Kroaten 


und Kalmücken, und wie das Teufelszeug alles heißt — aus 


denm Boden ſolch eine Kraft, und für Deutſchland iſt fie da, 


denn die preußifchen Könige machen e8 nicht, wie die anderen 


deutfchen Fürften, fie verkaufen ihre Männer nicht an die Fremden 


r Geld und niederträchtigen Gewinn! Und — (fie ſtockt plötzlich, 
weil Waltram dicht vor fie Hingefreten ift und fie mit einem Impeteeibigen 2 Blick 


biſt du böſe? 


Waltram (erſtickt murmelnd) 
Er — dir boſ e — 
Charlotte (chmiegt ſich an ihn) 
Sorgel — ? 


Baltram 
Ceißt ſie mit einem dumpfen Aufſchrei in ſeine Arme) 


"> Echo alles deſſen, was ich von ihm gedacht, was ich 
für ihn gefühlt! (Cr läßt fie aus den Armen, wendet ſich ad) Wodurch 


denen ihre Völker nur die Sleifchbank find, daran fie fich mäſten, 


x endlich einmal zwei fönigliche Menfchen — und die beiden 





wölfter Auftritt 
Der Rentmeifter (kommt von lints, bleibt an der Tür ftehen) 
Charlotte 
Der Rentmeifter fommt. 
Waltram (wendet fi) 
Was gibt’s? k 


Rentmeifter 
(gejentten Hauptes, mit erlofchenen Augen, mit erſtickter Stimme) 


Allergnädigſter Herr — der Schaffer iſt zurück. 















| | ’ Waltram 
Bringt er Nachricht ? 
Rentmeifter 


Er hat Nachricht gebracht. 


Waltram 
Alſo fol ee — cer gewaprt den Ausdrud im Geficht des Bentmeiten 


was machft du für ein Geficht? 


Rentmeifter 
(will etwas erwidern, Die Stimme verfagt ihm, fein Geſicht verzerrt 9) 




























Waltram (greift ihn an den Schultern) 

Was mahft du für ein Geficht? Was bet der Safer ; 

gebracht ? & 
Rentmeifter _ 

Gnädigfte Herr — ih — fol ih ihn bereinbüingen? 


Waltram 
Bring’ ihn herein | | | — 
(Rentmeiſter geht links ab) — 






Charlotte (ingt die Hände ineinander) 


Um Iefus Chriftus willen — was glaubt du, * das 
deutet? 


Baltram (ichließt fie in ernſter Rüprung in die Arme) 
Meine arme Charlotte. | 


’ Charlotte 
Du glaubjt — | % 
Waltram — RE ER 
Ich Hoffe, daß dein Winterfeld noch lebt. ; ae 


* N F— 

Er Dreizehnter Auftritt | 

2 — Der Rentmeiſter, der Schaffer (kommen von links; die Tür bleibt Hinter ihnen“ RN 
“2 An offen; in Der Tür drängen fich, ohne einzutreten) Knechte und Mägde 
—— 
a Waltram 


e * Schaffer, dir leſ' ich's vom Geſicht — die Preußen Beben 
J— verloren! 
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— 
| Schaffer 
Gerdrückt die Mütze in beiden Händen, atmet qualvoll, endlich ſtößt er gurgelnd 


Ich var ‚ hervor) 
an 1 
x (Paufe) 


Waltram 
Du haft es mit angeſehn? 


Schaffer 
Bis Hermsdorf bin ich gewefen — an Hermsdorf vorbei, 
auf Mollwig bin, wie ane Mauer, find die Unfrigen vorgerückt. 


| Waltram 
Die — Unfrigen? Du meinft, die Preußen? 


Schaffer (wie verwundert) 


Nu — ja? — Alsdann fo haben die Generale gerufen 
„halt“ — alsdann fo find fie geftanden und haben angefangen 
zu ſchießen mit die Kanonen, und die Donnerfeile find geflogen, 
und vom Erdboden iS der Schnee aufgeftiegen, wie an Gewölk. 
(Baufe; er wifcht fich mit dem Handrücen über das Gefiht) Alsdann — 
von die andere Seite, wie wenn ane Waſſerflut kommt, jo is 
e8 geweien; an Gefchnauf von die Pferde, an Gewirr und Ge- 
Hirr von die Säbel, geblafen haben fie mit die Hörner und Die 
Trumpeten und die Feldzeichen haben geflittert und geglittert 
im Wind, 

a Waltram 

Das waren die Ofterreicher? 


Sckhaffer 

Die Öfterreichifchen ſind's geweſen, die Reiterei; an Herms— 
dorf vorbei find fie geritten, an Gefchwader hinter das andere — 
viele Taufend! viele Tauſend! Erſt trabender Weife — als: 
dann jo hat's geheißen „Gallupph Gallupp!“ Alsdann — 
wie anen Donner hat’3 gemacht — und alsdann auf die Reiterei 
find fie eingefahren von die Unſrigen — (die Stimme verjagt ihm, 
er drückt den Ropf in beide Hände) ß 


Waltram 
Und da —? 








Schaffer (dumpf ftöpnend) 


















Nu — da — 
4 Waltram | 
Haben fie die preußifche Reiterei geworfen? 


Schaffer — —— 
J Du Heiland in blutigen Wunden! Lbern Haufen ge 
Be. rannt! Niedergefäbelt! Immer noch einmal haben ſie's ” B 
7 ſucht — immer wieder in den Boden —“ 






fer — worden und tot — alsdann aber — wo haft 
du, two kannſt du — auseinander die Unfrigen nach alle Seiten, — 
und Die — wie die blutdürſtigen Tiger dahinterdrein! 





Waltram — 
| Und das preußifche Fußvolf? Hat das Sup ** sr si DL 
ſtanden? Ne, 


Schaffer 
| Als ich fortgemacht habe, hat's noch geſtanden — — 
mein’ ich, ſteht's nimmermehr. Als ich fortgemacht 'hab’, ke 
in dem Augenblick hat die Meiterei von Die Öfterreichifchen an⸗ hi 5 
gefangen, ſich auf das Fußvolk zu werfen. | | ir Er 











Waltram 


Du haft nicht mitangefehn, was Daraus geiorben J— 
Konnteſt du's nicht mitanſehn? * 


Schaffer 
Nu ne — ich hab' nich mehr gekunnt! oe ein Set 
is VerDDeA DeRWRNNEN nad) Hermsdorf - — 


Waltram — 
Was für ein Geſchrei? | 


Schaffer 

Daß der junge König von die Preußifchen mitten runder 

i8 gewefen unter feine Reiterei, und daß er — erfchlagen is 
worden und fot! 








Waltram (drückt ſie an ſich) 
Sartre — Charlotte — 
Ciefe lange an 2 


—— (zu dem N au 


herein und bleiben im Sinfergrunde, halb 
n ihrer Haltung richt fich Trauer und ein dumpfer Groll aus) 


MR fmeifter gebt an die Tür, ehriche kei; mit den —— und Mägden; 
ingſam und ögernd ‚treten dieſe 


Waltram | 
inpeifen Charlotte an den Sfuhl geführt und auf —6 — Hat) 


nn 


en N in meinem a wieder Dr werden Em 
ibendem Gedächtnis. (Cr geht an das Bild Friedrichs, dreht es herum) 
r jelbjt ſollt es aufhängen dürfen — wer will eg tun? 
echte und Mägde verharren in ihrer ablehnenden Haltung; es rührt fich Feine 


1B) Niemand? ? 


Dumpfes Gemurmel unter Knechten und Mägden; der Nentmeifter tritt hinzu, 
w man ftieht ihn leife, gend zu ihnen fprechen) 


a) Erfter Knecht Galblauty 
7 aa ſoll's denn of jest noch? 
4 Erfte Magd (ebenfo) 

$ Ihe is es mit allem zu ſpät. 
ER mrentmeifter Galblaut, eifrig) 
* 9 Seid auch vernünftig, ſeid auch vernünftig. 

| Erfter Knecht 
Wenn man ung hätte beten laſſen — 

Erſte Magd 

Vielleicht, daß ihn das am Leben heise als 


Waltram 
Was — ſagt er? 





re — — 


er — Eu; 
en A hi 
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Rentmeifter (wendet ſich beftürzt zu ihm) 
Ullergnädigfter Herr — 


Waltram 
Wenn man fie hätte beten laffen? 


+» Eriter Rnedt 


(gejentten Hauptes, ohne Waltram anzufeben, in fteigender Erbitterung) 
Warum hat man’s auch nich erlaubt? 


Rnechte und Mägde (lauter und lauter murrend) 
38 of wahr. 


Erfter Knecht (wie vorhin) 
Weil's doch für unfern König war. 


Rnehte und Mägde 
Sp — jo — I. 


Waltram (auffahrend) 


Nicht Euer König! Das hab’ ich Euch gefagt! (Dumpfe Stille) 
- nd mit Eurem Gebet hättet — den Ausgang geändert? Das 


glaubt Ihr? 
Erſter Knecht (wie vorhin) 
Wir find freilich nur arme, Schlechte Leute. 
Rnechte und Mägde 
Jo AH jo. 
Erſter Knecht 
Iſt aber heut vun eritenmal, daß gnädiger Herr ung das 


vorwerfen. 


Waltram 
Nicht das iſt's, was ich Euch vorwerfe — was red'ſt du 
daher? Aber daß Ihr geglaubt habt, Ihr könntet der ewigen 
Gerechtigkeit in den Arm fallen mit Eurem Gebet — daß Ihr 
gemeint habt, der allmächtige Gott würde den ſtrengen Gang von 


Schuld und Sühne ändern, weil es Euch fo gefällt — daß ih 


mich bemüht und Euch erklärt habe, auf weſſen Seite das Recht 


und auf weſſen das Unrecht ift, und daß Ihr das alles nicht 
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verſtanden habt, nicht verſtehen wollt — das mach' ich Euch zum 
Vorwurf! Das kränkt mich, das empört mich — das — 
(Rynars Stimme außerhalb der Szene: „Iſt das gnädige Fräulein da 2°) 


Charlotte 
(fliegt vom Stuhle auf, fteht leichenblaß an den Stuhl geflammert) 
Rynar kommt! 


(Rnechte und Mägde drängen in unwillfürlicher Bewegung nach links, rufen durch- 
einander: „Der fremde Graf fomme!“) 


Vierzehnter Auftritt 


Graf Rynar (kommt von links; fein Anzug ift einer Stelle aufgerifjen, wie 
von einem Streifſchuß) 


Rynar (geht auf Charlotte zu) 


Ich habe Ihnen Nachricht verfprochen — ich bringe u 
Nachricht: Major von Winterfeld ift am Leben! 


Charlotte 
(tößt einen rauhen Schrei aus, greift mit den Händen in, die Luft, faumelt) 


Rynar 
(fängt fie in feinen Armen auf, reißt fie in jäher Leidenfchaft an fich) 
Ah — — (er legt fie Waltram, der herantritt, in die Arme; fie liegt 
mit gejchlofjenen Augen an des Bruders Bruft) 


Waltram 
(mit den Augen auf den Riß an Rynars Rock deutend) 
Das fieht aus, wie von einer Kugel? Go nah’ find Gie 
heran gewefen ? 
| Rynar 
Sch mußte nah heran, wenn ich etwas erfahren wollte. Von 


einem preußiſchen Dffizier, der verwundet hinter feiner Kolonne 
zurüdgeblieben war, hab’ ich’8 gehört. 


Waltram 
Geſchah der Rückzug in Ordnung? 


Rynar 
Das fonnte ich jo genau nicht jehen, weil die preußifche 
Armee zwifchen ihnen und mir war. Aus Mollwitz find fie 
raſch genug hinausgekommen. 


— — 





can. 


Aus — a 


Rynar 
Das war laufende Flucht. 


Waltram 
In Meltois ftanden doch die fterricer? 


Rynar 
Von denen eben ſpreche ich. 


Waltram 
Sind die Oſterreicher aus Mollwit vertrieben worden 


F —— | 


Ja — wiſſen Gie denn nicht, ie die Prafen 
— 


Erſter Knecht (aut ausbrechend) 
Wir haben geſiegt? 


| TEEN und Mä igbe | 
Wir? Bi 

| Rynar 

Hatte Ihr Bote Ihnen das nicht gemeldet? 


Waltram 
Er hat mir geſagt, die öſterreichiſche Reiterei hätte 
—— geworfen und ſich dann auf das an. 5 
ey 
Rynar ee RR 
Das ift richtig; aber die preußifche ——— * i 
Angriff abgeſchlagen — fünfmal. (Bewegung unter den anechten 
Masden) Nach dem fünften Angriff iſt fie ſelbſt zum 
vorgegangen und hat die öfterreichifche Armee über den Sa 
gerannt. 
t Charlotte 2 
(die bisher an Waltram gelehnt au 2 mitten auf die vo) | Pr: 
Viktoria ! 








Waltram 


SR aa Eriter Knecht 
n Varonehl is für uns! 


Bei: Erfte Magd 
unfe Baroneßl! 


Knechte und Mä 


— Shaotte, das Leid ich night! 
ER — | Es entfteht ein Dumpfes Schweigen) 
rt Bodaltcamı (lich zur Faffung zwingend, zu Rynar) 
Ser ein wird ihnen nicht viel helfen — der König, bir 
ich iſt an 
5 Ben Rynar 
NR & hieß es, aber es war nur ein — 


9— Erſter Knecht 
— wahr is es geweſen! Unſer König is nich tot! 
> Knechte und Mägde (urcheinander jubelnd) 
3 nich totl | | 
Erite Magd 
o du Herr Gott im hohen Himmelreih — 


Erfter Knecht 


Gebt's Bild her, daß wir's aufhängen tun! 
(Er ergreift das Bild König Friedrichs) 
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Waltram 
Laßt das Bild aus der Hand! 


(Erfter Rnecht, das Bild in der Hand, ftarrt ihn mit offenem Munde an) 


Waltram 
Stel’ das Bid an feinen Dre! 


Rentmeifter 
Gnädigfter Herr — hatten vorhin befohlen — ? 5 


Waltram 
Vorhin — jest nicht mehr! Set foll es bleiben, wo es ift! 
(Zu dem erften Knecht, der noch immer das Bild in Händen hält) Soll ich's 
noch einmal jagen? (Er veißt dem Knecht das Bild aus der Hand) Wißt 
Shr nicht mehr, wer Euer Herr ift? Wem Shr zu gehorchen 
habt? Gebt hinaus! Alle! Auf der Stelle! Gebt hinaus! 


(Rnechte und Mägde verlaffen lautlos, nach Linfs abgehend, die Bühne) 


Charlotte (itürzt auf den Bruder zu) 
Georg, was tuſt du? Was tuft du? 


Waltram (wehrt fie von fich) 

Sch wahre in meinem Haufe das Recht! (Er geht in rafender 
Erregung auf und nieder, bleibt vor Rynar ftehen Was fol man nun 
glauben? Iſt das alles ficher und gewiß? Wie war es möglich, 
daß ſolch ein Gerücht entitand? 


Rynar (lächelnd) 


Einfah genug — als die Schlaf für die Ei ver- 
loren fchien, ift der König entflohn. 


MWaltram 
Ent — flohn? 


Rynar 


Er bat verfucht, beißt es, feine Reiterei zum Stehen zu 
bringen — vermutlich, daß fie ihn in ihre Flucht mit fort: 
geriſſen bat. 








Erſter Akt 





Waltram 
(eroeie das Bild Friedrichs, Das er an den Stuhl gelehnt hatte, geht damit an 


die Hinterivand, jest es mit einem Frachenden Stoße auf den Boden, Dabei bricht 


er in ein wildes, höhniſches Lachen aus) 
Das alfo bift du?! Go ift diefer ganze Sieg ein alberner 
Zufall! 
Charlotte 
Daft du ut felbjt gejagt, ein Gottesurteil wäre dieſe 


Schlacht? 


Waltram 
Ein Sieg, den man hinter ſeinem eigenen Rücken erringt, 


iſt Hein Sieg! Ihm hat Gott den Sieg verweigert! 


B Charlotte 
Aber feiner Sache hat er ihn verliehn! 


Waltram 
| Seiner Perfon hat er ihn verweigert! Darauf fommt es 
an, denn feiner Perſon ſoll ich huldigen als Vaſall — und ich 
buldige ihm nicht! 
Rynar 
Uber diefer Tag macht ihn zum Herrn von Ochlefien? 


WB altram 
Sei er's — das weiß ich — alſo werde ich forfgehn aus 
Schleſien. 


Charlotte 
Hier iſt dein Hof, dein Haus und Beſitz? 
Waltram 
So verkaufe ich Haus und Hof und Beſitz! 


Charlotte (aßt ihn an den Schultern) 
Aus der Heimat willft du fort? Aus dem Vaterlande fort? 


Waltram 
Mit meiner Heimat verjteh’ ich mich nicht mehr. 


Charlotte 
Wo denn willit du hin? Nach Ofterreich ? 
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Waltvam, N. 
| Hein, ich bin Proteftant — es gibt noch proteftn ife 
Länder in Deutſchland. Ich gehe nach Sachen. A. 


Charlotte 


Und — ih? 


a 


die en da wo mein ne ift auch dein Haus —— ae J 
mit mir! 
—— 
(der in atemloſer Aufmerkſamkeit gefolgt iſt, bricht heraus) 
Kommen Sie nach Sachſen Fräulein von Waltram. 


Charlotte 
(die Hände auf ihres Bruders Schultern, das Geficht dicht an feinem Geſicht) 


Das alles iſt dein Ernſt? Dein Wille? Dein Beſchluß? 


| Waltram Merl 
Bil du nach Petersburg zurüd? Zu Trinken * 
| Spielern? 322 VER 
Charlotte DE SR 

(wendet ſich von ihm, finft auf den Stuhl, bricht in Tränen aus) B u 
D mein Gott — o mein Gott — o mein Gott! | 

— — Aus der Ferne, hinter der Szene, hört man den Ton einer ein einen 

rompefe. Dann vernimmt man links hinter der Szene, vom Hofe ber, ein 


einander von laufenden Schritten und die Rufe von Knechten und Mägden: "Ste 
fummen! Sie fummen!“) 





Fünfzehnter Auftritt 


Der Rentmeifter (kommt von links hereingeftürzt) 





J—— Rentmeiſter 
8 Gnädigfter Herr — ein Pikett von preußifchen —— 
J kommt über's Feld geſprengt! Was befehlen —— Herr? 
— Waltram 
— Das Hoftor ſoll geſchloſſen werden! 





Bad dem Rentmeifter find die Knechte und Mägde in der Tür links Re) — GN 
ei den legten Worten Waltrams erhebt fich unter ihnen ein ——— urren) J 








t  Mägde verharren, ohne dem Befehl zu folgen, an ihrer Stelle) 


Hi Ta nee Erſter Knecht 
nen Befreier finde. 


I, Hi Alte Knechte und Mägde 
Anſere Befreier ſind's. 
—* : Waltram (in fußftampfendem Grimm) 
ii Das Mae foll gefchloffen werden! Habt * nicht gehört? 


Erſter Knecht 
Uber wir tun’s nicht! 


(1 MN Waltram (fährt auf den erften Knecht zu) 
——— unterſtehſt dich —? 
ID RR Rentmeifter (tritt unwillfürlich zwifchen beide) 
Ya Gnädiger Herr — 
Waltram (padt den Rentmeifter an) 


— Und du ſtehſt und hörſt das mit an? Meine Knechte, die 
rebelleren — ins Geſicht? 


Rentmeiſter (geht auf die Knechte und Mägde au) 
| Alſo kommt auch, kommt auch, kommt auch. 


(Knete und Mägde bleiben ſtehn, verſperren ihm den Ausgang) 
r y v2 Erjter Knecht 
ik a wollen nicht! 
Knechte und Mägde 
Ui wollen nicht! 


Walt ram (£ritt zu Charlotte, fchüttelt fie an der Schulter) 
Sagſt du noch, daß dies meine Heimat iſt? Sagft 



























—— 
an Heimat ni aber du gehörſt nicht BR, 





Sechzehnter Auftritt 
Chriftiang Hanne (fommt von linfs) 


EHrANFan? DAnnE (hreit) 






Rnedte und Mägde en 
(ftürmen im Tumult nach links hinaus) Ri n 


Viktoria! 
(Augenblickliche Pauſe) 


Viktoria! 








Siebzehnter Auftritt 


Major von Binterfeid (in preußifcher Infanterieuniform, fommt von un in 


Charlotte (ipringe mit jauchzendem Schrei auf) 
Winterfeld I! (Sie fliegt ipm an die Bruft) 







Winterfeld (umarmt fie) 
Meine Charlotte! 


Charlotte laſtet an ihm herum) 


Erſt dich anfehn — erſt dich anfüblen — im Fever u 
du gewefen — 9 



















Winterfeld Cachend) J 

Tüchtig; aber Gott hat mich herauskommen ae sone Sr 
hd und Riß, für meine Charlotte. a 
Charlotte | a 
Meinen Brief haft du erhalten? 


ME, Winterfeld | 
Darum bin ich hier. { 
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Charlotte 
Und dag — mit den Juwelen — haft du gelefen? 


Br 


| Winterfeld 
Hab' ich geleſen. 
Charlotte (ieht ihm fragend ins Geſicht) | A 
Und —? un 
Winterfeld Ceißt ſie an ſich, küßt ſie) BR: y 


Und nun weiß ich, daß du ein Herz im Leibe haft, mehr Ä * 
wert als alle Juwelen der Welt! 


Charlotte din wilder Leidenſchaft) | ” 
Du einziger, du — du — berrlicher Mann! 


Winterfeld (treckt Waltram die Hand hin) i 
en Hab’ ich die Ehre mit Herrn von Waltram? Bin 


Waltram 
macht eine Bewegung, als wollte er, iin erften unmillfürlichen Drange des Gefühls, 


Winterfelds Hand ergreifen, dann läßt er die Hand finfen) u“ 
Winterfeld (mit einem etwas erftaunten Lächeln) 


Bin ih — Ihre Hand nicht wert? 


Waltram | — 
Sie find es, Herr von Winterfeld! Aber, wenn ich Ihnen — 
ſage, daß Sie gegen meinen Willen hier hereingelommen ſind, | N 
nur weil meine auffälligen Rnechte Ihnen das Tor geöffnet 
haben — dann werden Sie alles verftehen. 


4 
‚ 


Winterfeld (äßt die Hand finfen) 


Sie — find Gharlottensg Bruder? Gie find ein proteitan- 
tifcher Edelmann ? 


Waltram 
Weil ich Proteftant bin, hab’ ich die Freiheit meiner Über- 
zeugung. Weil ich ein Edelmann bin, hab’ ich das Recht, einem 
Aſurpator nicht zu dienen, und wenn er hundertmal gefiegt hätte 
ſtatt einmal! 


—* 





zweiflung ihn ergriff — in dem Augenblick hat fich der Felde 
marſchall Schwerin ihm zu Füßen geworfen, weil er erfannte, 
daß alles verloren war, wenn nicht in dem Augenblick ein ein- 





Gemitternadht 














Winterf eld 
Geht das — auf meinen König? 
Waltram 
Auf Ihren König, der vom Schlachtfeld entflohen it, ja — 
Winterfeld (auffahrend) — 
Herr von Waltram —! 
| Waltram i N un 
Iſt e8 nicht fo? | ek 
Winterfeld SD — e 
Sp wie Sie e8 denken und ausfprechen — nein! | ; = 
de | — BE 
Sondern wie? | — 2 
TER, 
Winterfeld “ en 
Sondern fo, daß als der junge König die Niederlage — SR 


—— 


Kavallerie ſah, als er ſich den Flüchtenden entgegenwarf mt 
Aufopferung des eigenen Lebens, und nichts half, und Ver 


A 


heitliches Kommando über der Armee war. Und weil da, om 
ein preußifcher Rönig zugegen ift, immer nur er dem Heere e- 
fehlen kann, fo hat er den König befchiworen, daß er das Shladt: 
feld verließ und ihm das Rommando übergab — an Schwerin! 
— Nun willen Sie's — warum fehn Sie mich fo an? 





Waltram — 

Sie ſind von der preußiſchen Infanterie? — 
Winterfeld — 

Allerdings — 9 
Waltram Bi 


Die fünfmal den Angriff der öfterreichifchen Kavallerie 
zurücdgefchlagen hat! Er hat Glüd, Ihr König, dem ſolche 


Männer zu Gebote ftehn! «Er gebt auf und nieder) Die Ohlah, 
in die er wie ein leichtfinniger Knabe hineingegangen, reißen N) 
—J— 








bleibe wie die, Mauer ſtehn; Leib und oben — 
ib ein, und dann mit ihren Worten treten fie vor ihn 
in, all feine Fehler decken fie zu, feine Schwäche, feine Tor- 
eit — DR. mit ee Hand vor Winterfeld ftehn) geben Sie 


Rays  Winterfeid 
A Rein, — bedauere. (Waltram läßt langſam die Sand finten) Wer 


beſſeres Wiſſen ni 
A Clugenblickliche Pauſe) 


Waltram 


Run. — wenn Gie fo unzertrennlich von Ihrem König 
9 dann werden Sie begreifen, wenn auch ich — (er ergreift 
jarlotte an der Hand und reißt fie von Winterfetds Seite hinweg) Charlotte 
- ar iſt dein Plas! 


Charlotte 


Waltram (Hält fie mit eifernem Griffe feſt) 
Sier iſt dein PING: 


Winterfeld 
Sou das heißen — daß Sie mir die Hand ie nn 
Ben! 

Waltram 
— AUnſere Eltern ſind tot — ich, als ihr. Bruder, habe die 
über ihre Hand. 
un Minterfeld 
And Sie — verweigern ſie mir? 


| Waltram 
a. 
c harlotte (ihn wütend umklammernd) 


| Aber das kannſt du nicht! Das darfft du nicht! Das 
wirft du nicht! ' | 
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mörderifche Fähigkeit kenne, Gefühl zu erfticlen unter Grübeleil 
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Waltram 





Ich kann's, ich darf's und ich werde, N © 
Winterfeld ii SR 

Aber das, was Sie tun — das — dag ift — — 
Waltram | aM 

Wider Ihre Erwartung? Gie meinen, dab weil Sie 


Schlefien erobert haben mit Gewalt, auch die fchlefiichen rauen 
Ihnen gehören ? WR 
Charlotte (wie vorhin) | — 
Warum Spricht du fo zu dem Mann? Warum tuſt u 
jo wider dein Herz, das zu ihm drängt? Wider dein Gewiſſen, 
Bernunft und Natur? | | 
| Waltram | EN 
Wer fagt mir das? yir. 
| Charlotte | 
Das fage ich dir! Ich, deine Schweiter! Die ich deine 


Waltram (mat fi) von ihrer Amarmung frei) m 
Unwürdige — “ 
Charlotte 


Sch will auch nicht mehr zu dir — (ie ſtürzt zu Winterfeld, um- 
armt ihn) geh nicht aus meinem Leben, Winterfeld! Geh nicht 
aus meinem Leben, Winterfeld ! 


Winterfeld 
Betten kann ich nicht bei deinem Bruder | 


Charlotte Bi 
Es ftirbt etwas in mir, wenn du gebft! 9— 


Winterfeld 
Charlotte — wären wir die Räuber, für die dein Bruder 
uns hält, ſo riefe ich meine Soldaten herein und trüge dich 
hinweg mit Gewalt; wäre ich ein wohlhabender Mann, ſo würde — 
ich jagen, geb zu meinen Verwandten und warte Dort, bis ich 


— 















heimkomme aus dem Geld. Uber ich babe feine reichen Ver— 
| wandten — ich bin ein armer Soldat; ich habe nichts, wo du 
wohnen fönnteft — mein Haus ift da draußen das Selt. 


2 | Charlotte 
| Deine Bone laß mich fein! 


Waltram 
Sit das meine Schweiter, die wie eine Dirne fpricht? 


Charlotte 
(lat Winterfeld los, geht wie in Raſerei auf und nieder) 


Sp will ich nach Petersburg zurück — aber ich habe ja 
zur Reife fein Geld — fo will ich hierbleiben und feiner warten, 
in Schlefien — aber er verkauft ja Haus und Hof und reißt 

mich aus Schlefien hinweg — 


Waltram (ergreift ihre Hand) 


Mr Er führt dich an den Play, den deine Familie dir anweit, 
Br das eg und deine Ehre. 


Charlotte (reißt fih aus feiner Hand) 


La mich, du Mörder deines Glücks und des meinen! 
Lab mich mit deinen kalten Worten, an denen meine Seele er- 
friert! (Sie ſtreckt, wie abwehrend, beide Hände gegen ihn aus) Sch habe 
an dich geglaubt — dich geliebt — dein Geficht verwandelt fich 
mir — ich erkenne dich nicht mehr — ich — haſſe dich — 
(fie bricht ohnmächfig zufammen) 


Winterfeld 
. (hat fie aufgefangen, ſenkt ein Knie, hält fie im Schoße; zu Waltram) 


Der Sieg, den Gie hier errungen — verlangen "Sie dazu 
meinen Glüdwunfch ? 


Waltram 


Wenn Sie den Mann fuchen, der unfrer Seit die Herzen 
bricht — gehn Sie in Ihr Lager, zu Ihrem König. 


Vorhang fällt 


Ende des eriten Altes 





et Alt 


— Ein Zimmer im Schloß zu Dresden, zu a Gemä 
der Rönigin gehörend. Ein mäßig großer Raum. An den 
Bilder aus der katholiſchen — Die Haupttür in 
Mitte des Hintergrunds, kleinere Tür links, rechts ein Fe 
Balkon) | 


Erſter Auftritt 


Gräfin Ogilvie (ist auf einem Sofa linfs. Eine Frau, über die erſte 8 
hinaus, in dunkler, beinah an eine Ordenstracht gemahnender Kleidung, mit e 
goldenen Kreuze, als Schmuck, am Hal ie Gra * a (jest in reichiter So 
geht vor 4 auf und 
Rynar 
Haben! Nur haben! Von. Heiraten DAR: ich nicht. 
fprochen. 


% 


Ogilvie 


Mein ſchöner Tiger, davon hatt’ ich auch gar nice geböt | 
Paris verheiratet, verfehlter Beruf. I 


Rynar (achfelguetend) _ 
„Paris“ — das ift Ihre Erfindung. 
\ Ogilvie 
Sit Ihre Rolle. | 
| Rynar 
* Man hätte mir eine Rolle zuerteilt? 
| Ogilvie 
Die haben Sie von der Natur. Sei'n Sie u 


wenn die Natur Aufgaben ftellt, bringt fie die —— * 
Wenn uns die REN bedenfen — 


Rynar 
Hätten Sie auch eine?: 


Ogilvie 


Sie Unſchuld — 


Rynar 
Bon wem? 
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Dgilvie 
er teilt denn in Dresden die Rollen aus? 


Rynar 
Graf Brühl? Worin befteht Ihre Aufgabe? 


Dgilvie Geigt auf ihre Kleidung) 


Dies Gewand zu tragen — halten Sie das für meine 
natürliche Haut? 


. Rynar 

Sch bin nicht fo indiskret. 

Dgilpie 
Das heißt, ich bin feine Königin, darum intereffiert es 

Sie nicht. 

Rynar 
Wiefo ? 

Ogilvie 
Sie erobern Königinnen — was darunter, iſt nicht der 


Mühe wert. Iſt's wahr, daß ſich die Regentin Anna in 
Petersburg aus Verzweiflung dem Trunk ergeben hat, ſeit Sie 
fort ſind? 


Rynar 
Sagt man das? 
Odgilvie 
And die Großfürſtin Eliſabeth ſoll ſich das Trinken ab— 
gewöhnt haben, um Ihnen zu gefallen? 


Rynar 
Sagen Sie mir lieber, warum er Sie zu der Büßertracht 
verurteilt hat? 
—— Ogilvie \ 
. Sch ftele bier am Hof die fromme Frau dar. 


Si ; Rynar (auflachend) 
ur went 





tete 


Sind Sie denn ganz zum Moskowiter RR Ka 
die Königin; wiffen Gie nicht, daß Maria Joſepha fromm iſ 


Rynar 
Das weiß ich. 

| Dgilvie (jeufzend) 
Uber Sir vb nicht, wiel 


| Rynar 
Im Intereffe Seiner reichsgrä iflichen — 


Ogilvie 
Sm Intereſſe Seiner Peſtilenz. Er bezahlt meine Sbaden 
in Prag — ich verzinſe ſie ihm mit N | a 


Rynar 


er zahlt — ein fü rſiũches Jahrgehalt — das tut er. 


Ogilvie 4 
Sie Abſcheulicher Mir ſo mein Nadelgeld nasgurehnen! 


Rynar 
Nicht aus Feindfchaft. 
Dgilvie 
Sondern? 
| Rynar (wor ihr ftehen bleibend) 
Weil Sie mir — vielleicht — helfen Fönnten. 
| Ogilvie | 
Bei wen? 
Rynar 
Würden Sie mir helfen ? 


Dgilpvie 


Sagen Sie mir erft, bei wem? Bei Ihrer — tie beißt 
he — Schönen Waltram? Ihrer Dulcinea? 
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Rynar (beißt ſich auf die Lippen) 
Sprechen Sie nicht ſo. 


Ogilvie (ſeht auf) 
Jetzt ſehn Sie mich einmal an — (Bricht in Lachen aus) ich 
glaube wahrhaftig — (fie ergreift ihn an den Händen) 
| Rynar 
Warum lachen Sie? 
Dgilvie | 
- Rind, fein Sie vernünftig; Sie follen den Weibern den 
Kopf verdrehen; wenn Gie fich verlieben, ruinieren Sie fich Die 
Rarriere. | / 
Rynar (reißt fich los) | 
Manchmal iſt's mir doch gradezu unmöglich, mit Ihnen zu 
fprechen ! 
Ogilvie 
Sie Unband — ſogar die Ungezogenheit ſteht ihm. Haben 
Sie das Mädchen ein einziges Mal mit ſolchen Augen angeblitzt, 
und ſie war nicht Feuer und Flamme? 


Rynar 
In dem Mädchen ift eine Raffe — 


Ogilvie 


Das heißt, ſie iſt die erſte, die den Herrn antichambrieren 
en — das macht ihm Eindrud. 


Rynar 


Wenn Sie’ gefehn hätten, wie fie der Großfürftin ihre 
Juwelen binwarfl Es war von der Großfürftin ganz brutal, 


Ogilvie 
Und von dem Mädchen ganz dumm. 


Rynar 


Das ift fo Ihre Auffaffung — und dann die Reife, durch 
die Eisiteppen Rußlands — die nichtswürdigfte, die ich je ge- 
macht und die wundervollſte zugleich! Im Schlitten immer 
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Seite an Geite, fo daß ich ge Hauch an meinem Sehe ns 
ihre Glieder an meinem Leibe fühlte! Dabei diefe nie vor 
Eine fo angeborene 





fiegende Heiterkeit | Dieſes Temperament! 
Vornehmheit! Und in den Herbergen zur Nacht — alle Teufel,» 
was ich ausgeftanden habel Tantalus war dagegen nichts! 


Dgilvie (mit einem zynifchen Kichern) 


Ah, hört doch. 
Rynar 





Nur durch eine dünne Bretterwand von ihr getrennt, fo J 


daß ich jedes Kniſtern des Gewandes hörte, wenn es an ihr 
herabglitt, daß ich es hörte, wenn ſie ſich zur Ruhe Ivo 
börte, wie ihr fchlummernder Atem ging — 


Dgilvie 


Der arme Schächer bat fchlecht gefchlafen auf der Reife. M- 


Rynar 


Ich hätt es nicht für möglich gehalten, daß mir jo etwas 
paflieren könnte! Aber wenn jemand jo von feinem Willen 


ummauert ift, wie dieſes Mädchen — von feinem Willen und 


feinem Verſtand — jedes Blinzeln des Auges. hieß foviel wie 
„ich weiß, was du willft — aber ich will nicht“ — 


Dgilpvie 
Ein Eisblod. 


Rynar 


Eine Feuerflamme — nur daß fie einem anderen brennt! 


Dgilvie 
Einem preußifchen Schlagetot — fo ſagten Sie. 
| Rynar | 


Sp hab’ ich ganz ‚gewiß nicht geiagt; für einen bloßen 
Schlagetot entbrennt fo eine nicht! 


Dogilpie 
Sie a gradezu ſkandalös verliebt — kennen Gie ihn denn? 
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Rynar 
Ih war ja dabei, als ihr Bruder — der Dummkopf — 


den Berfuch machte, ihr den Feuerbrand im Herzen auszugießen. 
| \ Dgilvie 
. Aus — zugießen? 
Rynar | 
Mit feinen Schulmeifterredensarten, die er in dag geniale 


Geſchöpf bineingoß wie brafiges Wafler aus dem Löfcheimer. 


Solch ein Philifter! Solch ein nachgemachter Cato! 


| Dgilvie 
Barum fchimpfen Sie denn fo undankbar? Er bat fie 


Ihnen hergefchafft. 


Rynar 
Eigentlich müßte ich ihm dankbar fein, es ift wahr. Uber 
da können Sie fehen, was diefes heilloje Srauenzimmer in mir 
angerichtet bat — e8 war zu dumm! Einer moralifchen Schrulle 


zuliebe verläßt er Haus und Hof, verkauft feinen Beſitz — 


übrigens höre ich, daß es mit dem Berkaufe nicht vom Fled 
geht und er vorläufig jo gut wie ruiniert ift — aber dag fonnte 
er ja haben; ein Narr zu fein, ift fchließlich unveräußerliches 


- Menschenrecht — aber feine Schweiter! Diefes Mädchen! Aus 


dem Boden, wo fie gewachfen war — wie eine Blume, fage 
ich Shnen, an der hoch und gering fich beraufchte — reißt er 
das himmlische Gefchöpf heraus; jo brutal, wie nur ein ver- 
rannter Querfopf es vermag, und ftatt daß er fie dem ehrlichen 


Kerl, dem Winterfeld, in die Hände gibt, der fie gehütet haben 


würde, wie ein Schäferhund feine Lämmer, ſchmeißt er fie hierher | 
Dgilvie 
Hierher — das Eingt ja reizend fchmeichelbaft. 


Rynar 
Wir find doch hier, den?’ ich, unter ung, 


lie. 
Und bringt fie Ihnen ing Garn. 


Prag 
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400 
| Rynar a ae 
(bleibt ftehen, von Leidenfchaft übermannt, ballt die Fäufte) ee: 
Hätt' ich fie darin! Ich kann nicht ruhig fterben, wenn 


das Weib nicht in meinen Armen gelegen bat! Wollen Sie 
mir helfen dazu? 30 


Dgilvie er 
Dann möcht’ ich Ihnen zunächft einen guten Rat geben: 
fein Sie ein bißchen vorfichtiger., —9— 


Rynar 
Wieſo? 
Ogilvie 
Schimpfen Sie nicht ſo laut auf den Bruder. Die Königin 
hat von ihm gehört und großes Intereſſe für ihn gezeigt. 


Rynar (achend) 
Begreif' ih — es iſt ein ſogenannter „Charakter“, 


Ogilvie 
Und ein Feind des Antichriſt. 


| Rynar 
Das heißt — von König Friedrich? 


Dgilvie 
König Friedrich ift für Maria Joſepha der AUntichrift, 
nichts weniger und nichts mehr. 


Rynar | 
(mit einem jpöttifchen Blick auf die Bilder, die an den Wänden hängen) Re 
Aber was wollen Sie — ich bin ja befter Freund mit 
dem „Gharafter”. 
| Ogilvie 
Dann bleiben Sie's nur ja; der hat hier noch eine Zukunft. 


Rynar 


Ich frage auch danach! Aber das Mädchen müſſen Sie 
bei ſich aufnehmen und wohnen laſſen — wollen Sie das? 
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Dgilvie 
Bei — mir? 
Rynar 
Sn Ihrem Palaft. Bei Ihnen — da weht die richtige Luft! 


Dogilvie (dreht fih um, geht zu ihrem Plas zurüc) 
Nun aber — willen Sie — 


Rynar 
Berftehn Sie mich nicht falſch. 


Dgilpvie 
Sch glaube, ich verftehe Sie ſchmählich richtig, mein fchar- 
manfer Herr. 
Rynar (ftürzt fich ihr zu Füßen) 
Gräfin — wie verlangen Sie, daß ich Ihnen danken joll? 


Dgilvie 
Der Grand charmeur zu meinen Füßen — (ftreicht ihm über 


das Haar) Sie willen, daß man Ihnen nichts übelnehmen fann 
und machen einen Gebrauch davon — 


Rynar 


Sn dem Mädchen — wie fol ich's ausdrüden — ift fol 
eine nordifche Luft — wenn man die weich machen könnte. 


Dgilvie 
Dazu jo fie bei mir ins Treibhaus gejegt werden ? 


Rynar (ihr in die Augen fehend) 
Könnten Sie's mit anfehn, daß ich zugrunde gehe? 


Ogilvie (von feinem Blick fafziniert) 
Die Augen — 


Rynar (ipringt auf) 


Schaffen Sie mir die Schranke hinweg, die ziwifchen mir 
und diefem Weibe ift, über die ich nicht hinweg kann! Laffen 
Sie fie die Luft atmen, die unfre Atmosphäre ift — 

Dramen XI 26 
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4 Ogilpie N 
Ri: Unfere. Altmofphäre ? A 
. | Rynar | ER 
—* Die Aurora von Königsmark um uns geſchaffen hat. I 


* Ogilvie 
iv. Ah — fo. 
Rynar | 

1 Denn ich habe es Ihnen gejagt, daß ihr Bruder, „der 
RE Charakter“, ſich mit feinem närrifchen Hab- und Gutverfauf in 
3 die Neffeln gelegt hat. Was ift die Folge? Test figen die 
J beiden bier in Dresden in einem erbärmlichen Gafthaufe, einer 

unmwürdigen Spelunfel „Der Charakter” — nun der — wenn’s 


Bi. darauf anfäme, baufte auch wohl in einem Kellerloch; aber Die 
® Schweſter, das ift ein adliges Gefchöpf, hält fo etwas nicht —9— 
F aus, leidet unter dem ſkandalöſen Zuftand! Denn Sie müſſen 

— nicht denken, daß es eine Betſchweſter iſt. Nicht denken, daß ſie 


Br" zahm ift. In ihrem Organismus ift eine Ader, da ift wildes 
} Blut darin! Ich habe fie in Petersburg gefehen, wenn’s an 
den Spieltifch ging — 


( 


5 | Ogilvie (plöstih aufmerkſam) 
% ESpielt fie? 


Bee Rynar 
er —— Rabiat! 
Ogilvie 
Aber dann iſt ja alles wunderſchön. 
Rynar 
Verſteh' ich Sie? 
Ogilvie 


Das kann fie ja bei mir auch haben. 


Rynar 
(fritt auf die Gräfin zu, reißt ihre Hand an die Lippen) 
Ob ich mir gedacht hatte, daß Sie mich verftehen würden ! 
Ja — nicht wahr? Sie begreifen das; ſolch ein vornehmes 
Geſchöpf braucht Licht und Glanz und Schönheit und Reichtum. 





 führ 
t! Laffen Sie alle Seife Iebenbig werden, die in hiefen 
Find und Liebe atmen — 


Re Ogilvie löslich die —— — 
a Bir werben unferbrochen. 


Sweiter Auftritt 
Ein Rammerdiener (erjcheint in der Mitteltün) 


ar Rammerdiener 

! * oe von Hennide fragt nach Ihrer Erzellenz der 
u Oberhofmeiſterin. 

| * Ogilvie 

; Ba ER erfundigen — bitte herein, 


(Rammerdiener geht ab) 


u  Rynar 
| Sennicke — der Name klingt mir — 
| DOgilvie dit aufgeftanden) N MH; 
BR or. einem Jahr war er dasſelbe wie der, der ihn eben 
in: emeldet hat. 
jr: Rynar 
L J 
gilvie 
Jetzt iſt er Baron. 


Rynar (lachend) 
Ba da hört doch — 


Dogilpie 
nd Brühls rechte Hand — alſo Borfht! 
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Dritter Auftritt 


Baron von Hennice (kommt durch die Mitte) 


Hennicke (mit tiefem Verneigen) 
Untertänigfter — alleruntertänigfter Diener. 
Dgilpvie 
(von jest ab in ftarrfter, würdevolliter Haltung) 


Herr Baron haben nach Ihrer Erzellenz der Frau Gräfin 
KRollowrat gefragt? 


Hennide 


Im Auftrage Seiner Erzellenz des Herrn Reichsgrafen, 
meine allergnädigfte Gräfin. 


Dgilvie 
Ich werde Ihre Erzellenz benachrichtigen. (Gebt lints ab) 


Hennicfe (tritt auf Rynar zu) 


Mein allverehrtefter Herr Graf, ih muß taufendtaufend- 
‚ taufendmal um Vergebung bitten — meine Toilette ift hiffoniert — 


Rynar 
Nicht daß ich fagen könnte. 


Sennide 
Uber ich ſpringe joeben vom Pferde; von Morisburg — 


Rynar 
Ja, jagen Sie — was geht in Morisburg vor? Geine 
Majejtät und des Reichsgrafen Erzellenz feit heute früh, wie 
man jagt, in Verhandlungen mit einem geheimnisvollen Fremden? 


Hennicke 
(tritt dicht hinzu, faßt Rynar an beiden Händen, flüſtert) 


Wollen Sie wiſſen, wer es iſt? 


Rynar 
Wenn Sie es ſagen dürfen — 
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Hennicke 


Nur Ihnen — und aus beſonderer Verehrung — es iſt 
der König von Preußen! 


Rynar 
König — Friedrich? 
Hennicke 
Sekret, allverehrteſter Herr Graf, ſekretiſſime, wenn ich 


bitten darf! Heute früh iſt er gekommen — heute abend reiſt 
er weiter — nach Böhmen, zu ſeiner Armee. 


Rynar 
Das geht ja eilig. 


Hennicke 
Schießpulver! Dreitauſend Teufel hat der Menſch in feinen 
Leibe! Meine arme Grzellenz ift balbtot vor Erfchöpfung ; 
Seiner Majeftät hat man eine Pfeife Tobak nach der anderen 
ſtopfen müfjen, weil fie fonjt vom Stuhle gefallen wären. Es 
gehen Dinge vor — Herr Graf — Dinge — 


Rynar 
3 denfe mir, König Friedrich braucht ein Pferd mehr 
vor feinem Wagen — dazu möchte er den König von Polen 
einfpannen? 
Hennicke 


Vorzüglich, wie Sie das ausdrücken; ich glaube, Sie haben 
recht; des Chevalier de Saxe Gnaden, die aus dem Verhand— 
lungszimmer kamen, haben mir etwas Ähnliches angedeutet. 


Rynar 
Sind Sie felbft nicht drin geweſen? 


Hennicke 
Nur einmal hindurchgehuſcht. 


Rynar 
Haben Sie ihn geſehn? 


Hennicke 


Ja. 
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Rynar 
Nun — und? 





Hennicke 


Ich habe nie einen ſo ſchlecht angezogenen König on. 3 — 
Rynar (verblüfft) u 
Ah — Sie fprechen von feinem Anzug — — 


Hennicke | Be 

Empörend — ich finde feinen andren Ausdruck. Sinfeee — BER 
Königs Majeftät, des Neichsgrafen Erzellenz in Gala — under 
J— in blauer Montur — aber ich übertreibe nicht — in abgeſchabter 
blauer Montur, die roten Rabatten mit Schnupftabat betreut! 








Rynar — 
Vielleicht noch derſelbe Rock, den er bei Mollwitz nm 
Ei ‚gehabt bat. ER 
Pr | RN Hennicke (lachend) R — 


Sehr gut! (Wendet ſich empört a6) Aber — wenn man um 
König von Polen zum Beſuch kommt, ſollt' ich meinen, könnte 


man fih wenigftens eine neue Montur anlegen. —— 
—— 

Rynar (ieht Hinter ihm drein, für fich) —— 

Ranaillenfeele von einem Lafaien ! (aut) Uber ich meinte f r 
eigentlich, ob Sie fein Geficht gefehn haben? — 
— 

Hennicke ws 


Natürlich; als ich eintrat, erhob er = Ropf; ; er Stand 
nämlih am Tiſch, über eine Landkarte gebeugt — 


Rynar J——— 

Nun — und? | TR 
SBSennicke Ps 
Was meinen Sie? N 
{ (Ir 
| er 
Rynar ‘ 


Er ſoll fo etwas. Befondres im Blid haben — 


Hennide SE 
Könnte nicht fagen, daß mir etwas aufgefallen wäre, ee ER 











Dann werden Pr 8 die Leute wohl nur eingebidet —— 
















Hennicke 
Wentlemti — unſer König ſieht ungieich SR aus, 


\ 





a Vierter Auftritt 
ER Gräfin Rollowrat, Gräfin Ogilvie (fommen von links) 







uk Hennide (werbeugt ſich bis zur Erde) 
N J—— Ihre Gräfliche Gnaden und Hochmögende 
ellenz den ungemeſſenen Ausdruck einer allertiefſten Devotion! 


Gräfin Kollowrat 
Sie kommen vom Herrn Reichsgrafen? 


— 


Hennicke 
Des Herrn Reichsgrafen Erzellenz, auf dem Wege von 





ER 


asia Majeftät der Königin eine Audienz zu erbitten. 


Gräfin Rollowrat 
gie Majeftä it find feit heute früh in Ihrer Hausfapelle — 







Hennide 
H Wenn ich alleruntertänigft anheimgeben dürfte — nur für 
5 wenige Minuten in allerdringendfter Angelegenheit. 

| (Rurze Paufe) 







Gräfin Rollowrat 
ft der — Fremde noch in Morigburg? 







Hennicke 
Der —? Ihre Erzellenz meinen — 


Gräfin Rollomwrat (mit Betonung) 
Ich meine, wir find hier in den Gemächern der Königin! 
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Hennicke (verneigt fich bis zur Erde) 


Sch bitte taufendtaufendmal um gnädige Vergebung Ba ale 
ih Morisburg verließ, war der — Fremde allerdings noch da — | 


Gräfin Rollowrat 
Ihre Majeftät werden nicht zu fprechen fein. 


Hennide 


Aber inzwifchen ift er vielleicht abgereift. Soviel weiß ich 
für gewiß, daß er heut noch weiterzureifen gedachte. 


Gräfin Rollowrat 
Der Reichsgraf ift auf dem Weg hierher? 


Hennide 


Erzellenz wollten gleich nach mir in den Wagen fteigen. 
Sch vermute Erzellenz ſchon in der Stadt. 


3 Gräfin Rollomwrat 
Gehen Sie ihm entgegen — ich werde Ihrer Majeftät 
Vortrag halten. 
Hennicke 


Ich eile mit devoteſtem Dank — mit untertänigſt devoteſtem 
Dank! Geht unter fortwährenden Verneigungen durch die Mitte ab) 


Gräfin Kollowrat 


Graf Rynar — erwünſcht, daß ich Sie treffe. Gräfin 
Ogilvie ſagt mir, daß Sie die Adreſſe des Freiherrn von 
Waltram kennen? 


Rynar (mit leichter Verneigung) 


Seine Adreſſe und ihn jelbft. 


Gräfin Rollowrat 


Ihre Majeftät wünſcht die Belanntjchaft des Herrn zu 
machen. Wollen Sie ſich bemühen, ihn herzubitten ? 


Dgilvie 


Es ift da noch die Schweiter des Herrn von Waltram — 
fol fie auch befohlen werden? 
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Gräfin Rollowrat 
Bon ihr haben Majeftät nichts gefagt. 


O gilvie (lähelnd) 
Die Geſchwiſter, heißt es, ſind unzertrennlich. 


Gräfin Kollowrat 


So mag ſie kommen — wenn ſich die Gelegenheit bietet, 
werde ich fie vorſtellen. (Geht nach links a0) 


Rynar 


(geht, nachdem die Gräfin —— abgegangen iſt, mit ausgeſtreckter Hand auf 
die Gräfin Ogilvie zu) 


Gräfin — ich danke Ihnen! 


Ogilvie 
(ohne ſeine Hand zu ——— noch in der angenommenen Salfung von vorhin, 
macht ihm einen zeremoniellen Knicks 


Vollziehen Sie den Befehl, Herr Graf — (plögtich ſchnellt fie 
empor, gibt ihm mit dem Fächer einen Bacenftreich) Sie Taugenichtg ! 


Rynar 
Noch eins — der Fremde draußen in Morigburg — willen 
Sie, wer es iſt? 


Dogilvie 

Shnen gegenüber ja — fonft, und im übrigen — nein. 
Rynar 

Was bedeutet der Mummenfchanz? 
Ogilvie 


Daß in den Gemächern der Königin der Name des Königs 
von Preußen nicht genannt werden darf. 


Rynar 
Ah fo —: wender ſich nach der Mitte) des Reichsgrafen Erzellenz ! 














Fünfter Auftritt 
Graf Brühl (kommt durch die Mitte) 


Brühl 


Innigft erfreut, Sie zu begrüßen, teueriter Graf — (eeie 
ihm die Sand) aber Gie waren im Fortgehen — ich darf Gie nicht 
aufhalten. 












Rynar ‚(werbeugt ſich, gebt Durch bie Mitte ab) 






Brühl (kommt nach uns J 
Ogilvie — Beſte — haben Sie Ihrer Majeftä it heut ſchon 
die Aufwartung GERamEN v1 






Ogilvie | | 8 
Die Königin iſt den ganzen Tag nicht aus ihrer Kapelle | 
gefommen. 




















Brühl 
Den — ganzen Tag — h. 
Dgilvie ” IN 
Sobald fie erfahren batte, daß der — Fremde angelommen —— 
ſei, bat fie ſich zurückgezogen. Ba es \ 





Brühl (wirft ſich auf einen Stuhl) | — 
Der Menſch iſt unſer Ruin! Cupft ſich mit dem Taſchentuche 
bie Stirn) Wenn ich Ihnen ſagen könnte, wie ich leide! ee i“ 


Dogilvie 
Sie fehen wirklich angegriffen aus. 


Brühl —— 
Zu verwundern — nicht wahr? Beugen Sie ſich einmal 
drei Stunden lang über eine Landkarte, ja? Auf der ein Finger 
vor Ihnen umberfährt wie ein tollgewordener Rurierl Das hat 
feine Nerven! Das bringt einen um! Er ift mir zuwider, der 
Menſch, wie al diefes Brandenburgifche mir, zuwider geweien 
ift, feit ich denfen kann! 


Dgilvie 
Der Vater fol auch nicht der feinfte geweſen ſein. 














Sveiter Att 










Brüpt 


Bi Der Bater war ein Ichweinglederner Grobian, aber wenig- 
% en ein — Kerl — dieſer da iſt ein — Satan! | 





Dgilvie 
Ein politifcher Abenteurer. 


Brüpl 
Natürlich. En 
Ogilvie a u: 
_ Dann begreif’ ich doch nicht, warum Gie ihn ſo mt 

















Brühl 


SR Aber Bete, was reden Sie? Wenn man ſelbſt in das 
Abenteuer bineingeriffen wird? 







Dgilvie 
Ah 5 — wir marfchieren mit? Nach Böhmen? 














Brüpl 
FR: Das ift eg ja — man will nicht, man darf nicht, und man 
muß! Alles gebt durcheinander, übereinander; in Europa gibt's 
keinen ruhigen Winfel mehr, feit dieſes perfonifizierte Erdbeben 
aufgeſtanden ift! Nächitens wird man fich das Schlafen ab- 
gewöhnen, nur um jeden Augenblick zu willen, was der Parvenü 
von Berlin für Sprünge macht! Wenn Sie gehört hätten, wie 
er auf den König eingeredet hat! Ein Demagoge ift an dem 
Menfchen verloren | 


Und wir ci Main mit ihm und den Franzoſen gegen — 
die Königin von Angarn. | —— 


Brühl 
Was ſoll man machen, wenn man auf der Folter liegt? 
Denn wir haben auf der Folter gelegen, der König und ich! 
Unter der Duſche hat der Menſch uns gehalten, bis daß wir 
endlich, nur um zu Atem zu kommen „ja, ja, ja“ geſagt haben. 
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Be Dgilvie 
Und das follen Sie jet der Königin hinterbringen ? 


Brühl (pringt auf) 

Ach Gott, ich zittre davor, ich ſag's Ihnen ehrlich, ich 
zitterel Sie wird mir eine affreufe Szene machen — aber was 
folte man tun? Diefer Menfch ift mit allen Hunden gehetzt! 
Als er den König mürbe werden fah, holt er, wie ein Tafchen- 
fpieler, feinen Trumpf aus der Taſche — „Majeftät, fchlagen 
Sie ein und Gie find König von Mähren.“ 


Ogilvie 
Sehn Sie einmal an. 
Brühl 
Ja, was ſagen Sie? Dieſe Pygmäe — ſo verteilt das 


die Karte von Europal Dieſer Duodezkönig — ſo bietet er 
dem König von Polen und Kurfürſten von Sachſen Kronen an! 


Ogilvie 
Aber der König von Polen und Kurfücft von Sachſen hat 


angenommen. 


Brühl 
Natürlich haben wir angenommen. Da nun doch einmal 


nicht8 mehr zu ändern war, foll er uns menigitens unjere 
Allianz bezahlen! 


Ogilvie 
Begreiflich. 


Brühl 

Uber gründlich! (Gebt händereibend auf und nieder) Mein Herr 
Ranonenftiefel von Brandenburg — damit allein, daß man die 
Mauern mit dem Kopf einrennt, iſt's noch nicht getan! Er 
denkt, er fpannt uns vor feinen Wagen — umgekehrt, mein 
allerliebfter Herr, Sie werden unferen Wagen ziehn! Wir 
marfchieren — gut — das haben wir nun einmal zugejagt. 
Aber wir marfchieren, wie es ung gefällt, langfam, unterdefjen 
können Sie ſich da vorne mit den Sfterreichern berumprügeln 
und zur Ader laſſen. 
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Dgilvie 
Das fcheint mir doch aber eine halbe und gefährliche 
Dolitit? | 
Brühl 
Warum? 
Dgilvie 
Weil der Graben, in den er etwa gerät, jegt auch unfer 
Graben ift. 


Brüpl 
Davor hab’ ich gar Feine Beforgnis; für den Krieg ift 
er gut. 
Dogilvie 
Sp abfolut vertrauen Sie ihm? 


Brüpl 
Solch ein Raufbold von Profejfion — außerdem find ja 
auch die Franzofen da. Nein, nein, unfere Gefchäfte wird er 
fchon beforgen; er holt ung die Kaftanien aus dem Feuer, und 
wir ſtecken fie ein. 
Dogilvie 
Nun — dann — 
Brühl 
Es kann ein Gefchäft werden, ein gufes, recht gutes jogar. 
Warum jol man nicht einmal einen Paft mit dem Teufel 
machen? Haben andere gejcheite Leute auch fchon gefan. Kommt 
nur darauf an, daß man fich ein Schlupfloch offen hält, aus 
dem man am legten Ende unbejchädigt hinausfchlüpft! 


Dogilvie 
Uber dann — wozu die Aufregung ? 


Brüpl | 
Es ift nur — daß es diefer Menfch grade fein muß — ich 
weiß, er hat infame Gloffen über mich in Rheinsberg gemacht. 
Nur die Szene mit der Königin — wenn ich da erft drüber 
hinweg wäre! Es wird fürchterlich fchwer halten — 








— Gräfin Kollowrat 
Bi Ihre Majeſtät die Königin. 
(Sraf Brühl und Gräfin Ogilvie treten rechts hinüber, — ſich bis zur * 
















Siebenter Auftritt 


Königin Maria Joſepha (kommt von links, geht nach vorn, ohne Brühl u » 
F ! achten, ‚bleibt jtehen) ® | ot a | 









Gräfin Rollowrat 


(ichiebt ihr einen Seſſel in die Mitte des Zimmers, die Königin jest fich, dom ur 
ficht nach vorn. Pauje) 


M aria Jo ſepha (sradeaus we 
Dann u er abgereijt? 


Brühl 


(unter tiefſter Verneigung, mit kaum vernehmbarem e R 


Majieftät — | | J—— 


| Maria Sofepha (blidt ihn an) \ 
Er ift noch nicht fort? 


Des Könige Majeftät, mein Allerdurchlauchtigſter — ge 


Maria Sofepha 
Schieben Sie nicht ben König vor Ihr Gewiſſen! 


Brüpl ; 
(tritt einen Schritt vor, ſenkt fich auf ein Be Maria Sojepha fige BR, 

Wenn ich denn für mich felbft fprechen fol, ſo a 
Ihro Majeftät zu glauben, daß alle Empfindungen in Aller 
höchſtdero Bruft Nachklang finden in meinem getreueften Som. \ 
Alles was Entrüftung heißt, Empörung und gerechter Son - — is ; 



















Maria ——— (chneidend 
Brühl! 





ua [ Hammer) 


— Maria Joſepha 
—— Sie nicht von Zorn. Gie —— haſſen, aber 


Brüpl 


genehmigen Ihre Majeftät meine Beteuerung, daß ich 
Be zweiten auf der . 


Maria Joſepha 


* "Das haben Sie mit ibm abgemacht? 
ER Brühl 

J Wae — ih? Majeſtät wiſſen, da ich nur * Werkzeug 
ei — Herrn und Königs bin. 


Maria Sofepha 


He Werden Sie nicht dreiſt. 


Ye, Brühl diente aud) das andere Anie) 
— 3 erfterbe in Refpeft. 


a Maria — 
a Sie mich mit der Seele, nicht mit den Beinen. 
Stehen Sie zei — knienden Menfchen kann man nicht ing 


Bruhl (erhebt ſich) 
Wenn Ihre Majeftät befehlen — 


Maria Joſepha 
Was man Sie mit ihm abgemacht? 


Brühl 
Wir — haben verhandelt. 


Maria Joſepha 
Sie haben etwas mit ihm — 








416 Gewitternacht 





Brühl Ve 
Abmachungen — wenn ich fo jagen darf — können ja 
immer wieder rüdgängig gemacht werden. 


Maria Sofepha 
(ſeht langſam vom Stuhle auf, bleibt Davor jteben) 


Rolowrat — 


Gräfin Kollowrat (tritt heran) 
Majeltät befehlen ? 


Maria Jo ſepha (deutet nach Links) 
Drehen Sie den Stuhl herum. 


Gräfin Rollowrat 
(dreht den Stuhl ein wenig nach links) 


Maria Sofepha 
(ſetzt ſich und wendet jest Brühl Halb den Rüden zu) 
Sprechen Sie weiter — Brühl. : 


Brühl ‘ 
Die fchwierige Lage des Rurfürften von Bayern — 


Maria Sofepha 
Die „Ichmierige“ Lage des Kurfürften von Bayern — 
gut gejagt. 
Brühl 
Ich — bitte um Vergebung — ich unterſtand mich, von 
der „ſchwierigen“ Lage zu ſprechen. 
Maria Joſepha | 
Der lange Finger nach fremden Kronen macht — 


Brühl 
Und die damit verbundene prefäre Situation der Rurfürftin 
(verneigt fih) Allerhöchſtdero Frau Schweſter — 


Maria Sofepha 


Laſſen Sie meine Schwefter aus dem Spiel! Ihr Unglücd 
it jo groß — 
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Brüpl 

* Nur daß ich mir zu ſagen erlauben wollte, daß Kurſachſen, 

3 in Anſehung alles deſſen, ſich entſchließen zu müſſen geglaubt hat — 
Maria Joſepha 

Kollowrat! 


Gräfin Kollowrat 
Majeſtät befehlen? 


Maria Joſepha 
Sorgen Sie für Räuchereſſenz; hier wird es ſogleich nach 
Infamien ſtinken! Sprechen Sie weiter Brühl. 


(Sräfin Kollowrat ſieht fragend die Gräfin Ogilvie an, dieſe winkt ihr achſelzuckend 
und beſchwichtigend zu) 


| Brühl 
— Nach reiflicher Erwägung und im Einvernehmen mit den 
8* übrigen Reichsſtänden — 


Maria Joſepha (fährt herum) 
Dem Rurfürften von Bayern die Stimme zum deutſchen 
Raifer zu geben? 
Brühl 
(verneigt fich mit bedauerndem Achfelzuden ſchweigend bis zur Erde) 
Maria Spofepha iteht auf) 
Dafür wird KRurfachfen büßen ! 


Brühl 
Gott wolle es verhüten. 


Maria Joſepha 


Gott wird es nicht verhindern, wenn er rechtſchaffen iſt! 
(Sie geht auf und ab, reißt das Taſchentuch hervor, zerwirkt es in den Händen) 
Das ift Bundesbruch und Felonie! 


Brüpl 
Die — Pragmatifche Sanktion — 
Maria Sofepha 
(unterbricht jählings ihren Gang, bleibt Dicht vor Brühl ftehen) 


Was war dag?! 
Dramen XI 27 


























follte fein, und niemand fonft? 


bin Kaifer Joſephs Tochter und bin feine Fraul (Sie rule 






Maria Sofeppa 
Mir war's, als fpräche hier jemand von der Pragmatife r 
Sanftion? Und ich glaube wahrhaftig — das waren Siet —— 
Brühl 

Wenn — Majeſtät — 


Maria 8 


Sie, der Sie meinen Gemahl dahin bringen, daß er er 
Pragmatifche Sanktion und fein fürftlihes Wort bricht? 


| Brühl 
Wenn Ihro Majeftät geruben wollten — 


Maria Joſepha | | 
' Hat König Auguft die Pragmatifche Ganftion unterzeichnet h 


Brühl 








ja — 






Maria Sofepha — 
Hat er ſein Wort gegeben, daß Maria at Rain 


Brühl 
Gewiß, Majeſtät — aber * der Bedingung — 





Maria Joſepha ee auf und ab gehend) 


Bedingung — Bedingung — unter der Bedingung, dah | | N 
König Auguſt KRaifer Joſephs Tochter zur Frau befam — ih ° 





von Brühl ab, drückt das Taſchentuch an den Und, PINSS m das Tuch) Bär 
ich was anderes | 
Brühl 
Nur daß ich ſagen wollte — 
Maria Joſepha —— 
Unter der Bedingung, daß Kaiſer Karl ihm König von 
Polen werden halfl Er ift König von Polen, Haus Habsburg N: 
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hält Wort — und mein Gemahl — (ie bleibt drohend vor Brühl ſtehen) 


D Mann — Gott wird Sie ſtrafen, daß Sie mich dahin 


bringen, jo über meinen Herrn und Gatten zu empfinden! 


Brühl 
Sp wollt’ ich mir nur zu bemerken erlauben — unter dem 


Vorbehalte, daß die Pragmatifche Sanktion auch von der anderen 
Seite erfüllt würde. 


Maria Sojepha 
Sit geſchehn. | 


Brüpl 


Mit alleruntertänigftem Reſpekt und bei aller tiefglühenden 
Verehrung, deren ich mir für Ihre Majeftät von Ungarn be- 
wußt bin, doch vielleicht nicht ganz. Königin Maria Therefia 
bat Dero Heren Gemahl den Großherzog von Toskana zum 
Mitregenten ernannt — das war nicht vorgejehen. 


Maria Joſepha 
(geht mit zornigem Lachen auf und ab) 

War nicht vorgefehen — (bleibt vor Brühl ftehen) ſolche 
Lappereien jagt man mir ins Geficht? GSimmt ihren Gang wieder auf) 
Meine Coufine ijt eine Frau — war's nicht vorgefehn? Hat 
Steifh und Blut — nimmt einen Mann. Wozu nimmt eine 
Srau einen Mann? Damit er ihr Hausknecht fei? Der nicht 
mitzureden hat, wenn fich’8 um ernithafte Sachen handelt? Dder 
ihr Schoßhund? Der nur als Spielzeug da ift? Nein — 
fondern daß eine Gemeinfchaft zwifchen ihnen ſei, in großem 
und einem, in allen Gedanken und zu jeder Zeitl Das ift 
gottgewollte Ehe! Wer da feine Hand dazmwifchen legt, dem 
wird Gott die Hand zermalmen! Wenn eine Bäuerin fich den 
Mann in den Hof holt, wird's ihr verboten fein, den Mann 
zum Bauern zu machen? Ihm Mitbefig zu geben an Haus 
und Hof? Was der Bäuerin recht ift, ſoll's der Königin ver- 
boten jein? Wollt Ihr es ihr vermehren? Ihr — ja — ih 
fenne Euh! Slunfereil All Eure VBorwände find Glas! Haus 
Habsburg ift Euch zur Laft! Ihr möchtet es log fein! 


Brüpl 


Majeftät — das Haus Habsburg ift mir heilig! 
27* 
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Maria Sofepha 

(tritt fo drohend auf Brühl zu, Daß dieſer unmillfürlich einen Schritt zurückweicht) 

Red’ Er nicht jo! Was in der ganzen Welt ift Ihm heilig? - 
(Ste blickt ihm eine Zeitlang mit furchtbarer Verachfung in die Augen; dann 
wendet fie fi) ab) Und jest, meint Ihr, ift der günftige Augenblick 
gefommen! Best, da’ die ganze Welt, die infame, fich zufammen- 
tut wider Habsburg, jetzt kommt auch Shr, wie der bellende 
Fuchs, der hinterm großen Naubgetier einherfchleicht, damit 
auch Ihr Euer Stück herausreißt aus dem Leibe Habsburgs | 
Damit Ihr nicht zu ſpät kommt — nicht wahr? Weil e8 zu 
Ende geht? (Cuterbricht ihren Gang, hebt drohend die Rechte) D, Ihr 
elenden Menschen, Eurzfichtige Eintagsfliegen, die immer nur von 
heute auf morgen denken — wie Ihr Euch irren werdet! Wie 
Ihr Euch irren werdet! (Eäßt den Arm finten Darum verkauft Ihr 
Ehre, Pfliht und Recht und verbündet Euch mit — dem 
Menfchen! Weil Gott, um ihn zu verblenden, ihm einen Gieg 
geftattet hat, einen einzigen, elenden, darum glaubt Ihr, es werde 
fo weiter gehn? Darum habt Ihr vergeffen, was Ihr vor acht 
Tagen noch gewußt habt, daß fein Tun und Treiben Unrecht 
ift, nichtswürdiges? Darum verbündet Ihr Euch mit ihm? 
Denn es ift fo — Ihr habt Euch mit ihm verbunden, habt 
gemeinſame Sache mit ihm gemacht da draußen in Morisburg! 
(Bleibt wieder vor Brühl ftehen) Und nun ſteh' Er nicht immerfort da, 
wie eine zugefnöpfte Tafche mit falfchem Geld! Sprech’ Er heraus! 


Brühl 
Gegen meines Herzens innerfte Regung — gegen alle 
Inſtinkte meiner Natur habe ich nicht umhin gekonnt — 


Maria Spfepha 
Zu fun was? | 


Brüpl 
Meinem König und Ullerdurchlauchtigiten Herrn zu emp— 
fehlen — daß wir — für den QUugenblid — 


Maria Sofepha 
Für den Augenblid — 
Brühl 
Dem — Betreffenden — die Hand reichen — 





u pr ; | 
Sir den Augenblick — Ihro Majeftät _ 


a Maria Sofepha 
Sum ne in ? Böhmen? In ie Land? 


Nee Brüpl | 
— hen, Majeftät — zum Schein! 


Maria Sofepha 


das zus an den Mund, gibt einen dumpferſtickten Laut von 19 wendet fich 
b, tut einen Schrift nach links, daben wankt — o daß die Gräfin Kollowrat ihr 
beiſpringen w 


een Sie — (ne ftüst fich auf die Lehne des Seſſels, — inmitten 


autloſe Daufe. Dann entfteht Hinter der Szene, wie von der Straße —— 
A fönend, ein faufendftimmiges, jubelndes Rufen) 


Maria Sofepha (richtet das RR auf)* 
Was ift das? 
Gräfin Ogilvie 
N (tritt an das Fenſter vechts, blickt hinaus) 
Seine Majeftät der König fährt ins Schloß. 
| A eh Maria Joſepha (geradeaus, vor fich hin blidend) 
WMein co Ruft ihm das Volk zu? 


j räfin Ogilvie (verwirrt) 
Jeden — ER 

| Maria Sofepha 

; „Jedenfalls iſt re ja. 


| räfin Ogilvie 
fi Es ist noch einer im Wagen neben Seiner Majeftät, 


W Maria Joſepha (aufzuckend) 
er? 








Gräfin Ogitsle (uat Füloeigend die acſenn | 


au 


Maria Sofepha (die ben Kopf nach ihr gewandt PR ” 
Dar — Mensch?! 


Gräfin DOgilvie (verneigt fich ſchweigend) 


Maria Sofepha 
i Ihm ruft das Volk zu? — Hören Gie nicht, daß ich ex | 
frage? | 
Gräfin Ogilvie 
Wenn Ihre Majeftät befehlen — ja. 
Maria Sofepha | 
(greift mit den Fingernägeln in die Lehne des Geffels, jagt beifer und rauh 
Das ah mö Er — Gie haben ſich ern 


räfin Ogilvie 
Da Ihre — mir zu ſprechen befohlen baben - — id 
habe mich nicht verſehn. Sie laufen hinter dem Wagen her in 
de einer weiſt den — auf ihn ſie en die 
er. 
Maria Joſepha (ritt, wie außer fich, auf Brühl zu) 
Und fo etwas geſchieht in Dresden?! 


Brühl 
Majeftät, ich bin Tprachlos, bin außer mir, ih — wei E 
nicht, was ich jagen fol. 
Maria Joſepha 
Was Sie tun werden, darauf fommf es an! 
Brüpl ae 
Wir werden die hass; aufgreifen laſſen und ein — — 
ſperren. ER 
Maria Joſepha 
Alfo machen Sie, daß es geſchieht. 
Brühl 


Nur — in dieſem Augenblick — wird es nicht wohl 
is fein. 








via gofeppa 


EN ie Bruhl 
er Majeiä allergnädigft erwä ägen wollten — 


— Waria Joſepha (grell auflachend) 
| a Warrs — Helfershelfer iſt? 


N | Brühl 

et — wenn ich jo ſagen darf — die Situation — ift 
ſchwierig. Die Stimmung des Volks — es wird nicht 

| — fein. — ‚ie nicht ein ganz Klein N zu reſpek⸗ 


5 Maria Jaoſepha 
reſpeltieren? der Pobel einem jochen Menſchen 


Ka Brühl 
Du ſä ist Bolt — wenn ich fo fagen daf — iſt | 


i Maria Joſepha 
o Da guck der Fuchs aus dem Loch! 


Brüpl 
Meet — ich ſprach nicht von mir. 


MR Maria Zofepha 
— Aber ih! Sie find auch Proteftant ! 


N. Brühl 
——— ät — ich bin katholiſch geworden. 


J— Maria Joſepha 
Sie find Zatholit in Polen und Proteſtant in ea u 
Sehn Sie mir ing Geficht! Sagen Gie nein! 

Brühl (ſteht geſenkten Hauptes, in äußerſter Verwirrung) 
Maria Jo ſepha 


EN Aus zuverläffiger Quelle hab’ ich's gehört: um Staroſt in 
— Polen zu werden, ah Sie te getvorden in Warſchau; 





Pr, 


win a 1 a a ED A ee 
Husih, N ME 0 WR  ATEROH SN | TR ER N Be, 






424 Gemitternacht 





um Minifter in Sachfen zu bleiben, nehmen Gie das Abend- 
mahl als Lutheraner in Dresden! Gehen Sie mir ins Gefiht! 
Sagen Gie nein! | ——— 
Brühl (tammelnd) 
Es gibt — politiſche Notwendigkeiten — 


Maria Joſepha 
(wirft das Taſchentuch, Don fie in ee DIN zufammengeballt hat, Brühl 


vpr 
Berlaffen Sie meine Gemächer!| (Sie wendet fich zu dem Seſſeh 
Geht alle hinaus — (ſie finkt auf den Sefjen ich will niemanden 


ſehn — ich fann nicht mehr leben unter diefen Menfchen. 


(Brühl tritt mit den beiden Damen \ifteend im Sintergrunde zufammen. QAußer- 
balb der Szene hört man Schritte und Stimmen) 


Achter Auftritt 


Sennide Erſcheint in der Mitteltür, tritt einen Schritt herein, bleibt mit tiefer 
Verbeugung ſtehen) 


Hennicke ER 
Seine Majeftät der König bitten, Ihrer Majeftät aufwarten h 
zn Dürfen. 


Maria Sojepha 
(erhebt fich lautlos, ohne fich — vom Seſſel und bleibt neben dieſem 
tehen 


Neunter Auftritt 


(Die Mitteltür wird von außen weit se en. Zwei Rammerlafaien erjcheinen 

‚und freten rechts und links in die offene Tür) König Auguſt (kommt durch Die 

Mitteltür; die Anwejenden verneigen * tief. Maria Joſepha bleibt regungslos 
in ihrer vorherigen Haltung) 


König Auguft 
(gebt zu Maria Joſepha, nimmt ihre herabhängende Sand auf, küßt fie) 


Ihro Liebden befinden fich hoffentlich wohl? 


Maria Sofepha (ohne ihn anzufehen) 
Ausgezeichnet. 


—* 
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König Auguft 
Hat Brühl Ihnen erzählt, von — dem Beſuch, den wir 
befommen haben? ® 
Maria Spofepha 
Nach allem was ich höre, ein profitabler Befuch. 


König August (auflachend) 

Meinte Brühl auch — (eiſe zur Königin) unter ung gejagt, 
ennüyant — aber wir müſſen ein bißchen artig mit ihm fun; 
ich habe ihn ins Schloß gebracht — Ihro Liebden werden ihn 
empfangen? | 


Maria Joſepha (ohne den König anzufehen, laut und hart) 


Rein. 


Rönig Auguft (greift unwillkürlich nach ihrer Hand) 


Um Gottes willen, doch nicht jo laut! Er reift heut abend 
wieder ab; es handelt fich um einen Augenblick. 


Maria Jſepha 
Auch nicht einen Augenblick. 


König Auguft 


(ganz nah an der Königin, eindringlich, leiſe) 
Du tuſt mir einen Gefallen! . 


Maria Sofepha 
Den Gefallen kann ich dir nicht fun. 


König Auguft wendet fich in Verwirrung ab, ir einen Blid auf die Gruppe im 

infergrunde. Die im Hintergrunde befindlichen Perfonen haben bis dahin atemlos 

jedes Wort verfolgt; im Augenblick, da der König fich umwendet, ftecen fie die 

Köpfe, wie in eifriger Unterhaltung, zufammen und geben fich den Anfchein, als 
hätten fie nichts gehört und gefehen) 


König Auguft (mit einem Blick auf Brühl, halblaut) 
Dann weiß ich gar nicht, was ich mit ihm anfangen fol. 


Brühl 
(die Berlegenheit des Königs bemerkend, tritt einen Schrift vor) 
Eurer Majeftät Genehmigung vorbehalten, babe ich mir 
alleruntertänigft erlaubt, für heut abend Galaoper anzufagen. 








"MINE AR ka, Auguft (riidtern 
Vortrefflich. 


Brühl (ächelnd) 
Man liebt in Rheinsberg die Muſik. 


König Auguſt 
Sehr gut, was werden wir haben? 
Hennicke 
(tritt einen halben Schrift vor, flüftert Brühl etwag zu) 
Brühl 


Des Hoffapellmeifters Haſſe bereit® mit vielem Erfols au | 
geführte Dper „WUlerander in Indien“. J 


König Augnfii 
al in Indien — fehr gut — paßt in bie geit - en 
(su der Königin) meinen — Liebden nicht? 


————— Joſepha 
Der Räuber von Indien — vorzüglich. 


König Auguft ——— 
Dear — Räu —? 


Maria Joſepha 
Eigentlich war's ja m dag DE das er oelbhen 
hatte. | 


König Auguft: (ergreift mit beiden Händen ihre Hand) J 
Daß doch nur die Umgebung ſolche Sachen nicht hört 


Maria —— (mit zuckendem Lächeln im Geſicht) N 
Ach — meine Amgebung hört noch ganz andere Dinge 
von mir. 
König Auguft (wendet fich verwirrt ab) 
Können wir bald anfangen mit der Dper? 


Brühl (ſieht Hennicke an, dieſer nickt) 
Wenn Majeſtät befehlen, ſofort. 
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König Auguft 


Alſo nur gleich. 


Brühl 
Eilen Sie, Baron Hennicke. 


Hennicke 
Sch eile — nur — (er tritt abermals zu Brühl, flüſtert ihm etwas zu) 
König Auguſt 
Was ift noch? 
Brühl 
Eine erfreuliche Mitteilung; der große Smaragd, nach dem 
Eure Majeſtät Verlangen bezeigt hatten — 
König Auguſt 
Iſt Ausſicht, daß ich ihn bekomme? 
Hennicke 
(ieht Brühl fragend an, dieſer bedeutet ihn zu ſprechen) 
Der Baron de Biſhopsfield, der die Verhandlungen leitet, 
verfichert mir, ja. 
König Auguft 
Sehr gut — Sehr gut — was fol er koſten? 
Hennicke 
(wie vorhin, nach einem fragenden Blick auf Brühl) 
Viermalhunderttauſend Taler. 


König Auguſt 
Iſt ein bißchen viel! Werd' ich dazu Geld haben, lieber 
Brühl? 


| Brühl 
(die Hand auf das Herz gedrückt, mit ſtrahlendem Lächeln) 


Majeftät — ich Schaffe das Geld. 


K önig Auguſt (opft ihn auf die Schulter) 
Sie find ein prächtiger Menfh! Nun voran mit der Oper. 


Hen nicke (verneigt fich) 
Sch eile mit devotefter Haft! 1 durch die Mitte) 
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König Auguft (geht Händereibend auf und ab) | | 
Der Smaragd — ein Stück, wie e8 fein Hof n gm 
Europa befigt — (su der Königin) haben Ihre Liebden gehört? NARBEN 


Maria Joſepha 
Sch babe wirklich gehört. 


König Auguft 
‚Sn die Dper kommen Liebden aber doch mit? 


Maria Joſepha 
Rein. 


Rönig Auguft (in flüfternder Verzweiflung) 
Was fol ich ihm denn aber jagen? 


Maria Joſepha 
Daß ich nicht gewollt habe. 


König Auguft 
Das kann ich ihm doch aber nicht jagen! 


Maria Iofepha (mit zudendem Lächeln im Geficht) 
Bielleicht findet Brühl etwas. 


Brüpl 
(tritt auf einen verzweiflungsvollen Blick des Königs mit tiefer VBerneigung heran) 


Mit tiefft untertäniger Bekümmernis höre ich, daß Ihro 
Majeftät ſich nicht wohl fühlen ? 


Maria Sofepha 
Sie haben ganz etwas Faljches gehört; ich befinde mich 
vollkommen wohl, 
König Auguft — 
Aber — was ſoll ich ihm — Di 


Maria Sojepha tiest fih wieder in den Seſſel) 


Daß ich nicht gewollt habe. (Sie dreht dem Könige, wie vorbin er 
Brühl, Halb den Rüden zu) ve 
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König Auguſt 
(ftebt einen Augenblid verblüfft, iur ea —— Anverſtändliches, wendet ſich dann 
rz a 


Gräfin Kollowrat, achten Sie auf die Geſundheit der 
Königin! Ihre Majeſtät befinden ſich keineswegs ganz wohl. 
(Gräfin Kollowrat verneigt ſich Kommen Sie, Brühl, in die Oper. 


Gonig Auguft, Brühl, durch die Mitteltür ab; die Mitteltür ſchließt ſich hinter 
ihnen. Pauſe) 


Zehnter Auftritt 


Ein Lakai (kommt von links meldet der Gräfin Ogilvie etwas leiſe. Gräfin Ogilvie 


geht zur Gräfin Rollowrat, teilt es dieſer leife mit) 


Gräfin KRollowrat 
(nimmt das Taſchentuch der Königin vom Boden auf, überreicht es der Königin) 


Der Freiherr von Waltram wird gemeldet. 


Maria Jaoſepha 
(die niedergebeugt geſeſſen bat, fährt mit Dem Haupte ah 


Ein Menſch kommt! Er fol berein! 
(Gräfin Kollowrat tritt zurück; im Augenblid, da fie fich wendet, tritt Gräfin Ogilvie 
‚an fie beran, flüftert ihr etwas zu) 
Gräfin Kollowrat Gur Königin) 
Man hat auch die Schweiter des Herrn gerufen. 


Maria Joſepha 
Die Schweiter? | 


räfin Rollomwrat (mit kaum wahrnehmbarem Lächeln) 
Die Gefchwifter, jagt man, find unzertrennlich. 


Maria Sofepha 


Was geht das Weib mich an — der Mann fol kommen ! 
Niemand fol dabei fein! 


Gräfin Rollowrat 
Ihrer Majeftät zu Befehl. 


(Gräfin Rollowrat geht mit der Gräfin Ogilvie, der fie ein — — Zeichen 
gibt, und dem Lakaien nach links ab) 


NER a! Pi —* AR ER AL ! ———— ni — NN Alan Eu NE RN EN, 
Aa — = V u J 


kernade 





——— Sofeppa 
(allein, drua⸗ das Geſicht in die — RATE RN 


Heilige Zungfrau — die du mich geſetzt haft in die Die 
ich verhungere, ich verdurfte, verfchmachte und verlechze — ei 
Menfchen führe mir zu! Unter diefen feelenlofen Affen einen 
Mann! | Be 


Eifter Auftritt 


. Georg von Waltram (kommt von links, bleibt unweit der Tür im u 
stehn. Er iſt blaß, abgemagert, duntkel gekleidet) 


Maria Joſepha AR 

(laufcht auf, indem fie die Tür geben hört, ohne ſich umzuſehen, flüftert in fich Hinein) 

Die Tür geht — wie mir das Herz ſchwillt — wenn 

diefe Erwartung — (fie wendet fich, beinah ſcheu, langſam zu ihm hin; indem 

fie ihn mit den Augen erfaßt, bleibt ihr Blick an ihm hängen; ein tiefes Leuhten 

geht in ihren Augen au) Jeſus Chriftus ſei gelobt — er ſieht anders 
aus, als ‚die Menfchen bier. 


BON 


(indem er bemerkt, daß die Königin fich zu ibm umtvendet, verneigt ih, ricce 3— 
wieder auf, bleibt ſchweigend ſtehn) 


(Paufe) 


Maria Sofepha 
Sie find der Freiherr von Waltram ? 


Waltram 
— Majeſtät zu dienen. 
Maria Joſepha 
Ich habe Sie bitten laſſen — wiſſen Sie warum? 


Waltram 
Um die Wahrheit zu geſtehn — nein. 


Maria Sofepha 
Sch habe gehört, was Sie getan haben. 


Waltram 
Was — ich getan habe? 








en. J * Shine a und Ihr Sefiptum EN 


Waltram 


ne Burn Bl auf die Königin; fein Geficht. verfinftert fich; man ſieht 
ihm an, daß ihm die Situatiort unbehaglich ift) — 


Bir | Maria Sofjepha 
— Sie dem — a von Preußen nicht huldigen 


W altram (alblaut) 


N Joſepha 


ha Waltram 
Er bin nie in Wien geweſen und habe ftudiert in Breslau. 


| u Maria Sofeppa 
us Soben Sie er Königin von Ungarn anderen Orts gejehn? 


BWaltram 
Baal — Sollte ih — 


Maria Joſepha— 
Weil man mir geſagt — daß Sie Thereſia Ver⸗ 


Waltram (mit kaum mehr verhehlter Angeduld) 
Ihro Majeftät wollen gnädigft verzeihn — 


| Maria Joſepha 
Was, Herr von Waltram ? 


Waltram 
Sch — — das Gaſtrecht in den Staaten 


| — — ich möchte durchaus nicht der ſchuldigen hang 
ermangeln — aber diefe Sragen — 








432 


Gemitternacht 





Maria Sofepha 
Sind Ihnen nicht angenehm? 


MWaltram 
Rein. 


Maria Sofepha 


Fragen, auf die man fo antworten Tann, entbüllen doch 
feine Schande? 


Waltram 


Schande?! Nicht um Ehre oder Schande einzulegen bei 


irgendwem habe ich getan, wie ich tat, ſondern — 


Maria Jſepha 
Sondern —? 
| MW altram (wendet fih ab, halblaut) 
Was fol man darauf erwidern? 


Maria Joſepha rüdt Irampfhaft beide Hände ineinander) 


| Weil Sie fo mußten? Vor Ihrer Ehre? Ihrem Gewiſſen? 
Bor Ihnen felbit? 


MWaltram 
Ufo — ja. 


Maria Sofepha 
(ftarrt ihn mit glühenden Augen an, murmelt in fich hinein) 


Ein Mann! 
Waltram 


Dann werden Ihre Majeftät aber begreifen — ſolche 
Dinge macht man mit fich felbft ab. Wenn ich auch, da wo 
e8 fein müßte, nicht zaudern würde, meine Tat zu verantivorten 
— mit aller jchuldigen Ehrerbietung — zur Unterhaltung find 
folhe Dinge nicht dal 


Maria Joſepha 
Sie find nicht viel an Höfen geweſen? 
Waltram 
Nein — und ich verftehe und — bitte um PVerzeihung. 
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Maria Joſepha 


Sie würden mich nicht um PVerzeihung bitten, wenn Gie 


müßten, was Gie mir geben. 


Waltram 
Sch — gebe —? 
Maria Jſepha 
Weil Sie zürnen können. 


Waltram cfaft lächelnd) 
Wäre das etwas ſo Seltenes? 


Maria Sojepha 


Ser, wo ich lebe, ja. — Sie halten mich für eine müßige 
Stau? Denken, ich hätte aus Neugier gefragt? 


| Waltram (in Höflicher Verlegenheit) 
Ihre Majeftät — 


Maria Joſepha 
Denken Sie etwas beſſer von mir. Es iſt nicht darum 


geſchehn. 


Waltram 
ichtet den vollen Blick auf fie, ſieht ihre tiefen, leidenſchaftlich glühenden Augen) 


Sch — glaube e8 nicht mehr. 


Maria Sojepba 
Treten Sie näher! 


Waltram (titt heran) 


— 
Maria Joſepha 
(beugt ſich zu ihm, jo daß fie flüſternd ſpricht) 


Wiffen Sie — mir find Schidfalsgenofjen. 
Waltram 
Schickſalsge —? 
Maria Joſepha Glickt ipm in die Augen) 
Sch denfe mir — Sie find einfam? 
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Waltram 


D ja — wohl. 


Maria Sofepha 
nd ich bin eine einfame Frau. 


Waltram (blids fie ftumm erftaunt an) 
Maria Joſepha 


ausgeblickt nach einer Seele, die mich verſteht, nach einem 
Menfchen, dem ich mich vertrauen fann — find Gie der Mann? | 


Waltram — 
Majeſtät — ich weiß faum, wie ich Gie berſtehen ſoll — Ru 
nur daß ich fü ühle — | 2% 
Maria Sofepdpa — 
Sie fühlen —? nn — — 
Waltram — 
Daß Ihre Worte mir an das Herz greifen. 


Maria Joſepha a — 
Dann müſſen meine Worte gewichtig geweſen ſein; denn 
da, wo Ihr Herz iſt, muß eine große Tiefe ſein. 





8 


Waltram (tritt einen Schritt zurück) 
(Augenbiidliche Paufe) 
| Maria Sofepha 
Sie find ein Zatholifcher fchlefifcher Edelmann, 
| Waltram 
Hat man das Ihrer Majeftät gelagt? 
Maria Sofepha 
Ihr Beſitztum lag doch in Schlefien ? 
Waltram 
Ich meine — daß ich katholiſch wäre? 


| Maria Sofepha 
Geſagt — nein — ich fette es voraus. 





ee. aka. 
Majeftät find im Irrtum; ich bin Proteftant. 


Ex Maria Sofepha 
dahrt rerzengrade empor, bleibt ſtarr aufgerichtet am Seſſel ſtehn) 


— ——— ſind Sie? 


Wa I tram (mit leichter na) 


ma Sojepha 


Marta 
* Teil von Schleſien, in dem ich iſt faft aus- 
— 


J Maria Sofepba 
x „Du meinfe ich nicht — ih — ih meinte — es — iſt 


\ Waltram (fährt zurück) 
N ob es mir mit meinem Glauben Ernſt iſt? 


Maria Joſepha 
(ritt einen Schritt auf ihn zu, als wollte ſie ihm nachgehn) 


We "Fahren ‚Sie nicht auf! (Sie gebt in leidenſchaftucher Erregung auf 
e der, das Taſchentuch in der an zerwirlend) Ca ift nur — weil 


— fiehn) und — zu dieſen — gehören Sie? 


Waltram 
Bi. 9 weiß nicht, was Ihre Maieftät erfahren — ich 
weiß nur, daß Sie mich gerufen haben, mich gefragt haben 
und daß ich ent bin, wenn man mic) fragt, die Wahrheit 
* an — 


Maria Joſepha Bi 
NN öl können nicht anders, als Wahrheit Iprechen? 
u. wahr ? | 
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Waltram 


Aber wenn Ihr Vertrauen Sie gereut, fo laffen Sie mich 
gehn. Brauchen Sie meine Berficherung, fo gebe ich fie hiermit, 
daß niemand eine Silbe von dem erfahren wird, was Shre 


Majeftät zu mir gejprochen na (Er verneigt fich, macht Miene, fi 
zurückzuziehen) 


Maria Joſepha 
(ſtreckt unwillkürlich beide Hände nach ihm aus) 


Gehen Sie nicht! 


Waltram Gnſchlüſſig) 
Majeſtät — 


Maria Jſepha 
(einen Schritt zur Seite wankend, fo daß fie Dicht am Seſſel ſteht) 


Gehen Sie nicht! 


Waltram 
Nur daß ich fürchte, daß dieſes Gejpräc Sie quält? 


Maria Joſepha 


Sn der Seit, darin wir find, in der Welt, in der ich lebe, 
was denn quälte mich nicht? (Sie ſinkt auf den Seſſel, bricht im fich zu- 
fammen, ein jchweres Weinen überwältigt fie) 


Waltram 
(fteht auf der anderen Seite der Bühne, blickt ftumm bewegt zu ihr hinüber) 
Maria Zofepha (erodnet ihre Tränen) 


Halten Sie es für ein leichtes Stück Lebensarbeit, heute 
vom Haufe Habsburg zu fein? | 


Waltram 
Gott im Himmel weiß eg — nein. 


Maria Joſepha 


Heut, da Habsburg Name nur noch in feinen Frauen 
lebt, da alles, was in Europa Mann heißt, fich zufammenballt 
wider diefe Frauen. wie eine Räuberfauft — wenn heut eine 
habsburgifche Frau ohnmächtig in Tränen zerfließt — wundert 
Sie das? 
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MWaltram 
(tritt ihr einen Schritt näher, in unmwillfürlicher Bewegtheit) 


Nein! Ihre Tränen verftehe ich, fie müffen denen von 
Maria Therefia ähnlich fehn. 

| Maria Joſepha 
— werden Sie begreifen, daß ſie weh tun. 


Waltram 
Und daß man ſich vor ihnen beugen muß. 


Maria Sofepha 
Und — Sie haben Maria Thereſia nie mit Augen geſehn? 


Waltram 
Sollt' ich ſie nur verehren, ihres ſchönen Geſichts wegen? 
Sch weiß von ihr. Königliche Menſchen find wie die Berge — 
man fieht fie, auch wenn man fern von ihnen ift. 
Maria Sofepha 
m haben Sie ihr Bild in Ihrem Haufe aufgehangen ? 


| Walfram- 
Darum habe ich ihr Bild in meinem Haufe aufgehangen. 


Bi Maria Sofepha 

Er: \ Darum haben Sie Heimat, Haus und Hof darangegeben? 

Ein | Waltram 

—* Darum habe ich Heimat, Haus und Hof darangegeben. 
Maria Sofepha 

Und bei dem allen — find Sie Proteftant? 


Waltram 
Was fol das? Glauben Ihre Majeftät, daß ein Prote- 
ſtant nicht Recht von Unrecht zu unterfcheiden weiß? 


Maria Joſepha (ipringe auf, ftredt ihm die Hand Sin) 
Sie freier Herr von Waltram, geben Sie mir die Hand! 


MW altram (ergreift ihre Hand, küßt fie) 
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Maria Sofepha (steht ihre Hand zurüd, hält fie empor) 


Die Hand einer Königin muß fich von vielen küſſen laſſen, 9 
und manches Mal wird fie davon unrein. Heute, von Ihnen 


geküßt, ift dieſe Hand entſchädigt für jede Befledung und re 
alle Zeit! 


Waltram 
Ma—jeftät — 
Maria Sofepha 

Sie — adliger Mann! Zetzt verſteh' ich, warum die Welt 
erhalten blieb nach der Sündflut, um eines einzigen Gerechten 
willen. (Sie ergreift ihn an der Hand, zieht ihn auf Die linte Seite der Bühne 
hinüber) Kommen Sie mit mir! Kommen Gie mit mir! Wie 
ich mein Herz verriegelt und verichangt habe vor dieſen Menichen 
um mich ber, fo lafj’ ich eg aufgebn vor Ihnen, daß feine Falte 


darin Sei, die Sie nicht fehen, feine Regung und kein Gedanfe — 
(fie tritt vor ein kleines Bild, das in halber Höbe an der Iinfen Wand hängt, Drebt 


e8 von rechts nach links herum, Drücdt auf einen Knopr, der jich hinter dem Bilde 
in der Tapete befindet; in der Tapete fpringt eine Tür auf, das Innere eineg 


Schranfes wird fihtbar) was feines Menfchen Auge fennt, außer dem 
meinigen, nicht meines Gatten, noch einer meiner Frauen — 
ſehn Sie e8 bier, 
Waltram 
Ein — verborgener Schranf, 


Maria Joſepha 
(in wilder Leidenfchaft, halb in ven Schrank bineinfprechend) 

Das Aſyl meines Haſſes — das Neft, in dem ich zu— 
fammentrage, was ihm fchaden, was ihn hindern und lähmen 
fann; jedes Wort, das gegen ihn geichrieben wird, jeden Feten 
Papier, auf dem ein Plan verzeichnet ift, der fich fchmiedet 
wider ihn — 

Waltram 

König Friedrich. 

Maria Sojepha 

Nennen Gie ihn nicht, Sagen Sie „der Böſe“, und wir 
willen, wen wir meinen. Deutſchland war glüdlicy unter 


‚Habsburg, denn Habsburg wußte zu gebieten! Deutſchland 
‚war mächtig, folange es katholiſch war, denn es war einig, 


Ehrfürchtig war feine Seele — jetzt ift fie trogigl Gläubig 
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fein Gemüt — jest ift es leer; die Proteftanten haben ihm 
den Glauben genommen! Wider Habsburg haben fie den 
Schlachtruf erhoben, und Deutfchlandg Gingeweide haben fie 
getroffen, Die — die ehrloſen — 


Waltram 
Majeftät — 


Maria Joſepha 

Glauben Sie nicht an den Glauben der Proteftanten — 
er iſt nicht dal (Sie greift ihn am Arme, reißt ihn nad) vorn) Sie, vor 
dem ich fein Geheimnis habe, hören Sie mich an: (ewenſchaftlich 
flüfternd) ich habe einen proteltantifchen Fürften gefannt — weil 
eine fatholifche Krone ihm winkte, warf er feinen Glauben wie 
einen Feten dahin und wurde KRatholit — Gie, der Gie die 
Wahrheit find — glauben Gie, ein fatholifcher Fürft hätte je 
fo getan? 


Waltram weißt fih von ihr 108) 
Nicht ale Proteftanten find wie diefer! 


Maria Joſepha 

Sie nicht, der Sie vor mir ftehen, wie ein lebendiges 
Wunder, wie eine Ausnahme, die man nicht begreift! Aber 
die Maffe, die fich auflehnt wider die heilige Ordnung der 
Welt; die erft gefährlich wird, wenn fie einen Kopf findet, und 
die einen Kopf gefunden hat in ihm! In ihm, der aus feinen 
Sandwüften daherfommt, wie der Wolf, der ſich auf die Schaf- 
berden ſtürzt! Die Mafle, die ihre Pöbelfcharen hinter ihm 
dreinſchickt, Beifall jauchzend durch die Gaffen der Gtädte, 
weil fie das höhniſche Lächeln feiner Lippen verfteht, die In— 
ſtinkte feines Herzens teilt, weil fie weiß, daß er fie zum 
Sturme führt wider alles, was da groß und erhaben und heilig 
ſteht in der Welt! Diefer Menfch ift nicht die Gefahr — er 
it der Tod! Wenn fich dag Leben wider den Tod nicht wehrt, 
iſt e8 des Lebens nicht wert — wir wollen ung wehren! (Sie 


zieht ihn wieder vor den Schrantse Gehen Sie bier — (fie nimmt einige 
Papiere, Briefe und Drudjchriften aus dem Schranfe) 


Waltram (blickt in das Heft) 
Iſt dies ein Vertrag? 
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Maria Sofepha 
Den wir gefchloffen hatten in Warfchau, Maria Therefia, 
England und wir, ihm Schlefien wieder abzujagen, ihm nach⸗ 
zugeben in fein Räuberverſteck, in Stüde ihn zu bauen und 
ihn anzufetten in Mark Brandenburg beim DBettelbrot feines 
Landes. 


Waltram 
Ein — vernichtender Plan. 


Maria Joſepha (Gerfnittert das Papier in den Händen) 


Uber im Keime verwelkt! Rußland follte binzufommen, 
und Rußland war bereit, Wir hatten den — Rynar gefchickt, 
um die Regentin Unna zu gewinnen — 


Waltram 
Ah fo — 
Maria Sofepha 
3a, ja, ja — gefallen mir auch nicht, folche Praftifen, 
aber wider den Tod gilt jede Arzenei. Und im Augenblick, als 


fie die Feder zur Hand nehmen will, erfcheint in Petersburg ein 
Nbgefandter von ihm — und Rußland unterfchrieb nicht. 


Waltram 
War das — Winterfeld ? 


Maria Jobſepha 

Weiß nicht, wer eg war, weiß nur, daß Rußland nicht 
gefommen ift und England, weil Rußland nicht fam, auch nicht 
mehr wollte — und fo — ab — fie fchleudert das Attenheft in den 
‚Schrank zurücd) Uber der Gedanke ift nicht tot! (Sie legt die Hand auf 
das Papier im Schranted Da fteht er gejchrieben, die deutet auf ihr Herz) 
bier liegt er bewahrt! Er wird auferjtehen dereinjt, mächtiger 
noch als jest! Hier ift das Meft, aus dem er herporbrechen 
wird, wie ein Adler, ihn zu Tode ftoßend, den Sperber, den 
elenden, den frechen, den räuberifchen Eindringling in des Himmels 
Revier! (Sie wirft den Schrank zu, dreht das Bild wieder an feine Stelle, gebt 
auf und nieder) Und nun jagen Sie — Gie leben jest in Dresden 
— das ift gut, aber nicht genug. Sch muß Sie näher haben — 
wollen Sie eine Stellung an meinem Hof? 
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Waltram 
Shre Majeftät find gnädig, aber ich würde an einem Hofe 
nicht leben können. 
Pi Maria Joſepha 
Begreif’ ich — noch dazu an diefem. Uber es ift ſchade, 
und gefunden Br etwas werden, denn los laſſe ich Sie 
nicht mehr! 
Waltram 
Wenn Ihre Majeſtät mich man — wie Sie es heut 
getan haben — 
Maria JJrſepha 


Man fagt mir, daß es mit dem Verkauf Ihres Guts nicht 
vorwärts geht, daß Sie in Schwierigkeiten find? 


Waltram (wendet fich, dunfel errötend, ab) 


Maria Joſepha 
Herr von Waltram — Kameraden müffen einander ver- 
trauen — ich habe Ihnen vertraut. Freunde müfjen nicht ftolz 
gegeneinander fein — bis Gie aus Ihren Schtwierigfeiten heraus 
find — darf ich Ihnen helfen? 


WMaltram 
Geld?! * 


Maria Joſepha (beigwichtigend) 
Waltrtam — 
Waltram 
Geld annehmen, ohne Dienfte zu leiften? 


Maria Sofepha 
Sie haben doch gehört, was für Dienfte Sie mir leiften. 


Waltram 
Wahrheit fol ich Ihrer Majeftät geben und mich dafür 
bezahlen laffen? 


Maria Joſepha (bleibe ratlos vor ihm ftehn) 


It denn alles nur Stahl an dem Mann? (Ste überleg) Gie 
haben eine Schweſter? 


— 
— 


— 3 * 
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Waltram (auſcht auf) 


Maria Joſepha 


And Sie lieben fie? (Waltram wendet ſich ad) Man ſagt mir, 
Sie lieben Ihre Schweiter ehr. 


MWaltram bdumpf erſtickt) 


Sa. 
Maria Sofepha 
So geben Sie mir Ihre Schiwefter! 
MW oaltram (wendet fich zu ihr) 
Wie — meinen —? 


Maria Joſepha 


Geben Sie Ihre Schwefter in meine Obhut, daß ih fie 


beraushebe aus ihrer Not! (Sie tritt nahe an iyn heran Waltram — 
dag dürfen Sie mir nicht abſchlagen. Nicht meine Hofdame fol 
fie fein, nicht meine Dienerin, ich werde wiffen, daß ich dag in 
meinen Händen halte, was an Ihnen weich ift, Shr Herz 


- Glauben Sie, daß ich es hegen und pflegen, hüten und bewachen 


werde? Glauben Gie dag? 


Waltram 
(finkt, von Rührung übermannt, auf ein Knie vor ihr nieder) 


Majeftät — wodurch habe ich fo viel Güte verdient? 


Maria Sofepha 
cblickt auf ihn nieder; ihr Geficht verflärt fich; man fiehf die mächtige Regung, bie 
fie zu ihm zieht, fie jagt halblaut) 


Ach — wie das wundervoll ift, was ich erlebe — 
MW altram Glickt fragend auf) 


Maria Sofepha 
Einen ſtarken Mann weich werden zu fehn. 


Waltram 
Es ift wahr — fie leidet unter den Verhältniffen, in denen 
wir leben. Sch babe fie hineingezwungen — ich habe nicht 
anders gefonnt — aber, fie leiden zu ſeh'n — 
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Maria Sofepha 
And ich Fann fie daraus erlöfen — ab, Waltram — wie 
| a machen Sie mid. 


Waltram 


‚Sie find gütig — find mehr als gütig — aber ich kann 
das alles nicht geichenft nehmen. (Er ipringt auf, geht nachdentend auf 
uud ad) Will Ihnen dienen dafür — ich muß! Bitte — jagen 
mir Ihre Majeftät — die fähliihe Armee — ſteht fie auch 
unterm Befehl des Grafen Brühl? 


Maria Sofepha 
Warum — fragen Gie? 


WBaltram . 


Weil ich Ihnen dienen will, und nur eine Art dazu ſehe, 
mit den Waffen, und weil ich es nicht kann, wenn — 
Mann * befehligt. 


Maria Joſepha 
Graf Brühl iſt Befehlshaber der polniſchen Garde — der 
ſächſiſchen Armee nicht. 
Waltram 


So werde ich Seine Majeſtät den König um eine Stelle 
in der ſächſiſchen Armee bitten. 


Maria 
” Dad — wollten Sie? 


Waltram 


Der ſächſiſchen Armee anzugehören, für jeden deutſchen 
Edelmann eine Ehre. 


Maria Joſepha 


Aber dann könnte es geſchehn, daß Sie mir totgeſchoſſen 
würden?! 


Waltram (ächelnd) 


Gewiß, das kann geſchehn — «er wird ernſt, blickt ſie ſtarr an, 


ſinkt plötzlich in beide Knie, ergreift ihre Hand, bedeckt ſie mit Küſſen; die Tränen 
ftürzen ihm aus den Augen) aber dann wird es für Sie fein — 
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Maria Sojepha 


(in furchtbarer Erregung, mit einer Bewegung, als wolle fie die Arme um ihn werfen) 


Waltram — 


MWaltram mie vorhin) 
Und dann wird es gut fein! 


Maria Sofepha 
Kaltrain — allmächtiger Gott — (fie reißt ſich von ihm Los, wantt 


zurück, ſinkt auf den Seſſel, bededt das Geficht mit beiden Händen) ſtehen Sie 
auf! Rufen Sie Ihre Schweſter! Rufen Sie Ihre Schweſter! 


Waltram 
(erhebt ſich, geht an die Tür links, öffnet die Tür) 


J 
wölfter Auftritt 


Charlotte von Waltram (kommt von links. Sie tft dunkel gekleidet, wie der 
. Bruder, blaß und angegriffen. Hinter ihr erfcheinen) die Gräfin KRollomwrat und 
die Gräfin Ogilvie (und bleiben auf der Schwelle ſtehen. Waltram führt Charlotte 
an der Hand zur Königin. Charlotte Iniet vor der Königin nieder) 
Maria Sofepha 
(läßt die Hände vom Geficht finfen, blidt auf Charlotte herab) 
Das ift fiel «Sn jäher Leidenfchaft beugt fie fich nieder, umfängt Char- 
Iottens Hals mit beiden Armen, reißt ihr Haupt an fich, bedeckt ihren Mund und 
ihr Geficht mit Leidenfchaftlichen Küffen. Stammelnd) Wie ich fie liebel Wie 


ich fie liebe! Wie ich fie liebe! 


Charlotte (werfucht, in Verwirrung, fich Ioszumachen) 
Ihre — Majeftät — 


Maria Sofepha 
(wie vorhin, mit dem Munde dicht an Charlottend Geficht) 

Sei'n Sie nicht böfe, Erſchrecken Sie nicht. Sie werden 
— erfahren. (Sie nimmt Charlottens Haupt in beide Hände, hält es von ſich 
ab, betrachtet ihr Geſich) D, das fchöne Geficht — das liebe, — und 
fo etwas fol in Niedrigfeit leben? Sol Not leiden? Nein — 
Sie gehören zu mir. Gie werden zu mir fommen, nicht wahr? 
Werden e8 fich gefallen laſſen, daß ich Sie lieb habe und ein 
bißchen verziehe ? 

Charlotte 
Sch weiß nicht, wie ich Majeftät veritehen foll? 
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Maria Joſepha Ceutet mit den Augen auf Waltram) 
Stagen Gie den Bruder. Der gehört jest zu mir — 
(Charlotte erhebt die Augen zu dem Bruder) ja — (fie hat die Hände finten 
laſſen, wendet das Haupt zu Waltram) morgen, Herr von Waltram, werde 
ich mit dem Könige fprechen; Sie follen eine Stelle haben als 
Dffizier in unferem beiten Regiment, und eine gute foll es fein! | 
Charlotte m ie 

(reckt Das Haupt, mit weit aufgeriffenen Augen, auf) 
Georg — du —? 


en". 


Waltr Au (auf Charlotte blickend) 
Sch babe Ihre Majeftät gebeten, der fächfifchen Armee 
angehören zu dürfen. 


Charlotte Be: 
(atmet tief auf, als wollte fie etwas fagen, bevor fie aber dazu gelangt, wird fie J 


von der Königin unterbrochen, die mit der Rechten ihre Hand, mit der Linken — 
Waltrams Hand ergreift) 
Maria Joſepha 


Und er ſoll es! Beide ſollt Ihr mir gehören! Beide 
mein ſein! 


Gräfin Kollowrat (tritt Hinter den Seſſel der Königin) 
Gräfin DOgilvie bittet um einen Augenblick Gebör. 


Maria Sofepha 
läßt die Hände der Geſchwiſter aus ihren Händen) 


Was bringen Sie? 
Charlotte erhebt fich, tritt nach vorn; man flieht ihr an, Daß fie faum weiß, was 
mit ihr gejchieht) 
Gräfin Ogilvie | 
(verneigt fich mit feierlicher Würde vor der Königin) J 


Ich bitte um die Vergünſtigung, Fräulein von Waltram 
in meinem Hauſe Wohnung anbieten zu dürfen. 


Maria Spofepha din Höchiter Überrafchung) 
DOgilvie — kommt das aus Ihnen felbft? 
Gräfin Ogilvie | 

Von wo fonft, Majeftät? 
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Maria Joſepha 


Wie ſich das trifft — (fie beugt ſich zu Waltram) ich habe Spnen = 


gefagt, daß fie nicht meine Hofdame fein follte, nicht meine 
Dienerin — die Gräfin ift eine ausgezeichnete Frau — wenn fie 
bei ihr wohnt, ift fie unter meiner Dbhut und dennoch frei — 
find Sie einverftanden? 


Waltram 
Sch finde nichts dagegen einzuwenden. 


Maria Joſepha (wendet ſich nach der anderen Geite) 
Ogiloie — 


Gräfin DOgilvie (tritt dicht zu ihr heran) 
Majeftät? 


Maria Sofepha (eiſe zur Gräfin Ogilvie) 
Sie find ftreng im Punkte der Religion — ich weiß dag 


und fchäge es an Ihnen, Gie ift Protejtantin — war Ihnen 


das befannt? 


Gräfin Ogilvie deife zur Königin) 


Ich befenne, daß es eine Schwierigkeit ift, Die ich nicht 


vorhergefehen hatte, (fie gibt fich den Anfchein, als überlegte und kämpfte fie 
mit fich felsit) aber — ich habe ‚mein Wort gegeben — fie fol 
mir willlommen fein trotzdem. 


Maria Sofepha (itebt vom Geffel auf; ihr Geficht Teuchtet) 
Eine Fügung des Himmels ift das! 


Gräfin Dgilvie (tritt auf Charlotte au) 


Ich heiße Sie willlommen, Fräulein von Waltram — er- 
lauben Sie, daß ich Sie umarme. (Sie breitet die Arme aus und legt 
fie um Charlotte, Die regungstog, mit herabhängenden Armen ſteht) 


Charlotte 


(ſtößt, indem die Gräfin Ogilvie fie umarmt und füßt, plöglich einen dumpfen Schrei 
aus, taumelt zurüd, hält fich, wie in Todesangjt, an den Schultern des Bruders) 


Georg! 


Waltram (umfängt fie mit einem Arm) 
Charlotte — was iſt dir? 








weiter Aft a, 





Charlotte 


(ftarrt ibm, wie bilfefuchend, ing Gelicht; ihr Geficht ift tödlich erblaßt; ihre Lippen 
ftammeln, fo daß fie feine zufammenhängenden Worte hervorzubringen vermag) 


Du — gibft mih — du — gibft mich — 


Maria Sofepha 
In gute Hände, mein Kind. 
.- Gräfin Ogilpie 
(tritt heran; in ihrem unerſchütterlichen Geficht hat feine Miene gezuckt) 


Mein teures Fräulein, möchten Sie zurüdtehren in das 
bäßliche Quartier, wo Sie wohnen ? | 


| Charlotte (ihaudernd) 
Dahin nicht wieder! 


Gräfin Ogilvie 
So fommen Gie dahin, wohin Gie gehören, wo es beffer 
ift, wo man es gut mit Ihnen meint. (Sie nimmt Charlotte an der Hand) 


Charlotte (fi zur Faffung zwingend) 


Ich — muß Ihnen fehr töricht erfcheinen. 


Gräfin Dgilvie (mit ruhiger Zärtlichkeit) 

Sie find nervös geworden, mein armes Kind. Nach allem, 
was Gie durchgemacht haben, begreift fi) dag nur zu gut. Um— 
armen Gie mich, damit Sie fchen, daß man fich vor mir nicht 
zu fürchten braucht. (Ste zieht Charlotte fanft lächelnd an fich) 


Charlotte (fintt mit einem tiefen Seufzer an ihre Bruſt) 
Gräfin Ogilvie (eiſe zu Charlotte) 
Möchten Sie nicht Ihrer Majeftät für ihre Gnade danken ? 


Charlotte 
O — ih muß um PVerzeihung bitten für meine Unachtfam- 
feit — (fie friet auf die Königin zu, bleibt gefentten Hauptes vor ihr fteh’n) 


Gräfin Ogilvie . 


(indem fie Das Schweigen Charlottens und den fragenden Blid der Königin bemerkt) 


Fräulein von Waltram möchte Ihrer Majeftät danken — 


FR 5 we 
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Charlotte ü 

— 

Jawohl — ich will — (iögtic ftortt fie, führe ſich mit der Sand 

über die Stirn) mein Gott — da kommt dag wieder! I 


MWaltram (tritt raſch hinzu) 
Charlotte? 


Charlotte (lammert fih an ihn) | ) 9 
Wo iſt mein Bruder? N 


Waltram (fie umfangend) 
Sieht du nicht, daß ich bei dir bin? 


Charlotte (blide ihm in Die Augen) 
Mir war — als wäreft du — weit, weit fort. 


Maria Joſepha 
Ihr Bruder bleibt Ihnen. Sobald Gie die Hand * er 
ausſtrecken, wird ſeine Hand in der Ihrigen ſein. 


Waltram (Charlotte leiſe zuredend) 
Hörſt du nicht, wie gütig fie iſt? Komm zu Dir, 


Charlotte 


Ich gehe ja ſchon — warum fchiekjt du mich fort? (Sie trier 
noch einmal, wankend, auf die Königin zu, fällt vor ihr in die Knie) Zürnen 
Majeftät mir nicht — ich — ich war einftmalg — fo glücklich — 
(fie bricht in lautes Schluchzen aus) i 


Maria Sofepha 
(beugt fich zu ihr nieder, umfängf ihr Haupt mit den Armen) 


Sie Sollen es wieder werden, mein Kind, mein liebes Rind, 


Borhang fällt 


Ende des zweiten Uftes 


— ———— Hair RA * * —* * N 
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_ Dritter Alt 


Szene: Die Schuljtube im Schulhaufe zu Pilgramshain bei Striegau. 
Ein länglicher, nicht übermäßig großer, rechteciger Raum, mit der 
Längsfeite nach der Bühnenrampe. Die Eingangstür ift in der Mitte 
der Hinterwand. An der linken jchmalen Wand iſt ein Fenfter. Schul- 
bänfe und GSchultifche füllen einen Teil des Zimmers. Unter Dem 
Fenſter ift das Katheder. Neben dem Katheder jteht eine große 
ſchwarze Tafel, auf der mit Kreide einige Säge aufgefchrieben find. 
Es ift Nacht. 


Eriter Auftritt 


Der Schullebrer von Pilgramshain (fteht mitten in dem Zimmer, einen 
zinnernen Leuchter mit brennendem Talglicht emporhaltend) Bon Waderbarth 
ſächſiſcher Rittmeifter, fteht in der offenen Eingangstür, Durch die geöffnete Tür 
« fieht man im Sintergrunde der Bühne ein loderndes Wachfeuer) 
Schullehrer 
Dies wäre nun das beſte und wohl auch das einzige Quartier, 
das ich den Herren anbieten könnte. 








Wackerbarth (tritt über die Schwelle, ſieht ſich um) 


Iſt ja wunderschön. (Er wendet ſich und ruft durch die Tür) Schlichting | 
Kommen Sie herein! Eachend) Können mal wieder die Schulbanf 
drücken. (Wendet ſich zu dem Schulfehrer zurüch Mur für eine Nacht — 
morgen geht's weiter. (Legt feine Satteltafche ab) 


Schullehrer Geigt auf feinen Leuchter) 


Licht hab’ ich auch nicht mehr. 


Waderbarth | 
Tut nichts, führen wir mit ung, (Rufe dur die Tür) KRorporall 


Zweiter Auftritt 
Ein ſächſiſcher Korporal (erfcheint in der Eingangstür) 


MWaderbarth 
Geh’ Er doch einmal an den Bagagewagen; in der Ede 
linfs unterm Stroh ift ein Paket Lichter in blauem Papier; 


davon bring’ Er ein paar, 
Dramen XI 29 
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Rorporal 
Herrn Rittmeiſter zu Befehl. un 


Schullehrer 


Zu eſſen und zu trinken kann ich den Herren auch nichts 
bieten. 
Wackerbarth 


Nichts mehr im Hauſe? 


Schullehrer 
Geſtern iſt der öſterreichiſche General mit ſeinen Panduren 
durch unſere Gegend geſtreift — 
Wackerbarth (achend) 
Der Nadasdi? Ja — da freilich — 


Schullehrer 
Nicht eine Klaue, nicht ein Huf und nicht ein Stück Brot. 


Waderbarth 
Laſſen Sie gut fein. Wenn Sie hungern, können Sie von 
unſerem Proviant miteffen. 
| Schullehrer 
Herr Rittmeiſter ſind ſehr gütig. 


Dritter Auftritt 
Bon Schlichting (in der gleichen Aniform wie Waderbarth, kommt Durch Die Mitte) 
Schlichting 
Wackerbarth, tun Sie mir den Ba und jehn Sie — 
(deutet hinter fich hinaus) 
Waderbarth 
Was fol ih fehn? 


Schlichting 
Die. Wachfeuer — fo weit dag Auge reicht — ein groß— 
artiger Anblick. 
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MWacderbarth (blide hinaus) 
Wahrhaftig — meilenweit — das muß die ganze öſter— 
reichifche Armee fein; und wir find linker Flügel. 


Schlichting 
Wie heißt das eigentlich, wo wir hier ſind? 


Schullehrer 
Dies iſt Pilgramshain. 


Schlich ting Peutet nach dem Fenſter) 


Und da vor uns, während wir marſchierten, die Stadt mit 
Bergen daran? 


Schullehrer 
Herr Rittmeiſter meinen vermutlich Striegau. 


Wackerbarth (an der Tür) 


Das ift die gefamte Armee des Prinzen von Lothringen ; 
fein Zweifel — die Rolonnen find aus dem Gebirge heraus und 
in der Ebene aufmarfchiert. 


Schlichting 
Jetzt biwakieren ſie. 


Wackerbarth 


Anbegreiflich, daß ung die Preußen jo glatt durch die Päſſe 
bindurchgelafjen haben, 


Schlichting 
Man ſagt, ſie ſind vollſtändig demoraliſiert, beinah in 
Debandade. Der König kriegt ſie nicht mehr zum Stehn. 


Wackerbarth Ceutet hinaus) 


Da ganz drüben am rechten Flügel ſcheinen ſie noch in den 
Bergen zu ſtecken — die Wachfeuer gehen hoch hinauf. 


Schlichting 


Das — ſind wohl nur Vorberge. 
29* 
































ara 


Sie, Herr Schullehrer, FORMEN Sie mal ber. — fen © 
da drüben? 


| Schullehrer (tritt Hinzu) — 
Die Feuer auf der Anhöhe? Das muß — meiner Rechnung ie ni 
nach, ber Galgenberg bei Hohenfriedberg fein. ; 


Schlichting 





Hohen — wie? Ei 
Schullehrer ER 
_ Hobenfrieberg, Herr Rittmeifter. | A 


Waderbarth ctommt nach vorm 


Wenn er ſeine Armee nicht mehr zum Stehen bringt, wird 
er wohl gleich bis Breslau zurü ückgehen. Dann eine 
Belagerung. 


Schlichting ttonunt nach vorn) 
Das wäre RN 


Vierter Auftritt 


Bon Stammer (und einige andere jüngere) Offiziere (von Wackerbarths 
Schlichtings Regiment kommen durch die Mitte, brennende Talglichter in ——— 





Stammer 


— in die Schule! 
Alle jüngeren Offiziere — 
Licht in die Schule! ER 2 
| MWarerbarth (achend | RR 
Eine erleuchtete Gejellichaft. 


Stammer 
Wo fun wir fie hin? Ich denke, wir illuminieren dag 
KRatheder. (Sie träufeln die Lichter auf dem Katheder fer Eins follten wir 
übrig behalten und den Preußen hinüberjchiden. 


ER) Schlichting 
u was? 








— [23 leuchten können auf — Retirade. 
Alle (achend) 


Stammer 
Denn wenn die Kerle fo weiter laufen in der Duntelpeit, 
echen fe Hals und Beine. 


Erfter Offizier 


R Irgend etwas von ihnen muß da vorne aber noch fein. 
| _ abend, als es — hat's ein Geſchieße gegeben vor 


Wackerbarth 
Vor der Front? Wo? 


Erſter Offizier 
In der Gegend von der Halt, die da vor ung liegt. 


Waderbarth 


Sei Striegau? Haben die anderen Herren dag es ‚gehört? 


Schlichting | 
r Ich habe ſo etwas gehört — ja. Vermutlich von ihrer 
h ee: man bat ja ihre Kolonnen heut nachmittag 


Stammer 


J— Viſitentarte „pour prendre congé“ — wenn's doch 
* Bloß ein Mittel gäbe, die Ausreißer feitzunagen! Es wird 
enüyant, 10 immer — ihnen drein zu laufen. 


Fünfter Auftritt 
Waltram (in der Uniform eines ſächſiſchen Majors von den Chevaurlegers, iſt 
während der letzten Worte eingetreten) 
Waltram 


Guten Abend, die Herren. 
(Alles wendet ſich; ein Gemurmel: „Guten Abend*) 
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Erfter Dffizter (u Stammer) 
Mer ift das? 


Stammer 


Rennen Sie den nicht? Das ift der Baron Waltram, 
genannt „von Plötzlich“. 


Erfter Offizier 
Bon — Plötlich? 


Stammer 
Weil er plögli vom Baron zum Major geworden ilt. 


Waltram 


Die Herren fragten, was das Schießen heut abend zu 
bedeuten gehabt hat — ich möchte Ihnen vaten, gehen Gie nicht 
zu weit von Ihrer Truppe fort. 


Warerbarth 
ft vorne etwas los? 


MWaltram 


| Dberft von Schönberg mit unfrer Avantgarde hat fich mit 
dem Feinde gefaßt. 


Schlichting 
Alſo halten die Preußen ſtand? 
Waltram 
Auf den Striegauer Bergen. 
Stammer 
Na, endlich! 
Wackerbarth 
Herr Major kommen von da vorne? 
Waltram 
Von den Vorpoſten. 
Wackerbarth 


‚Und der alte Schönberg iſt ihnen gleich auf den Leib ge— 
gangen? 
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| Waltram 
Er hält einen von den Bergen. 
Wackerbarth 
Famoſer Soldat! 
Schlichting 
Ein alter Iſegrim, aber ein famoſer Kerl! 
Alle (durcheinander) 


Samofer Soldat! 
(Geräufch vor der Eingangstür) 


Sechiter Auftritt 


Oberſt von Schönberg (Snfanterift, dem einige) Soldaten (mit brennenden 
Spänen leuchten, fommt durch Die Mitte) 


Schönberg (en Gruß der Offiziere Turz erwidernd) 
Wo Tiegt der Herzog von Sachjen- Weißenfels in Quartier? 


Waderbarth 
In Rohnſtock, Herr Oberft, beim Grafen Hochberg. 
Schönberg 
ft das weit von bier? 


Warderbarth 
Wir find heut nachmittag daran vorbeigefommen; nicht weit. 


© ch önberg 
Es muß gleich jemand zu ihm reiten. 


Die jüngeren Dffiziere 
Ih, Herr Dberftl Ich, Herr DOberft! 


Schönberg 


Die jungen Herren kann ich nicht brauchen. Rittmeifter 
von Waderbartb — haben Sie ein frifches Pferd ? 


MWaderbarth 
Jawohl. 
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Schönberg an I 

Sie müſſen fo fchnell reiten, als möglich — finden Se 

den Weg? a N 

IX 

Waderbarth ‚A 

Ich finde den Weg. " 

Schönberg J 
Be Ich laſſe Seiner Hoheit dem Rommandierenden melden, daB i 
die Preußen ftehn — haben Sie veritanden? 3. 
Wackerbarth 

Daß die Preußen ſtehn. N 

Schönberg | 


Auf den Striegauer Bergen. DaB es gar nicht fo ausfieht, % 
als wenn fie an Abzug dächten, daß es ein Irrtum ift, wenn es 
heißt, fie marfchierten auf Breslau. Haben Gie verjtanden? 


Warderbarth 
Ich fteige fofort zu Pferd — 


Schönberg 

Warten Sie noch — daß e8 mir nicht möglich geweſen ift, 
laffe ich jagen, in der Dunkelheit zu erfennen, wie viele es find, 
aber daß es jedenfalld mehr find, als was ich habe. Denn ich 
habe nur meine fünf Grenadierfompagnien, und das ift nicht 
genug. Sagen Sie dag Seiner Hoheit, ich ließe fagen, das wäre 
nicht genug! Morgen früh, mahrfcheinlich mit Tagesanbruch, 
werde ich angegriffen werden; ich babe feine WUrtillerie — die 
Preußen fchaufeln Batterien aus. Infanterie hab’ ich auch nicht 
weiter hinter mir — alſo ließ’ ih um PVerftärfung bitten, 
dringend, fofort ! 


Waderbarth 
Samwohl, Herr DOberft — 


Schönberg 
Und hinter den Preußen, laſſe ich jagen, die auf den Striegauer 
Bergen ftehn, kommen noch andere, noch mehr, noch viel mehr! 
Seine Hoheit, ließe ich bitten, möchte dag dem Prinzen von 
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Lothringen berichten, möcht! es ihm gleich berichten. Man hat 
KRolonnen marfchieren gehört, Urtillerie, Kavallerie; unterhalb 
Striegau ift ein Fluß — über den Fluß fchlagen fie Brüden — 
ich babe mit eigenen Dhren die Beile der Zimmerleute gehört — 
morgen früh, wenn mich ‚nicht alles täuſcht, haben wir die ganze 
preußifche Armee auf dem Hals. (Bewegung unter den Offizieren) Und 
nun reiten Sie! Reiten Sie! | | 


MWaderbarth 
Ich eile, Herr Oberft. (Us) 
Schönberg 
tiest fich auf eine der Schulbänfe. Man fieht ihm die jchwere Ermüdung an) 


Stammer 


Na — ſoviel aber weiß ich: wenn's morgen zum Klappen 
fommt — meine Schwadron gibt feinen Pardon. 


i Erfter Offizier 
Meine auch nicht. 


(Zuftimmendes Gemurmel unter den übrigen Offizieren) 


Stammer 


Was uns vor die Klinge kommt — Gefangene werden 
nicht gemacht — (Haut durch die £ufe) runter damit! 


Erfter Dffizier (achend) 
Tabula rasa! 


Schönberg (ohne das gebeugte Haupt aufzurichten) 
Wenn die Herren renommieren wollen, tun Sie's draußen. 
(Die Offiziere jehen fich verdugt an) 


Schlichting 
Es iſt nur — daß wirklich in der Kavallerie eine Wut auf 
die Preußen herrſcht — 


Stammer 

Heut nachmittag, auf dem Marſch, als man ſie drüben 
defilieren ſah, haben ſich meine Kerle untereinander das Wort 
gegeben: fein Preuße Eriegt Pardon. 


——— 
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Erſter Offizier J | 
Meine auch. — 2 
Stammer 
Es herrſcht ein prachtvoller Geiſt in der Truppe. 


Schönberg (wendet das Geſicht zu Stammer) 
Wie alt ift der Herr? 


Stammer 
Ich? Wie alt? 

Schönberg 
a. | 

Stammer 


Neunzehn Bahr. 
Schönberg (su dem erften Offizier) 
Und Sie? — 
Erſter Offizier 
Achtzehn Jahr, zu Befehl. 


Schönberg Guckt die Achſeln, wendet ſich ab) 


Wiſſen die Herren nicht, daß da drüben eine ganze Maſſe 
Sachſen als Offiziere dienen? 


Stammer 
Gehört hatt’ ich wohl fo etwas. 


Schönberg 
Dann alfo willen Gie e8 jest. Beim Regiment Nafjau- 
Dragoner allein zehn geborene Sachſen. Ä | 
(Die Offiziere ſehen fich untereinander an) 


Stammer (ärgerlich murrend) 
Iſt aber fchlimm genug, daß Sachen fich To vergeſſen konnten. 
(Zuftimmendes Gemurmel der Dffiziere) Nach der Art, wie ung Die 
Kerle da drüben behandelt haben. 


Abermaliges Gemurmel) 


Schönberg 
Behandelt? | J 
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Stammer 


Damals — in Böhmen und Mähren — als wir ihre 
fogenannten Verbündeten waren. 


Schönberg 
Waren Sie dabei? 
| Sfammer 
Mein, war noch nicht in der Armee damals, 
Schönberg 


Woher willen Sie es dann? 


Stammer 
Das ift doch ganz allgemein befannt in Dresden. 


Schönberg (iteht in plöslicher Erregung auf) 
Sn Dresden — ab fo — bei Hof? Wie? Im Pagen- 
korps? Da haben die jungen Herren das gelernt? Was bat 


man Ihnen geſagt? (Er geht auf und ab, greift mit zuckender Hand in die 
Halsbinde) 


Stammer 
Daß uns die Preußen behandelt haben wie die Hunde! 
Uns jede Gelegenheit zur Aktion genommen haben, ung Die 
Quartiere weggefchnappt haben, ung immer fünf Meilen hinter 
der Sront haben berumlungern laffen in den böhmifchen Mift- 
haufen! 
Schönberg (ingrimmig lachend) 
Alſo jo wird in Dresden im Pagenkorps Gejchichte gelehrt ! 
(Geht wütend bin und ber) 
Stammer (eiſe zu Schlichting) 
Uber jagen Sie, Herr Rittmeifter —? 


Schlichting (u Stammer) 


Müſſen Sie nicht fo genau nehmen. Er ift ein alter Raifon- 
neur, hat fich immer fchlecht gejtanden mit dem Hof. 


Schönberg (bleibt ftehen) 
Was Sie im Pagenkorps gelernt haben, gilt nicht mehr. 
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Jetzt kommen Sie auf die hohe Schule, in den Krieg. Alles, — 


was man Ihnen geſagt hat, iſt Unſinn. 
(Bewegung unter den Offizieren) 
Schönberg 
Unſinn! Ich bin dabei geweſen! Von allem, wie's wirklich 


geweſen, das gerade Gegenteil! (Lahr vor fih Hin) König Friedrich 


uns hinter die Front geſchickt! «Zu ven Offizieren Haben Sie's 
mal mit angefehn, wenn die Gaflenjungen einer Maus ’nen 
Bindfaden ans Bein binden und Sped vor fie hinlegen? Ganz 
dicht lafien fie das arme Luder heran — dann rud — und es 
war wieder nichts. Go iſt's mit der fächlifchen Armee in Mähren 
gewejen. Wir haben einen Strick am Bein gehabt, und in 
Dresden ift einer geweſen, der hat den Strick in Händen gehabt. 
Immer dicht ran an die Aktion — aber wenn’s foweit war — 


ru — und 's war wieder nichts. Darum find wir nicht dabei 


gewefen, bei Gzaslau und Chotufiz! Darum find wir um Ehre 
und Reputation gefommen! König Friedrich ift’S nicht geweſen 
— ein anderer, und ich weiß auch) wer! Geräuſch vor der Tür) 
Was kommt da? 


Siebenter Auftritt 
Wackerbarth (erjcheint in der Tür) | 
Schlichting 
Wackerbarth kommt zurück. 


Schönberg (ährt herum) 
Wie ift das möglich? Sie können doch noch nicht — 


MWaderbarth 
Ich bin nicht in Rohnſtock gewefen, Herr Oberft, nein; 
unterwegs ift mir Graf Noftiz aus dem Hauptquartier begegnet, 
dem ich meine Inſtruktion mitgeteilt habe. Er hat mir gejagt, 


im Hauptquartier wüßte man PBefcheid und ich follte wieder 


umkehren. 
Schönberg 
Wüßte man — Beſcheid? Iſt er mit Ihnen gekommen? 
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Achter Auftritt 


Graf No ſtiz Chevaurleger wie Waltram, kommt durch die Mitte) 


Noſtiz 
Er bat die Ehre, ſich bei Ihnen zu melden, Herr Oberſt. 
Ich bringe Shnen die Befehle Seiner Hoheit des Rommandierenden, 


Schönberg (ftarrt ihn verdugt an) 
Bitte — ich höre. 
/ Noſtiz 
Zunächſt gratuliert Ihnen der Herzog, daß Herr Oberſt aus 
eignem Entjehluß die Striegauer Berge bejegt haben. Es ift 
das ganz im Geifte der Dispofition für morgen, und allerdings 
wären Seine Hoheit es ſich auch gar nicht anders zu erivarten 
gewejen von einem fo erfahrenen und ausgezeichneten Soldaten. 


Schönberg 
Sehr gnädig — aber leider nicht ganz richtig. Einen von 
den drei Bergen halte ich — von den beiden anderen haben 


mich die Preußen delogiert. 


Noftiz 
Dann wird es dem Herrn Oberften ein leichtes fein, morgen 
früh die beiden anderen wiederzunehmen. 


Schönberg 
Das meinen Sie? 
Noſtiz 
Das meint Seine Hoheit. Striegau und die Striegauer 
Berge ſollen morgen früh in unſeren Händen ſein. 
Schönberg 
Und dag — wird mir ein leichtes fein? 


Noftiz Wwerbindlich lächelnd) 
Dem Dberften von Schönberg — ja. 3 


Shönberg 
(gebt zweimal hinauf und hinunter, vor fich Hin murmelnd) 


Dem Oberſt von Schönberg — dem Oberſt von Schönberg. 
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(Er bleibt vor Noftiz ftehen Hier fteht der Dberft von Schönberg vor 


Ihnen und erklärt, daß das ganz unmöglich ift! 


Noftiz wie vorhin) 
Herr Oberſt — 


Schönberg 
Vor Ihrem Lächeln, mein Herr Graf, laufen die Preußen 
nicht davon! Hat Ihnen Rittmeifter von Wacerbarth gefagt — 


Noftiz 
Alles — es ift ja nur zu loben, daß Herr Dberft die 
Dinge von — allen Seiten anfehn — aber in diefem Fall ſehen 
Sie zu ſchwarz. Was Ihnen da von den Preußen rc 
ſteht, ift wirklich nicht gefährlich. 


‚Schönberg 
Es ift die ganze preußifche Armeel! 


Noftiz 
Glauben Sie doch das nicht — es ift eine Demonftration 
. — und weiter nichte. Wir wiffen ganz genau, wo die — 
Armee ſteht. 


Schönberg 
Wo denn? | 
Noftiz 
Meilenweit von bier; bei Schweidniß. 
Schönberg 


Das willen Sie? Da — hinten, im Hauptquartier? 


Noftiz Guckt die Achfeln) 
Daß das Hauptquartier nicht in der Vorpoftenlinie liegt, 


ift ja wohl erflärlih, Der Prinz von Lothringen hat eine 


Rekognofzierung ausgeſchickt — 
ö Schönberg 
Wann? 
Noftiz 
Heute abend; General Nadasdi ift vor einer halben Stunde 
erſt wiedergefommen. Er ift bis an ihre Linien herangeweſen. 
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Die Preußen ftehen, wo fie feit drei Tagen geftanden haben, 
und rücken und rühren fich nicht. 


Schönberg 
Wo denn alſo? 
Noftiz 
Wie ich Shnen fchon gejagt habe: zwifchen Schweidnitz 
und Jauernick. 
Shönberg 
Da — hat fie der Nadasdi gefehn? 
Noftiz 
ga, 
Schönberg (nad einem Augenblid ratlofen Staunens) 
Herr Graf — halten Sie mich für einen Seigling ? 


Noftiz 


Ich halte Sie, Herr Oberſt, für den bravften Dffizier der 
ganzen ſächſiſchen Armee. 


Schönberg 
Glauben Sie, daß ich es unterſcheiden kann, ob eine Gänſe— 
herde über die Straße watſchelt oder ein Kavallerieregiment 


darüber marfchiert? Ob ein Miftwagen über die Straße rumpelt 
oder eine Batterie darüber fährt? 


Noſtiz (verneigt ſich lächelnd) 


Schönberg 
Dann alſo geb' ich Ihnen mein heiliges Ehrenwort: ſeit 
einbrechender Dunkelheit kommt drüben bei den Preußen Kavallerie 
und Artillerie heran, ununterbrochen. Ich ſoll die Striegauer 
Berge nehmen! Die Preußen ſind jetzt ſchon dreimal ſo ſtark 
als ich. Bei den Preußen kommandiert der beſte General, den 
König Friedrich hat — 


Noſtiz 
Wen meinen Herr Oberſt? 
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Schönberg 


General Winterfed. Wenn ich mit meinen Orenableien 
zum Teufel gebe, ſitzt Winterfeld dem Herzog eine halbe Stunde 
ipäter an der Kehlel Herr Graf — e8 handelt fib um Die 
Armee unferes Königs — Herr Graf — ih bin ein alter 
Soldat — wenn Sie mir heut nicht glauben, werden Sie's 
morgen erfahren, und dann wird's zu fpät fein, Wenn Sie mir 
feine Verſtärkung ſchicken, ift alles verloren ! 


MWarerbarth (aufgeregt) 
Herr Dberft — ich will noch einmal nach Rohnſtock reiten! 
Noftiz 
Lieber Waderbartb, Sie werden den Herzog Faum zu 
ſprechen friegen. 


Schönberg 
Er muß ihn ſprechen! 


Noſtiz 
Der Prinz von Lothringen iſt zum Beſuch in Rohnſtock; 
die Derrfchaften find beim Souper — 


Schönberg 

Wir find vor den feindlichen Ranonen! 
Warderbartph 
Ich reite dennoch ! 
Notiz | 
Ich will Sie nicht hindern — ich reite fowiefo zurüd. Haben 
Herr Dberft fonft noch —? 

Schönberg 

Reiten Siel Reiten, reiten Giel 
(Waderbartb und Nofttz ab) 


Schönberg 
Was ift die Lhr? 


| Schlichting | 
Es bat zwölf gefchlagen, ſchon vor längerer Zeit. { 
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Schönberg 
Sm Juni wird's um zwei Uhr hell. Geben die Herren zu 
ihrer Truppe; die Mannfchaften follen die Sättel auflegen, daß 
fie jeden AUugenbli fertig zum WUufjigen find, und neben den 


Dferden jchlafen. 
Schlichting 
Herrn Oberſt zu Befehl. 


ESchlichting geht mit den übrigen Offizieren ab. Waltram bleibt im Hintergrunde 
des Zimmers zurüd, Der Schullehrer hält fich hinter Dem KRatheder, wo er Die 
ganze Zeit hindurch geftanden bat) 


Schönberg 


(jest fich auf Die vorderfte Bank, der Tafel gegenüber. Anfänglich figt er geſenkten 
Sauptes, vor ſich murmelnd, dann richtet er Das Haupt auf, fein Bli fällt unmill- 
ürlich auf die Tafel, Er wird aufmerffam; man fieht, wie er fich bemüht, die 
Säge, die an die Tafel gefchrieben find, zu lefen; da ihm Dies, der mangelhaften 
Beleuchtung wegen, ſchwer fällt, ſteht er auf und tritt an die Tafel) 


Was — Steht da? 


Sckhullehrer 


(nimmt eins der Lichter vom Katheder, tritt heran und beleuchtet die Tafel. Indem 
das Licht darauf fällt, lieft man, von Kinderhand gefchrieben, zwei übereinander 


gejchriebene Säge: 
„Der liebe Vater gebt auf Reifen“ 
„3% fage dem lieben Vater Lebewohl“) 


Schönberg 
defjen Augen wie gebannt auf der Schrift Liegen) 


Wer bat das gefchrieben? 


| Schullehrer 
Es iſt vom letzten Unterricht geſtern; ich hab's vergeſſen 
auszuwiſchen. Ich hatte den Kindern aufgegeben, Sätze zu bilden. 





—A 


Schönberg (die Augen unverwandt auf der Tafel) 
Da hat Er ihnen das diktiert? 


Schullehrer 


Sie haben es felbit finden müffen. Zwei von den Rnaben 
haben die Sätze gefchrieben. (Er macht Miene, die Tafel abzumiichen). 


Schönberg (hält ihm den Arm zurüch 
Zwei — Rnaben? 

Schullehrer 
Ja — 


Dramen XI 30 








PER UNE 





Schönberg (hebt langſam den Hut vom Haupte) 


Sp weiß ich's jegt — ich komme morgen nicht lebendis * \ 
heraus. (Der Schullebrer fiebt ihn ſprachtos ann Meine Kinder nehmen 





Abſchied von mir, eu, 
Schullehrer BR 

Herr — — Oberſt —? RT 
Schönberg | J 2 


Sch habe zwei Jungen zu Haus — grade in dem Alter — * 
genau die Handſchrift — das da, könnte der Kuno geſchrieben I 3% 
haben — das andre — ift meines Hermanns Schrift — in ur 
brechender Verzweiflung padt er die Tafel an) ja, Iungens — Vater gt 
auf Reifen! Kommt niemals zurück! (Er finte ftöpnend auf die Sant, 


wirft die Arme auf den hinter ihm ftehenden Tiſch, drückt das Geſicht in die Arme) % Ä 
Werde meine Jungens nicht wiederfehn! Nie meh! 00. 
Sckhullehrer | if 

D mein Gott — wenn ich das vorhergefehen hätte — —— 
(Dumpfe Paufe) — — LER 

Waltram (titt einen Schritt heran) — — N ; 

Herr Oberſt — | | SE 


Schönberg cichtet das Haupt auf) 
Wer ift da? Waltram? Wundert Sie, nicht wahr? 


Waltram ii 
Nein — ich bitte nur um PVerzeihbung, wenn ib Sie 


ſtöre — | I 

| Schönberg Rn —17 

Sie ſtören mich nie. — 

Waltram IR 

Herr Oberſt ſagten, daß uns General Winterfeld gegen · 9 

überſteht — iſt das gewiß? | — 

N Di 

Schönberg NL ur 

Ein Lberläufer hat's gebracht. Kennen Sie Winterfeld? 
Waltram AN 


Sa, 












EP NR 
SET 


Skhönberg 


gejagt habe. (Springe au) Daß es mit uns aus ift! 


Waltram 
Gott gebe, daß Sie fich irren. 


Schönberg (bitter lachend) 


Wenn’s ans Sterben geht, darf man fich doch wohl den 
Luxus der Wahrheit erlauben! Glauben Sie, daß König Friedrich 
jest auch mit feinen Generälen beim Souper figt und feine 
Meldung von den Vorpoften annimmt? 


Waltram 
Mein. 
Schönberg 
Sch auch nicht! (Geht auf und an) Ins Gras beißen — na 
ja — dazu iſt man jchließlich Soldat geworden. Aber bloß 
Ranonenfutter und weiter nichts — ein bißchen wenigſtens möchte 
man doch willen, wofür man fich die Knochen zerichießen läßt! 
Und wenn’s dann folch eine Sache ift — 


Waltram 
Solch eine Sache? 
Im Schönberg 
Solch eine niederträchtige — 


Waltram 
Herr Oberſt — ift das Ihre Anficht? 


Schönberg (bleibt mit einem Rud ftehen) 
Die Ihrige nicht? (Siebe ihn ann Ja — fo. @immt feine 
Wanderung wieder au) Waltram, ich habe gegen Gie etwas auf dem 
Herzen. (Su dem Schullehrer) Er da, mein Lieber, laß Er ung einen 


QAugenbli allein. Echullehrer geht an) Als Sie ung damals vor | 


drei Jahren in die Armee gefchoben wurden, gleich als Major, 

wonach) andre zwanzig Jahr lang ächzen und Frächzen — ich 

muß es Shnen geftehn, ich habe Sie gehaft. Wieder fo eine 

Kriechpflanze, hab’ ich mir gedacht, aus dem fürftlichen Gnaden- 

topfl Uber ich habe Sie fennen gelernt — feine Spur vom 
30* 
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Dann werden Sie willen, ob's zu viel geweſen ift, was ich 





Armee gebracht hat? 
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Höfling, ein echter Mann, ein braver Mann, Freund feiner Sr 
Freunde, zuverläffigr Kam'rad. Waltram — mir ſehn KR 


heut zum legtenmal — (ſreckt ihm die Hand bin) fein Sie mir nicht 
böfe, daß ich falſch von Ihnen gedacht babe. 


MWaltram (leichenblaß, ergreift die Dargebotene Hand) 

Sp wie Gie gedacht haben, denkt heute noch, ich weiß es, 
ziemlich die ganze fächfifche Urmee. Nun Sie mir gejagt haben, 
daß es ein Irrtum war, kümmert's mich nicht mehr, wie die 
übrigen denfen. | 


Schönberg 
Dann erlauben Sie mir eine Frage — das heißt, damit 
Sie mich richtig verjtehn — wenn Gie nicht wollen, brauchen 
Sie nicht zu antworten. | 
WBaltram 
Bragen Sie, 
Schönberg 
Sit das — Brühl geweſen, deſſen Protektion Sie in Die 


Waltram 
Rein. 

Schönberg 
Nicht? 

Waltram 
Die Königin — 

Schönberg 
Brühl nicht?! 

Waltram 


Rein. 
Schönberg (ftürmt auf und nieder) 


Das ift mir lieb! Das ift mir lieb! Das ift mir lieb! 
(Bleibe ftehen Dann kann ich fprechen. Fünfundvierzig Jahr von 
fechzigen babe ich gefchwiegen — das ift überhaupt das Unglück 
in Deutfchland, daß die anftändigen Leute das Maul halten, 
und die Ranaillen fchreien den Fürften ing Ohr — du ſummende 
Fliege im Ohre unferes Königs, blutfaugende Mücke am Leibe 
des Vaterlands, alles was ich fechzig Sahre lang gehört habe 
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von ftilen Verwünſchungen, die dir gegolten, gefehen habe von 
verzweifelten Tränen, die du erpreßt, das alles raff' ich zufammen, 
net? ich zufammen zu einem Gedanken, einem Wort, einem 
mwütenden blutigen Wunſch — Brühl — du follit verflucht fein! 
Du Berräter an der Seele deines Volks, Verderber von Sachjen 
und Llbeltäter an Deutfchland — du follft verflucht fein! 


| Waltram 
Sch babe diefen Mann auch nie geliebt — aber fo, wie 
Sie ihn haſſen — 
Schönberg 
Sp werden auch Sie ihn haffen, morgen, wenn Taufende 
von braven Sachfen ächzend verröcheln im Feld, verraten von 
dieſem Menfchen und verkauft! 


ı Waltram 
Ber — fauft? 
Schönberg | 
Willen Sie, warum wir auf Geite Oſterreichs ftehn in 
diefem Rampf? Weil er verkauft ift an Ofterreich. 


Waltram 
Herr Dberft —? 
Schönberg 
Berkauft für Geld und durch böfes Gewiſſen. Maria Therefia 
fennt die Praftifen, mit denen er feinen Vorgänger Sulkowski 
aus dem Amt gebracht hat — e8 iſt Sochverrat dabei — wenn 
der König davon erfährt, ift Brühl ein verlorener Mann. Go- 
lange wir mit Ofterreich gehen, hält Maria Therefia den Mund 
— ſobald wir gegen Dfterreich geben, fpricht fie, und Brühl ift 
zum Teufel. Und darum, damit das in Amt und Würden 
bleibt, damit das in Dresden Paläfte für fich bauen kann und 
Gärten und Terraffen, damit dag weiterwühlen kann in Intrigen, 
iwie ein Schwein im Rot, darum muß ich meine armen Grenadiere 
insg euer der preußifchen Ranonen führen! Darum muß ich 
meine Kinder vaterlos zu Haufe verfommen laſſen! D Waltram 
— ſolch eine brave Armee — und für folchen Schurken geopfert! 
Solch ein treues Volk — und von ſolchem Spisbuben gefchlachtet ! 
Walttam — warum find Sie zu uns gefommen? Wenn ich’8 
mir bätte wählen fönnen, wem ich als Soldat dienen wollte — 
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Waltram 
Wen bätten Sie gewählt? 


Schönberg 

(bleibt dicht vor ihm ftehn, fieht ihm groß ins Geficht) 
Wen ich gewählt hätte —? Morgen früh, fehn Sie, wenn 
König Friedrich vorbeireiten wird an unfren Linien — wie Die 
Pflicht mir gebietet, werde ich meinen Grenadieren fagen: „Legt 
auf ihn an und ſchießt“ — und während ich fo fommandiere, 
wird mein Herz auf den Knien liegen und brüllen zu Gott: 

„Laß unfere Rugeln vorbeigeben |“ 


MWaltram 
(faßt ihn, in tiefer Erregung, unmwillfürlich an der Schulter) 


Das — ift Ihres Herzens — innerfte Meinung? 


Schönberg | 
Morgen ſteh' ich vor Gott — glauben Gie, daß ich als 
Lügner vor ihn bintreten will? Damals, als e8 hieß, wir gehn 
mit den Preußen nach Mähren — wie da alles in mir aufiprang, 
was Mann, was Soldat, was Deutfcher in mir war! Wie dag 
alles dann ein nichtswürdiger Hofuspofus war — Gie haben’s 
erlebt. Wie ein Klumpen Blei haben wir an den Rodihößen 
König Friedrichs gehangen. Wenn wir ehrlich mitgegangen wären 
mit ihm, fo hätten wir Brünn befommen, hätten Wien gekriegt 
— aber al® er vor Brünn ftand und Ranonen verlangte aus 
Sachſen, was war die Antwort? „Kanonen haben wir nicht“ 
— denn vier Wochen vorher war ein Smaragd gefauft worden 
für viermalhunderttaufend Taler! Und jest macht Frau Maria 
Therefia ihren Herrn Gemahl, den Lothringer, zum Kaifer von 
Deutichland! Darauf ftößt er jest in Rohnftod beim Souper 
‚mit dem Champagnerglafe an, der Herr Bruder des Lothringers, 
unfer famofer Feldherr! Dazu helfen wir ihr, wir Sachjen, 
dazu müſſen wir uns die Knochen zerichießen laffen! Für den 
‚ Lothringer! Was geht ung der Lothringer an? Einen Deutfchen 
brauchen wir zum König der Deutfchen, und der ijt da drüben, 
im Lager der Preußen, der Mann, hinter dem feine Soldaten 
einhergehen wie der Sieg, weil fie willen, daß, wenn fie nachts 
auf der Erde liegen, er mitten unter ihnen auf der Erde liegt! 
Daß keine Rugel um ihre Ohren pfeift, die nicht auch um feine 
gepfiffen iſt. 






ee 


TE Te Re 
— ER 





Dritter Akt | si 





* Waltram 
tritt zurück, ſetzt ſich ſchwer auf eine Bank nieder, bedeckt das Geſicht mit Den Händen) 


Das ift furchtbar — 
Schönberg 
Furchtbar ift das, was jest kommt! Sie haben diefe jungen 


-Dffiziere gehört: „KReinem Preußen Pardon.“ Heute ift’s 


noch Renommifterei — morgen, wenn fie aneinander geweſen 
fein werden, iſt's blutige Tatfache und mwütender Haß! Und das 
alles, warum? Was haben die Preußen uns getan? Was 
haben wir den Preußen getan? Wir haben ehrliche Ram’raden 
fein wollen, aber Brühl hat's nicht gewollt! Und jest, in den 


Schulen läßt er den Preußen an die Wand malen, wie den 


böfen Teufel, Wenn Sachen hungert und durftet,, weil er es 
auspreßt — der Preuße hat's getan! Wenn er lügt und be- 
trügt — der Preuße ift der Lügner, der Preuße der Betrüger | 
Sp impft er feine böje Seele der Seele unfres Volkes ein, fo 
vergiftet er das kommende Gefchlecht, jo züchtet er den Haßl So 
wird das wachlen, wird das wachen; in die Iodernden Flammen 
wird die Königin blafen, der alles verhaßt ift, was Proteftant 
beißt, die am liebiten die Inquifition in Dresden wieder einführte 
und den leibhaftigen Papit! Haß wird den Haß erzeugen; zwei 
DBruderftämme von demjelben Volk, miteinander verwandt durch 
alles, was dem Menfchen heilig, teuer und wert ift, einander 


gleich in Sitte, Sprache und Religion, aufeinander gehett, wie 


zwei wütige Stiere, die fich zerfleifchen! Und das mit anfehen 
zu müſſen in der legten Stunde des Lebens! Mit dem Bemwußtfein 
hinweg zu müflen, daß ein Menſch giftig genug fein kann, zwei 
Völker zu vergiften — nein — e8 ift befjer nicht mehr zu fein 
in jolch einer Welt — 
(Hinter der Szene, aus der Ferne, ein Kanonenſchuß) 
Schönberg Ceckt ſich lang auf) 
Da — ſchlägt die Stunde — 


Waltram (ſringt auf, ſtürzt an das Fenſter, reißt es auf) 
Bon den Striegauer Bergen kommt das! 
(Ein zweiter Kanonenſchuß) 
Schönberg | 
Winterfeld ruft ung den Jüngſten Tag! Siegen fann nur 
einer — jterben ſteht allen frei — 
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i Neunter Auftritt — 
Stammer (und andere jüngere) Offiziere (erſcheinen in der Tür) 
Stammer 
‘ Die Preußen fommen! Herr Oberſt — | 
Schönberg | | W 
Das weiß ich! «Wende ſich und ruft mit dröhnender Stimme) An 
die Pferde! | 
Stammer (euft hinaus) | x 
Ri: Un die Pferde | | 
: (Der Ruf wird weitergegeben, jo daß man in Wiederholungen bis hinter die Szene 
vernimmt: „An die Pferdel“ „An die Pferde!“ Signaltrompeten jchmettern; Dazu 
wiederholte, immer BURN Ranonenfchüffe aus der sera 
Zehnter Auftritt 
Schlichting (erjcheint in der Tür) 
Schlichting 
Sie kommen über das Striegauer Waſſer! Kolonnen über ni 
Kolonnen! Es fieht aus, wie die ganze preußifche Armee! 
Schönberg 
Sp könnt Ihr fie Euch jest in der Nähe anfehn! (Rufe wie 
vorhin) Aufgeſeſſen! 
* (Der Kommandoruf wiederholt ſich, wie vorhin, in die Tiefe der Bühne „aufgefeflen“, 
a „aufgefefjen‘. Klirren von Waffen) y 


RE Elfter Auftritt 


Wackerbarth (hinter der Szene laut rufend: „Oberſt von Schönberg! Oberſt 
von Schönberg!“) 


Schönberg 
So heiße ich heute noch — wer krächzt fo nach mir? 
Waderbartp 


(ftürzt herein, jchweißtriefend, mit allen Anzeichen eines rajenden Rittes) 


Der Herzog von Weißenfels läßt Ihnen Togen — Ver— 
ſtärkung — könnte er Ihnen nicht fchicken ! 
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Schönberg (wild lachend) 


und lafjen ihm jagen: hol’ ihn der Teufel, ſamt feiner Bagage! 
Schwingt den Sud Es lebe der deutſche König! 


Alle Dffiziere 
Es lebe der König! 


Schönberg 
(drüdt fich, grimmig lachend, den Hut auf Den Ropf) 


Seder, wie er's verſteht — vorwärts! (Gebt ab) 
(Ale drängen hinaus) 


Borhang fällt 


Ende des dritten Aktes 


Vierter Akt 


Szene: Ein Zimmer im Palaſt der Gräſin Ogilvie in Dresden. Ein 


mit verſchwenderiſcher Pracht ausgeſtatteter Raum; nicht übermäßig 


groß. Die Haupteingangstür in der Mitte der Hinterwand, zwei 
kleinere Türen rechts und links. Die Türen ſind geſchloſſen; wenn 
ſich nachher die Tür im Hintergrunde öffnet, ſieht man in eine Flucht 
von glänzenden Gemächern hinaus. Vorn, rechts und links ſind hohe 
Erg in Goldrahmen an den Wänden angebracht. Es ift Abend; 
der Raum iſt Durch einen von Der Dede hängenden Kronleuchter und 
Randelaber, die rechts und links auf Tifchen ftehen, feftlich erleuchtet 


Eriter Auftritt 


Charlotte von Waltram (fist in der Mitte der Bühne auf einem Kleinen Sofa 

mit niedriger Rüdlehne. Sie ift in glänzender Geiellichaftstoilette, in tief aus- 

gejchnittenem Kleide, Hals, Schultern und Arme entblößt. Site blickt vor fich Hin; 

ihr Geſichts ausdruck ift matt und ftumpf, mit Dem Ausdrud verglichen, den fie früher 

zeigte) Gräfin Ogilvie (gleichfalls in Gejellichaftstoilette, fteht Hinter dem Sofa, 
binter Charlotte, Ste hält ein Perlenhalsband in Händen) 


Ogilvie | 
Sie fünnen es ja wieder abtun, wenn er fommt; nur daß 
ih einmal ſehen möchte, wie es Ihnen fteht. 


Rann er mir nicht ſchicken — reit’ einer hin zum Prinzen 
von Lothringen — fünftaufend tote Sachjen laffen ihn grüßen — 





« 5, ar Ki o t Y e (müde und Sun nam BERN 
3% balte ja ſtill. | 


Dgilvie (legt ihr das Halsband um) 


Sch habe manche ſchöne Frau geſehn — (ußt carloten 
Nacken) Sie ſind ſchön, wie eine Göttin. | 


& barlotte 
Mir liegt ein anderes Bild näher. 


Dgilvie 


Nämlich? | ji 
Charlotte 
Ddalisfe im Harem. 


Dgstnie 
Aber liebes Kind * 


Charlotte (acht leicht un: 


Ogilvie 
Wie Finnen Gie jo etwas jagen. 


Charlotte 


Be Die Waſſerpfeife fehlt noch — ich habe N daß 
Damen im Serail Waſſ erpfeifen rauchen — vielleicht gen v 
ich’8 mir noch an. Sf doch eine Abwechſlung. | 


Ogilvie 
Sie —— ſich, mein armes — 


Charlotte (wirft den Kopf zurück, blickt zu ie au 
Uber Gräfin — 


| Ogilvie 
Warum ſehn Sie mich ſo überraſcht RS 


Charlotte 

Ich — langweile mich — (richt in ein lautes, häßliches Lachen aus 
wie Gie das fagen — dipringt auf) ih — verweſe — 
Angie Leibe. | ! 








dei te "Seglitigend laheind⸗ 
— nun m — 


| Ch arlotte (reckt beide Arme) 
Ach — le reißt den weit auf und gähnt in ihren Facher 


r g ilvie 
Die Abende find doch aber ganz nett? 


Charlotte 
o Die Asende — wir fpielen doch heut? 


Dgilvie 


5 Bas denn fonft? 
Charlotte (geht hin und her) 

: Aber die Tage! Was fo ein Tag für Zeit braucht, vom 

torgen bis zum Abend zu kommen! (Sie wirft fi, Halb Legend, auf 

3 Sofa zurüd, ftredt die Füße aus) Gie find. noch gut daran — Gie 


nmen wenigſtens tä glich ein paar Stunden zur Königin ins 
sig 


Ogilvie 
Glauben Sie, daß ich mich da amüfiere? 


Charlotte 


| "gt doch eine Abwechflung. Guickt der Gräfin ins Befthe) Und — 
a8 KRomödiefpielen muß doch ganz unterhaltend fein. 


Ar Dogilvie (legt ihr den Finger auf den Mund) 
2 —* — wie können Sie ſo boshaft ſein. 


Charlotte 
Wenn der Menſch ſich langweilt — 


O gilvie (beugt ſich zu ihr nieder) 


| Wenn Sie nur nicht folch ein Heiner Trogfopf wären. Gie 
1 in doch, daß er nur darauf brennt, Ihnen — 


% 
\ 


Charlotte 
- Die Zeit zu ‚vertreiben? 
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Ogilvie 
Ihnen alle Freuden der Welt zu Füßen zu legen. 
Charlotte 
üpft ſich mit haſtigen Händen das Halsband ab, wirft es über Die Sofalehne) 
Da — 
Dgilpie 
Uber Rind —? 


Charlotte (ipringt auf, geht fächerſchlagend auf und ab) 
Will nicht — will nit — will nicht mehr! 


Ogilvie 
Was das nun wieder für eine Unwandlung it, 


Charlotte 


(gebt noch einmal, in ——— Aufgeregtheit, die Bühne herauf und herab, dann 


bleibt ſie vor einem der Spiegel ſtehn) 


—— 
Sehn Sie ſich's nur an, was Sie an dem eig Halſe 
für ein Unrecht tun. 


Charlotte 
Was in dieſem Hauſe für eine Maſſe Spiegel ſind. Ich 


habe mich in meinem ganzen Leben früher nicht ſo oft im Ba, | 


befehn, wie hier an einem Tage. 


Dgilvie 
Wenn einem der Spiegel eine ſo hübſche Antwort gibt, 
fann man fich doch wohl mit ihm unterhalten. 


Charlotte (wendet fich ſeufzend ab) 

Natürlid — wenn man im Vogelbauer lebt, was joll man 
andres fun, ald den Pfau fpielen — (fie kehrt zum Sofa zurüd, läßt 
fih müde darauf niederfinfen, nimmt Die Perlenſchnur in die Sand) Geſchmack 
bat er ja. 

Dgilpvie 

Er bat noch viel mehr. 


Charlotte (läßt die Perlen durch ihre Sand gleiten) 
Sp? 



















a * | Sasie 
Ein uriges und beſtändiges Herz. 


Charlotte (lacht Leicht auf) 






Ogilvie 
Früher hätt? ich auch gelacht, wenn man mir das von ihm 
geſagt hätte — jest ijt’s wirklich wahr. Geit er Gie Ffennen 
gelernt hat. Sie haben ihn gänzlich verwandelt. Er liebt Gie 
a di und freu. | | | 








Charlotte 
ag fort, die Perlen ſchweigend durch die Hand gleiten zu —* 









Dgilvie 


. / md * er von all den Männern hier der bedeutendſte 
konnen Sie doch nicht leugnen. 














Charlotte 
Frag fich nur, ob das viel fagen till. 






- Dogilvie mimme ihr das Halsband leife aus der Hand, lache) 
gi Da haben Sie wohl recht — aber ein Erfter ift immer der 
Erſte. (Ste tnüpft ihr das Halsband wieder um) 


Charlotte mit einem matten Lächeln) 
au en Sie durchaus die Ddalisfe ſchmücken? 


Ogilvie 
Das follen Sie aber nicht immer jagen. 





Charlotte diente das Haupt, ſchauert Über den ganzen Leib) 
Es ift nicht gut — 


Ogilvie — 
Nicht ſagen und nicht denken. | 


Yes As Charlotte dehnt fi) zurüch . 


Ach, wenn man ſo an gar nichts zu denken hat, werden 
die Gedanken wurmſtichig. — Kommen wir denn heut nicht zum 
Spiel? Wo bleiben die Säfte? 




















— — — rechts) 
Eben hör’ ich jemanden — (lachelt) und er fommt 
vertrauten Geite. 


\ 


Zweiter Auftritt 


Rynar (kommt von rechts. Er bleibt einen Augenblid an der Schwelle ſtehen 
Augen voll flackernder Glut auf Charlotte gerichtet, dann geht er ig auf d 
zu, läßt fich auf ein Knie vor ihr nieder, reißt ihre Hand an fich und fü sen" 










Rynar | 
Gnä adiges Fräulein — gnädiges Fräulein — 


Charlotte (ärgerlich lachend) 
‘ Gräfin, retten Sie mich ein bißchen. 


Dogilvie 
Lieber Graf, Sie bringen mir unfer Rind um. 















Rynar (fteht auf, tritt einen Schritt zurüd) 
Es iſt Nachricht gekommen vom Kriegsſchauplatz. 


Charlotte — 
Iſt ja wahr — wir haben den ſchönſten Krieg. Gie one 1 
zur Gräfin Ogilvie * Hatte ich wahrhaftig ganz vergeſſen. 






Ogilvie 
Was geht uns Frauen denn auch der Krieg an. 














Charlotte Den 
ge nu — wenn man den leiblichen Bruder dabei be — 
es iſt wundervoll, was hier aus dem Menſchen wird. PS Sr 
| Rynar | n Sie — 
Die Ptzußen haben ung eine Schlacht geliefert. is ei 
Charlotte | —* 





die — 
Ogilvie 
Aber Herzenskind, das wiſſen Sie doch. 





Rynar 
{ ins und den Diterreichern, bei Striegau und Sohenfriebberg. 
n haben uns total geſchlagen. 
Charlotte (Gähnt in den Fächer) 


Veneht ſich ja von ſelbſt. 


Rynar ie Augen auf Charlotte bohrend) 


h E ſächſiſche Armee hat furchtbare Verluſte erlitten. 


.... &harlotte 
N (aßt den Fächer ſinken, wird aufmerkſam, richtet ſich langſam auf) 
a 


Rynar 
Game Regimenter ſind vernichtet. 


Charlotte 


wi jählings auf, veibt fich mit beiden Händen über das Geficht wie jemand, der 
vom Schlafe zu ſich Tommt) 
Us Gott — 


A A —— (tritt einen Schritt auf Charlotte zu) 
Darum komme ich zu Ihnen — 


Charlotte 
Sie wollen mir ſagen, daß mein a gefallen iſt! 


— Rynar 
Nein, nein — 

Charlotte 
Mein Bruder iſt tot! 


Rynar 
” join Ihnen, daß man noch nichts Beftimmtes weiß. 


Charlotte 


w ride beide Hände an die Schläfen; fteht einen Augenblid wie in dumpfer Be— 
täubung, dann bricht fie plöglich in konvulſiviſches Lachen aus, ftürmt Das Zimmer 
binauf und herab) 


O D du armer Kerl! D du armer Kerl! D du armer Kerl! 
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‚ Doilvie (geht ihr nach) 
| Liebes Rind — liebes Rind — 


Charlotte 
(macht fich von der Gräfin, die fie in die Arme nehmen will, los) 
War die Welt alfo doch zu hart für deinen ehrlichen Kopf? 
D du Himmel — fo binauszutragen fein gutes, frommes Herz, 
damit ein Stück Blei darüber herfommt, alles durcheinander zu 
werfen, was darin aufgebaut war in tugendhafter Ordnung! 
Sp für nichts und wieder nichts! Dhne Pflicht und ohne Not! 


Für folche Sache und für folche Leutel (Sie wirft ſich auf das Sofa, 
das Geſicht auf die Sofalehne gedrückt) 


Ogilvie 
Kommen Sie zu ſich — 


Charlotte | 
Weil ich jo ganz bei mir bin, fühle ich den ganzen gräß- 
lichen Hohn! So immer das Höchfte nur wollen — und drauf: 
‚gehn für das Erbärmlichftel So mit Gewalt fich zugrunde richten 
und alles was zu ihm gehört; da draußen fich ſelbſt, bier drinnen 
die Schwefter! D du armer Junge! Du törichter Sungel D du 
Tor, du Tor — 
Rynar 
Berfuchen Sie es doch, mich anzuhören. Sch wiederhole 
Shnen, daß man die Namen der Gefallenen noch nicht Tennt, 
daB man noch nicht beftimmt weiß, ob Ihr Bruder darunter ift. 
(Er ergreift ihre herabhängende Sand) Aber ich fomme zu Ihnen, Ihnen 
zu fagen, daß, wenn es fo wäre, wenn das Band durchriffen. 
wäre, das Sie an die Menfchen gefnüpft, hier ein Menfch zu 
Shren Füßen liegt, der Leben und Geligfeit darangäbe, das 
Band wieder anknüpfen zu dürfen. 


Charlotte 
(wichtet Das Haupt auf, ſieht ihn mit wilden Hohn an) 


Ach — Sie wollen Bruderftelle bei mir vertreten? (Sie ſteht 
auf, entreißt ihm ihre Sand) D Mann — ivie gütig Gie find, 


Rynar 


Nicht Ihr Bruder will ich fein — ich will Gie lieben! 
(Er faßt mit beiden Händen ihre Hand, hält fie gewaltfam fe) Sehn Gie 
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mich nur an mit Ihren zornigen, göttlichen Augen; laffen Sie 
dDiefe Hand nur zuden in meiner Hand — wie Gie nie geliebt 
worden find, nie geliebt fein werden, fo liebe ich Sie! Gie 
gehören mir! 


Charlotte 


(gibt einen dumpfen Lauf von fich, faßt die Unterlippe mit den Zähnen, verjucht 
fich loszureißen) 


Rynar (hält fie feſt und feſter) 

Sa — Gie gehören mir! Beſſer ald Ihr Bruder Gie 
jemals gekannt, fenne ich Sie! Sch verftehe Sie! Wer einen 
Menſchen ganz verfteht, der macht ihn fich zu eigen! Jedes 
Lächeln Ihrer Lippen, jedes fprühende Wort, jedes PVibrieren 
Shrer genialen Natur hat widergelacht in meinem Innern, wider- 
gelungen und widergezudt! Sch habe Ihre Perfönlichkeit in mich - 
getrunken wie einen fchäumenden Wein! Was man Ihnen von 
mir gejagt bat, das weiß ich und es ift wahr: ich habe Frauen 
mir zur Beute gemacht! Aber wahr ift eg auch, daß Gie die 
erjte und einzige find, der ich zur Beute geworden bin; fo wie 
ich vor Ihnen liege, mit Seele und Leib, und Sie befchwöre: 
erhören Sie mich! Gällt vor ihr nieder) 


Charlotte (taumelt einen Schritt zurück, ftammelt) 


Gräfin — 


Rynar (geht Hinter ihr drein, ergreift wieder ihre Hand) 

Gehn Gie nicht von mir! Gehn Sie nicht von mir! 
Charlotte — Gie find frei! Das Band ift zerriffen, das Gie 
an einen verftändnislofen Willen band, der Ihre königliche Natur 
berabwürdigte zur dienenden Magd. Gie find frei — und an 
der Schwelle des neuen Lebens breiten ficd Ihnen zivei Arme, 
um Sie hinauszutragen — 


Charlotte 
(reißt ſich von ihm los, klammert fich mit beiden Armen um die Gräfin) 
Gräfin — ftehn Sie mir bei — (fie blickt mit weit aufgeriffenen 


Augen auf Rynar) 


Dogilvie (leife, begütigend) 
Dor wen fürdten Sie fich? 


Dramen XI 31 
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Charlotte cleife, tonlos) 


ch dachte — vor dem Manne — (ſii ſchmiegt ihr Geficht an den 
Hals der Gräfin) aber ich glaube — vor mir felbft. 


Rynar (mit einer Bewegung auf fie zu) 
Charlotte !! 


Charlotte (fährt zurüd, reift die Gräfin mit fich zurüc) 
Eines von ung beiden muß hinweggehn! 


Dgilvie 
Liebes Kind — 


Charlotte 

Laflen Sie mich hinweggehn! (Wender fic) 
Ogilvie 

Liebes, beſtes Kind — 


Charlotte 


Laſſen Sie mich hinweggehn! mit einem jähen Entſchluß rennt 
fie nach links hinaus) 


Ogilvie (geht ihr nach links hinaus nach) 
Charlotte — Charlotte — 


(Paufe. Nynar finkt auf das Sofa. Gräfin Ogilvie kommt zurüd) 


Rynar (fpringt auf) 
Sie haben fie nicht ———— 


Ogilvie 


Sie wird wiederkommen — beruhigen Sie ſich. Ich bitte 
Sie, um meinetwillen — wie ſoll der Menſch das aushalten? 
Sie wird wiederkommen; ſie hält es ja, in dem Zuſtand, in dem 
ſie iſt, in ihrem einſamen Zimmer gar nicht aus. 


Ryn ar (wirft ſich auf das Sofa) 
Das iſt die Strafe für alles, was ich an Weibern getan, 
daß ich dieſes Weib fo quälen muß! 
Dgilvie 
Sit das denn wahr mit ihrem Bruder? 








I 
’ 
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Rynar 
Es iſt, wie ich ihr geſagt habe, zehn gegen eins, daß er 
nicht mehr iſt. Der alte Schönberg mit ſeinen ſämtlichen 
Grenadieren iſt tot; die Kavallerie iſt dezimiert; unverwundet 
von den Offizieren kaum einer, und die meiſten tot. (Er ſpringt auf) 
Und — e8 ijt noch etwas, 
Dgilpie 
Was noch? 
Rynar 
Willen Sie, wer gegen die Sachlen geftanden hat? Gegen 
wen ihr Bruder gefallen ift? Winterfeld! 


Dgilvie 
Das ijt der, von dem Gie mir gefagt haben — 


Rynar 
Den fie heiraten wollte. 


Ogilvie 
Warum haben Sie ihr das nicht geſagt? 


— Rynar ctitt dicht an fie heran) 
Warum — ich ihr das nicht —? (Zerbeugt fi) Gräfin, ich 
habe einmal ein Wort. gefprochen, das Gie beleidigte — jetzt 
den ich, find wir quitt. 


Dgilpvie 
Nur nicht gleich fo wild, und vor allem nicht fentimental, 
Wenn fie e8 heute nicht durch Sie erfährt, fo erfährt fie es 
morgen oder Übermorgen Durch einen anderen. 


Rynar 
Sp mag fies durch einen anderen erfahren. 


Ogilvie 
Aber morgen oder übermorgen iſt nicht heut — (ie tritt dicht zu 
Rynar, jagt langſam und leiſe) und heut iſt die Stunde, die über ihre 
Seele entſcheidet. 
Rynar 
Sie meinen? 
31* 


A — 2 Br ihn. 
A , HERR . & mi ? 4 
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O gilvie (ftreicht ihm über die Stirn) 
Dieſe Männer bleiben doch immer Kinder. 


Rynar 
Uber ich kann es ihr nicht jagen. 


Dgilpie 
Erfahren aber muß fie es. 


Rynar 


Sch bin fein Henkersknecht! Ich kann das Weib nicht auf 
die Folterbank ſtrecken! | 


Dgilvie 
Wenn aber die Bänder zerriffen werden follen, die jie an 
die Vergangenheit fnüpften? (Sie verfinte in Nachdenten Aber — e8 _ 
ift wahr — das ift nicht genug — fie wird erfchreden, und nach 
acht Tagen — 
Rynar 
Was überlegen Sie? 


Dogilvie “ 

Sie follen es ihr nicht jagen — es war dumm, daß ich 
Ihnen den Vorschlag machte — fie würde mißtrauen. Ein 
andrer — ich werde meinen Mann ſchon finden. Er ſoll's ihr 
ſagen, und noch etwas dazu, 


Rynar 
Was noch dazu? 


Dgilvie (ieht ihm in die Augen, ſchüttelt Tächelnd den Kopf) 


Wenn ich nur wüßte, wie die Menfchen darauf gekommen 
find, Euch das ſtarke Gefchlecht zu nennen. 


Rynar 
Was noch dazu? 


Dgilvie (tippe ipm mit einem böfen Lächeln auf das Herz) | 

Halten Sie das verzogene Herzchen feit, damit es nicht in 
Ohnmacht fällt; denn ein bißchen weh tun wird eg dem Liebehen 
wohl, wenn das legte Band zerreißt. | 





| E“ haben Sie vor? 

| > Dgilpie 
h Sie werden’ 8 erfahren, ohne daß Sie mir die Hände zu 
2 verrenfen brauchen. (Sie blidt nach dem SHintergrunde, wo ſich die große Tür 


£ 


von außen öffnet, tritt von ihm hinweg) Man kommt. 


Dritter Auftritt 


(Eine glänzende Gejelfhaft von) Herren und Damen (kommt aus den hinteren 

nach vorn. Sn dem hinteren Zimmer fiebt man einen Büfettifch an- 

a Unter den Herren find) Baron Hennicke und Herr von Globig, (unter 
den Damen) Gräfin Moscinsta 


Hennicke (im Hereintreten) 


OR Ich babe es aus dem Munde von Seiner Erzellenz — 
ug Majeftä it die Königin bleibt in Dresden. 


Globig 


Eine heroiſche Natur — (verbeugt ſich gegen die Gräfin Ogilvie 
meine gnädigite Gräfin, man darf Ihnen gratulieren. 


Dgilvie 
Zu was, Herr von Globig? 


Globig 


ur einer ſolchen Gebieterin. Baron Hennicke erzahit uns 
u) Ihre Majeftät in Dresden bleibt. 


Ogilvie 
er reift denn davon? 


— er 
Hennide 


Seine Majeftät der König und des Reichsgrafen Erzellenz 
gehn — mit dem früheſten nach Prag. 


Ogilvie 
Vortrefflich; Prag iſt eine ſehr ſichere Stadt. 


(Kicherndes Gelächter unter Herren und Damen) 








einen tleinen ee erlitten bat? 


| Ogilvie 
Das find die Wechfelfälle des Kriegs. 


Globig Wwerneigt fich) 
Zapfer wie die Königin. 


Dgilvie 


Dadurch erden wir ung doch nicht um — Abe 
Deingen laſſen. 


H erren und Damen —— 
Reine Idee, Keine Idee, | 


Dgilvie (ruft nach dem Sintergrunde) 


Den Pharaotiſch! (Zu Rynar) Lieber Graf, ‚Sie halten 
Bank? \ 


Rynar 


Er halte Bank. a 


. (Zwei Lafaten fragen einen mit grünem Tuch überfponnenen Spieltiſch —— 
ibn in die Mitte der Bühne vor das Sofa. Dann legen fie Karten darauf. 
andere Lalaien bringen auf Kabaretts Erfrifchungen, Die fie den Sr anbie 


Dgilvie au Hennide) 


Lieber Baron, wenn ich Sie bitten darf, auf einen Dome 
(Geht mit Hennide in das anftogende Zimmer im Hintergrund) 


Globig mimmt ein Spiel Karten vom Tiſch auf) 
Zu den Waffen! 


Herren und 8 


Tiſch ſtellen, einige ſetzen ſich, andere ſtehen) 


Globig dieht fi um) 
Wo bleibt denn heut die Tochter Pharaos? 


Ry nar 
(nimmt am Tiſche DaB, zieht feine Börfe, ſchüttet So auf den Er 


Wen meinen Sie damit? 
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‚ Globig 
Sie [eben am Hofe König Pharaos und — ſeinen 
Liebling nicht? 
Gräfin Moscinsta | | 
Liebling, aber nicht Günftling; fie hat feine glückliche Hand 
im Spiel. | 
—— bat Rynar die Karten zur Hand genommen; die Herren und Damen 
baben ihre Pointierfarten vor ſich ausgebreitet) 
| Rynar 
Sie fprechen von Fräulein von Waltram ? 


Globig 
Sobald man von Liebe fpricht, weiß Rynar Befcheid. 


(Gelächter von Herren und Damen) 


Rynar 
Sie hat ſich einen Augenblick zurüdgezogen, wird gleich 
wiederlommen. 
Gräfin MosScinsta 
Vielleicht holt fie ſih Mofes und Propheten. 


Globig 


Die kann man immer brauchen. — Einen Dufaten auf 
Pikkönig. (Sest ein Goldſtüch) 


Rynar (chlägt um, zieht Globigs Einjag an fich) 
Für mid. 
Globig 
Für Sie — was mir bei Piktönig einfällt — willen Die 
Herrichaften, was ich für eine Entdeckung gemacht babe? 


Herren und Damen purcpeinander) 
Was denn? 


Globig 


Daß der Pikkönig eine frappante Ähnlichkeit mit dem Prinzen 


von Lothringen hat. 
(Gelächter) 


r A 
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Gräfin Moscinsfa 
(Ichlägt Globig mit der Karte lachend auf den Mund) 


Nicht fo nafeweis, wenn man vom Bruder des Kaiſers je | 
fpricht ! .. We 

Globig vu 
Was wollen Sie — e8 ift doch ein König. Wiffen die A 


Herrichaften, warum wir bei Sohenfriedberg den Efched erlitten 
haben? 


“> 


Herren und Damen (durcheinander) 
Woher denn? 


Globig 


Weil der Prinz von Lothringen am Morgen der Affäre 
feinen Ragenjammer nicht rechtzeitig ausgefchlafen hatte. | 


Gräfin MoS8cinsta 
Globig, das gloob’ ich Ihnen nicht! 
(Gelächter) 


Globig 


| Wie ich Ihnen ſage. Er hat am Abend vorher in Rohnſtock 
zu tief in die Flafche gegudt, Als er am nächiten Morgen aus 
den Federn fam, war unfere Armee ſchon glücklich beforgt. 


Gräfin Moscinsta (ihlägt lachend auf den Tifch) 
Das ift aber wirklich ausgezeichnet ! 


Herren und Damen 
Ausgezeichnet! Ausgezeichnet! 
(Stürmifches Gelächter) 


Bierter Auftritt 


Charlotte (kommt von links) 


Glo big (ipringt auf) 
Präſentiert's Gewehr! Prinzeß Pharao kommt! 





Globig 
Deiner ſehen angegriffen aus — auf das Sofa! 
3 ‚Herren und Damen 


K ar das Sofa! 


(Charlotte wird auf das Sofa gejegt) 


räfin — 


R Herren und Damen 
Ä CHanpasne | 
Eakai kommt und bietet Champagner an). 
6 räfi in Mo 8c cinsta (reicht Charlotte ein Glas) 


f Belle päleur, nehmen Gie ein Glas, damit Sie wieder zu 
ben fommen. _ 


Charlotte % 
(nimmt das Glas und ftürzt e8 auf einen Zug hinunter) 


DR | Globig 
R — (Nimmt ihr das leere Glas ab) 


Herren ib Damen 


— 4 


Gräfin Moscinsta 
Was haben Sie denn fo lange gemacht? 


Charlotte 
Was werd' ich gemacht haben; ich habe en, im Geſchichts⸗ 
buch, von König Sardanapal. 
’ Gräfin Moscinska 
Das war fo ein alter Babplonier ? 
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Globig 
Aſſyrier — die Babylonier machten ihm den Garaus, 


Charlotte 
Bei Hohenfriedberg. 


Herren und Damen (durcheinander lachend) 
Sehr gut. 
Globig 


Und dann ließ er fich auf einem Scheiterhaufen verbrennen? 
Nicht wahr? Mit feinen dreihbundert Frauen? 


Charl otte 
-Dreihundertfünfundfechzig — für jeden Tag des Sahres eine. 
Herren und Damen 
Sehr gut. 
Charlotte 
In Dresden — wollt’ ich fagen — in Ninive, 
Herren und Damen 
Sehr gut. 
Charlotte 


(ergreift ein beliebiges gefülltes Glas vom Tiſch, hebt es auf) 


Iſt zwar fchon ein Weilhen tot — ſchadet aber nichts — 
war ein luftiger Herr — Gardanapal fol leben! 


Herren und Damen 
Soll leben! 


Charlotte (jest das Glas Trachend auf den Tifch) 


Und alles was drunter und drüber geht! (Sie greift in die Tafche, 
bolt eine Handvoll Goldftücde hervor, fieht Rynar, der ihr grade gegenüber figt, 
über den Tiih an) Haben Sie Courage, Herr Bantier? 


Rynar 
Zu was? ; 


Charlotte 
(bejegt mit fliegenden Händen eine Karte nach Der anderen) 


Zum Va — banque? 
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Gräfin Mosceinska mil ihr die Hand feithalten) 
Nicht fo wild — nicht fo wild — Rynar nimmt Shnen 
wieder all Ihr Geld ab. 


Charlotte 
Kommt auch grade darauf an! 


Fünfter Auftritt 
Gräfin Ogilvie, Baron HSennide (kommen aus dem Hintergrunde nad) vorn) 
Ogilvie 

Stellen ſich die Herrſchaften vor, was mir der Baron ſoeben 
erzählt: unſer armer Stammer hat auch ſeinen Sohn bei der 
Affäre verloren. 

Gräfin Moseinska Gointierend) 
Wie traurig. 
Herren und Damen 

Wie traurig. 
Charlotte Glickt auf) 
Alſo weiß man die Namen der Gefallenen? 


Sennide 
Borläufig nur einige; der Oberft von Schönberg, die Herren 
von Stammer und von Gchlichting — foll aber eine ganze 


Mafle fein. 


Gräfin Moseinska 
Swei Dukaten auf Karo-Aß. 


Hennicke 
Die Preußen aber haben noch größere Verluſte. 


Gräfin Moscinska 


Ein Troſt — darauf hab' ich gleich einen Schlag gemacht, 
ſehn Sie, Etreicht das gewonnene Gel ein) 








(hinter dem Sofa ſtehend während Gräfin Ogilvie fich unter die Spiett en 

Es heißt, daß unfer fonft fo brauchbarer Dberft Schön 
im legten Augenblid den Kopf verloren hat. Er hat fü % 
Winterfeld überrumpeln laffen. 


Charlotte (fährt herum) 
Wer 2! 
Hennide 
Der alte Schönberg, von den Grenadieren. 


| — | 
Den Sie da — auf der andren Seite nannten — 


Hennicke 
Winterfeld. 


Charlotte mit ftammelnden Lippen) 
Winter — feld? 


Dennide 


General von Winterfeld, ja, der ung gegenüber fomme 
diert hat. J 


* 


| Gräfin Moscinsta 
(0 Rynar, der mit ftarren Augen, des Spiels vergeffen, an Charlotte Din 


Uber Rynar, Sie paffen ja gar nicht * Spiel 
meine Treffdame will bezahlt ſein. a 


Rynar (u ſich ERBEN, 
Bitte um Verzeihung — (chiebt ihr Got zu) 


Charlotte 
Aber — General fagten Sie? 


Sennide 
Wie? | | 
Charlotte 
Sie jagten — General von Winterfeld? 


Hennide 
Allerdings. | 

















€ barlotte 
(mendet fich, aus tieffter Bruft aufatmend, zum Spieltifch zurück) 


Dann iſt's ein andrer — weiter. 






Gräfin Moscinsta 
9a — bier find Gie inzwiſchen alle Ihre Einſätze los 
% geworden. | 

| Charlotte (greift abermals in die Taſche) 
Hier it noch mehr — weiter! (Sie pointiert wie das vorige Mal) 












Hennicke 
Bu as vor Tagesanbruch hat er mit den Kanonen los— 
een Gleich die erjten Schüfje haben ung eine —— 
von unſeren beſten Offizieren net: 











| ‚Charlotte { 
‚Der Bankier > ja nicht mehr um! 


iR räfin Mos einska 


| Aber liebes en er nimmt Ihnen einen Point — dem 
— — 








Hennicke 
— Er ſoll ein Lieblingsoffizier von König Friedrich ge— 
= 3 weſen ſein. 







| Ogilvie ; 
War noch ein jüngerer Mann? J 







Hennicke 


* Ja, und hätte es wahrſcheinlich noch ganz hoch hä 
gebracht. | 







Dogilvie (zu Rynar) 
Sie müſſen ihn ja gefannt haben, lieber Graf? 







Rynar 


Ich bin allerdings in Petersburg einem Herrn von Winter: 
feld begegnet. 







Charlotte (in wilder Aufregung) 
Bon dem ift doch bier nicht die Rede, 
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Hennice 


Das heißt — ich weiß nicht — 


Charlotte gu Rynar) 


Sie willen doch, daß er damals eben erft Major geworden 
war. Hier handelt fih’8 um einen General, 


Rynar 
3a — wohl. 
Hennide | 
Uber der Winterfeld, von dem ich ſprach — 
Charlotte 


Sch weiß gar nicht — es wird heute fo lahm gefpielt? 


Gräfin Mos8cinsta 


Das bilden Sie fich aber wirklich nur ein; fehn Sie einmal 
die Bank an; da liegen alle Ihre Dufaten. 


Charlotte (blidt über den Tifch) 
Ulles weg? Greift in die Tafhed Gar nicht? mehr da? 
(Gelächter von Herren und Damen) 


Gräfin Moscinsfa 


Sie follten lieber aufhören, mein Engel, Sie haben heut 
feine glüdliche Sand, 


Charlotte (vor fih Hin ftöhnend) 
Uber jpielen muß ich — 


Globig 


Sp fesen Sie doch Ihre prachtvollen Perlen; mit denen 
fprengen Sie zehnmal die Bank. 


Herren und Damen (surufend) 


Die Derlen! 


Charlotte (aßt unwilltürlich an das Halsband) 
Ach dag — (mit einem zuckenden Blick auf Rynar) nein — geht 
nicht — 








Be — ar (über den Tiſch zu Charlotte) 
e* Das war der in Petersburg auch. 


Charlotte 


e Beide eogen ge den Tiſch, ſenkt das Geficht in die Arme, gräbt die Hände 
ing Haar, ftöhnt) 


& ift nicht wahr — ift nicht wahr — 


Hennice 


| Sind erſt wenige Wochen vorher, nach der Affäre bei Lands- 
anz plöglich zum General gemacht worden. | 


Ogilvie 
Sennide 


Ogilvie 


9 Hennicke 
ge Ah ſo — J fo — (ritt zurüch) 


| J— Ogilvie 
— ewert n no ah von ihrem Sitze und tritt zu Hennide in den — 


Charlotte 


wemertt die Bewegung der Gräfin Ogilvie, wirft das Haupt herum und ſieht die 
eiden fich leife unterhalten, wendet fich wieder zurücd; in ihren Augen fladert eine 
atloſe Verzweiflung; ihre Hände greiien frampibaft nervös in die Taſche, dann 

auf dem Tiſch umher, als juchte fie nach irgendeinem Einjag; dann faßt fie mit 

‚beiden Händen in dag Perlennalsband, ihre Hände finten berab, fie greift wieder zu, 

reißt es vom Halje und hält es in der Hand über den Tijch Rynar bin, a: Stimme‘ 
i tft rauh, beinah jchreiend) 


Soll's gelten?! Alles um alles?! 


» Rynar Qudt halb vom Stuhle auf) 


Fraulein von Waltram —? 
(Eine plötzliche Stille tritt ein) 


Charlotte 
Ja oder nein! 








Rynar (bopet die Algen * ihre Augen) . 
— Alle Einfäge fort! Kein andrer Einfag < 
(Herren und Damen zieben ihre Einfäge zurück) 


. Rynar (zu Charlotte) 
Worauf fegen Sie? 


Charlotte 
(bat die Perlenjchnur in der Hand ER fo daß fie Raum auf einer 


Auf Herzlönig! (Drüct die Perlenſchnur mit einem Schlage 
die Rarte) | ze 


Rynar 


Hennicke (haldlauf zur Gräfin Ogilvie) 
Man hat ihn ſterbend vom Schlachtfeld getragen. 


Charlotte 


uw | Se 3 
ſtebt —J— auf, ſo daß fe in der Bewegung das Sofa suchten, wie 3 
das Haupt herum) * 
Wen?! 


Ogilvie I 
Nur ebi, er jprach nicht von Ihrem Bender, 


Charlotte (tritt zwiſchen Tiſch und Sofa Heraus) 
Wen — hat man fterbend — wer ift gefallen? 


Hennide 
Nein wirklich — ich ſprach nur von Winterfeld. 


Charlotte (greift wankend in die —— 
Winterfeld — iſt tot?! 


* 


Sp wird berichtet. 


Hennide 


Char lotte 
(steht an das Sofa geklammert, ihre FAR bebt und ſentt fich —— 


Winter — feld — — 


Rynar 


(legt ——— den Coeurkönig auf ſeine Seite, wirft gleichzeitig die ü ü I 
Karten auf den Tifch, fteht fchweigend auf, ſchüttelt fich une den ganzen £ > 








J und Damen 
— PR über den Tiſch, rufen Halb unterdrückt) 


Ef 


| ut für we 


räfin Moseinsta (erhebt fich, zu Sharlotte gewandt) 
a liebes Kind — Sie haben heut feinen glüdlichen Tag. 


Charlotte 
wirſt einen — Blick über den Tiſch, bricht in tonvulſiviſches Lachen aus) 


Finden Sie wirklich? Finden Sie? Gor Lachen bricht jählings 
fie drückt beide Hände auf das Herz; man fieht, wie fie mit der Ohnmacht ringt 


Gräfin Moscinsta 
Dan muß ihr helfen! 


(Herren und Damen fpringen auf) 
A ynar 
Alle zur Geite! Gie gehört mir! «Ex fängt fie, im Augendtid, da 
(Paufe) 


Charlotte 
— die Augen auf, blickt in Rynars Geſicht, ſagt dumpf und langſam) 


Alles tot — und ich — lebendig in ſeinen Armen. 


Vorhang fällt 


Ende des vierten Aktes 
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Fünfter Akt 


Erſte Szene 


(Wie im zweiten Akt, im Schloß zu Dresden. Ganz vorn, etwas — 
links gerückt, ſteht ein flacher Schreibtiſch, auf dem Papiere “race 


Erſter Auftritt 


Königin Maria Zofepha (ist hinter dem Schreibtiiche, mit dem Geficht —* 
vorn), Gräfin Kollowrat (jteht hinter dem Stuhle der Königin), General von 
———— (ſteht im Hintergrunde, etwa in der Mitte der Bühne; er iſt in voller 
Uniform, Hut in der Hand), Graf Harrach, Mintfter von Bü low, Biz 
Graf Stubenberg (ftehen hinter Winterfeld im Hintergrunde) 


Winterfeld —— 

Alſo hofft mein König und Herr, daß Ihro Majeftät, wenn ; u J 
Sie die Friedensbedingungen geleſen haben, erkennen werden, Fe 
daß unfere Vorſchläge Sachfen nicht zum — ‚gereichen, —9— 
billig ſind und gerecht. a 





































| Maria Joſepha KEN 
By ie ihn angehört hat, ohne fich nach ihm umzumenden, fagt vor ſich him Burn. * N N 


Siegel, Streufand unter feine Räuberei, und ich fol dazu 
bravo jagen. 
* Winterfeld ie 
Keil wir den Frieden wollen, ehrlich, wie wir ehrlich ge 
kämpft haben. aA 


Maria Iofepha (mie vorhin) 
Wie gütig. 
Winterfeld 


Der König hat den Krieg kennen gelernt — jeitdem 
er ihn fatt. Namentlich diefen unnatürlichen zwiſchen ER 
und Preußen. | 


Maria Joſepha (wender fich Halb herum) er — h\ 
Unnatürlich ? J—— 






Winterfeld 


Zwiſchen zwei Nationen, die zueinander scae nicht —— 
einander. 





wi Winterfeid (werneigt Im, 
Ir Beooauer, daß ich Ihro Majeftä it nicht verftehe. 


Re —— Jo ſe pha (in unwillkürlicher Aufwallung) 
Hat der Herr gemeint, wir würden ung —— verſtehn? 
* ihn mit feindſeligem Blick an) i j 


Minterferd 


ihr ſtarr und ruhig in die Augen; es entſteht eine augenblickliche Pauſe. 
Während dieſer Stille hört man Glockengelaut hinter der Szene) 


BE Maria Iofepha (wendet das Haupt nad) dem Schall) 
Sind das Gloden? 
| räfin Rollowrat 


Bi Den der Rretihe Es ift Weihnachten heut. Der König 
on n Pre ift in der Kirche. 


Maria Zofephba 
3ch denke, der geht nie in die Kirche? 


Gräfin Rollowrat 
Es war eine allgemeine Überrafchung. 
Ma via Sofepha (fährt mit dem Kopfe zu Winterfeid herum) 


SH er mit einemmal fromm geworden, Ihr König? 


Winter feld 
Siegreicher Krieg macht fromm. 


Maria Joſepha 
Sp wär's ja zu feinem Geelenbeil, wenn man * Krieg 


| Winterfeld 
" Wenn man uns dazu ruft, werden wir fommen. 


Maria Spfepha (worgebeugten Leibes) 
So?! 
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| Winterfeld (fie ftarr anblickend) 
Sa. 
Maria TSofepha (in fteigender, fich ſelbſt vergeſſender Wut) 


Aber man wird’s nicht wagen? Nicht wahr? Die ganze 
Welt wird ſich auf die Hinterpfoten fegen, wie eine Dafenherde, 
und artig zufehn, wie der Herr — Löwe von Brandenburg 
feinen Raub verzehrt? Und gefegnete Mahlzeit dazu jagen? 


Winterfeld (verneige fih mit leichtem Lächeln) 
Da wir jest Freund zu fein hoffen mit der ganzen Welt — 


Maria Joſepha wauh unterbrechend) 
Sp will ich ihm einen freundfchaftlichen Nat geben, dem 
Herrn — (fie unterbricht fih) aber — 


Winterfeld 


(tritt ihr einen Schritt näher; feine — ruhen unverwandt auf ihr, er ſpricht 
gedämpft) 


Ihro Majeftät wollten mir fagen — 


Maria Joſepha (edenjo gedämpft, die Augen in dem feinen) 
Er würde ja doch nicht darauf hören. 


Winterfeld (wie vorhin) 
Auf das, was unfere Feinde jagen, hören wir immer jehr 
genau hin. 


Maria Sofepha (Halblaut, beinah ziſchend) 
Alſo jest haben wir ung verjtanden? 


Winterfeld 
Bolllommen. (Er tritt plötzlich zurüd, jagt laut) Aber wenn man 
ung los fein will, mache man Frieden; dann marjchieren wir 
noch heute aus Sachſen ab. 


Maria Spofepha (Iteht haſtig auf) 


Dann fol’8 nur ganz fchleunig gefchehn! Komme der Herr 
in einem Weilchen wieder, Er wird das Weitere erfahren. 


Winterfeld 
Ihro Majeftät zu Befehl! (Berneigt fich, gebt durch die Mitte ab) 





u ne 1 
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Maria Joſepha 
| (gebt einmal, zweimal im Zimmer auf und ab) 
Das ift jest die Ordnung der Welt! Spitzbuben leere 
uns das Felleifen, nachher bieten fie ung die Hand zur Brüder- 
fchaft! «Sie bleibt vor Sarrach und den beiden anderen Herren ftehn) Was 
ſoll's nun eigentlich mit den Herr'n? 


Bülow (critt an den Schreibtijch) 


Wir haben ung alleruntertänigft erlaubt, Ihro Majeftät den 
Stiedenstraftat vorzulegen. Gimmt eine Arkunde vom Tiſche auf) 


Maria Sofepha 
Frieden — Frieden — ift der Anſinn denn wirklich wahr? 


Bülow 
Wahr und gewiß, Ihro Majeftät. 


Maria Jofſepha 
Sp maht Euren Frieden; was geht's mich an? Ihr habt 
ihn ja doch ſchon fir und fertig ohne mich! 


Bülow 
Artikel ſechs ift noch unerledigt. 


Maria Spojepha 
Artikel ſechs? 
| Bülow 
In welchem Ihro Majeftät erfucht wird, für Ihre Perfon 
und Nachlommenschaft auf Schlefien zu verzichten. 


Maria Joſepha (bleibt ftehen) 
Auf Schlefien verzichten? Ich? Hab’ ich jemals an 
Schlefien gedacht ? 
! Bülow 
SIhro Majeftät gehören dem Haufe Habsburg an — der 
König von Preußen meint daher, es könnten im Erbgange 
Anfprüche auf Ihro Majeftät gelangen — 


Maria Sofepha 


Die ihm unbequem wären — bravo — böfes Gewiſſen 
macht weitfichtig ! | 
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Bülow 


Er bat darauf beftanden; er müßte fich gegen alle Eventuali- 
täten fichern. 


Maria Sofepha 
Der Mann fennt mich | (Sie tritt an den Tijch) 


Bülow 


Wir haben ung alleruntertänigft erlaubt, die Urkunde auf: 
zufegen. (Er überreicht ihr eine Feder) 


Maria Joſepha mimmt die Feder entgegen) 


Und nach der Pfeife zu tanzen. (Sie beugt ſich über den Tiſch 
als wollte fie fchreiben, richtet fich dann wieder auf) Und — wenn ich nicht 
unterjchriebe? | 


Bülow 
Ihro Majeftät fagten felbjt, daß Gie nie an Schleſien 
gedacht hätten. 
Maria Sofepha (bitter Iachend) 
Wer weiß, vielleicht kommt mir jegt der Appetit. 


Bülow 
Dann — — 


Maria Joſepha 
Dann hätte der ſchöne Frieden ein Loch? 
Bülow 
Dann — allerdingg — 


Maria Joſepha 


Sp gewiffermaßen ein Krieg wäre e8 dann? Perſonlich 
zwiſchen ihm und mir? 


Bülow 
Man könnte e8 fo bezeichnen. 


Maria Zofepha (ihleudert die Feder auf den Tifch) 
Dann alfo Krieg! 





| Maria Sofepha (gehe ſtürmiſch auf und nieder) 
Ich unterſchreibe nicht! | 


— Harrach und Stubenberg 
— 


Maria Sofepha 
oe Rapt andere lügen und betrügen! Sch mache feinen Frieden 
E einem, den ich bafle! 


Be Bülow | 
Wollen Ihro Majeftät * widerſetzen, wo Königin Maria 


Maria Jo ſepha (bleibe mit einem Ruck etw 


Bülow 


d Sie hat auf Schlefien verzichtet. Hier fteht Graf Harrach, 
x für die Königin den Frieden abgefchloffen bat. 


Maria Jo ſe pha (wendet den Blick ſchweigend auf Harrach) 


Sarrach 
& ift, wie Herr von Bülow jagt. 


Maria Sofepha 
in bat Graf Harrach verzichtet — Maria Therefia nicht ! 


Harrach 


Ich bitte Henne zu glauben, daß es fo ift. Unſer 
Generaliſſimus, Prinz von Lothringen, hat erklärt, daß er den 
ig nicht fortführen könne. 


Maria Sofepha 


he ditebe einen Augenblid wie — a fich über die Stirn, jagt langſam 
dumpf) 


Iſt es denn möglich, daß Gott fo die Welt vergißt? (Sie 
richtet ſich auf) Gleichgültig alles — jo bin von heut an Habsburg 
Hi a ich! (Gebt wieder auf und ab) 
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Bülow 
Aber der Krieg — 


Maria Sofepha 


Habsburg beugt fich nicht vor einem Vaſallen! Macht 


nicht Brüderfchaft mit einem Rebellen! Verzichtet nicht auf 
geraubtes Gut! | 


Bülow 


Aber der Krieg, den Ihro Majeftät wollen, ganz Sachen 


müßte den Krieg führen. 
Maria Sofepha 
Hab’ ich was dagegen? 
Bülow 


Sachſen kann den Krieg aber nicht führen. Geit der 
Schlacht von Keffelsdorf haben wir feine Armee. 


Maria Sofepha 
Ach — Ihr mit Euren Armeen! Pumpt Blut in Euer 


Herz! Ihr ſeid Männer, und ich eine Frau — aber das, was 


ich im Herzen frage, ift drei Armeen ftarkl 


Bülow 


Wenn Ihro Majeftät doch aber gnädigft bedenken wollten — 


Maria Joſepha 
Was? 
Bülow 


Sachſen geht zugrunde, wenn es nicht zum Frieden kommt. 
Das Land ift zertreten, ift zermalmt! Ihro Majeftät find doch 


“ Rurfürftin von Sachfen — ob es nicht vielleicht — wäre, 


— dieſes unglücklichen Landes zu gedenken? 


Maria Joſepha (bleibt vor Bülow ſtehen) 


Damit Sie's wiffen, Herr von Bülow, Habsburg zuerit, 
und Sachfen alsdann — das ift die Ordnung im deutfchen Reich. 


(Paufe) 





räfin Rollowrat 


@ während bes testen an n Mitteltür gegangen war, kommt zur Königin zurück, 


jagt halblaut) 


ARE Baron Hennide ift draußen mit Nachrichten vom Hoflager 
in Prag. Soll er herein? 


Maria ee 
ee 


Gräfin Kollowrat (geht an die Mitteltür, öffnet) 


peiler —— 


Tür ſtehen) 


Maria Spfepha 
(winkt ihn mit kurzer HSandbewegung heran, jagt halblaut) 


Bringen Nachrichten aus Prag? 


Hennicde (Haldlaut) 


N. Meg Reichögrafen Erzellenz haben mir gefchrieben. Erzellenz 
fen untertänigſt bitten, den Frieden nur als Interim anzufehen. 


Maria Joſepha 
Sehe ihn überhaupt nur als Hokuspokus an. 


Hennicke 
Der hat ſich vollſtändig übereilt; alle Vorteile aus 


der Hand gegeben; der Friede ift über alle Erwartung günſtig. 


Erzellenz laſſen untertänigft bitten, vorläufig alles zu unterfchreiben; 
nur, damit wir freie Sand befommen. | 


RN 


RS Maria Sofepha 
Zu was? | 
Sennicke 
Zu neuen Koalitionen. 
Maria Sofepha 
In Ausficht welche? 
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Hennide 
Ungeheuere, Majeftät. 


Maria Joſepha 
Mit wen? 
Hennide 
Mit Rußland. Graf Rynar ift in Petersburg angefommen. 


Maria Joſepha 
Da war er Schon einmal. 


Hennicke 


Diesmal wird's etwas; Kaiſerin Eliſabeth ſpeit Feuer und 
Flamme gegen den Brandenburger; er ſoll ein infames Pasquill 
auf ſie gemacht haben. 


Maria Joſepha 


Sp? (Gür fi) Ja, wenn der Teufel einmal die Wahrheit 
ſagt, bekommt's ihm ſchlecht. 


Hennicke 
Morgen oder übermorgen wird die — fertig BR 
in Wien. 


Maria Sofepha 
Bravo! 


Hennice (höchft erregt) 
Und dann — 


Maria Zofepha diehe ihn ftumm an) 


Hennicke 
Bereitet ſich etwas — ich darf nur ſekretiſſime davon 
ſprechen — 
Maria Joſepha 
So red' Er ſekretiſſime, aber ſo, daß man's verſteht. 


Hennicke Pie Hand am Mund) 
Bündnis mit Sranfreich ! 
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Maria I o ſe pha (Herausfahrend) 
Ah pfui Teufel! 


Hennicke (entjest) 
Ma — jeſtät? 


Maria Joſepha 
(ganz vorn auf der Bühne, geht einmal hin und her) 


Haus Habsburg mit dem Franzoſen? Mit dem Erbfeind? 
Mit den Läſterern und Spöttern auf einer Bank? Gleibt vor 
Sennicte ftehn) Hat Brühl Ihm das gefchrieben? 


Sennide 
Ganz unter der Hand. Über es ift ein Bote geflommen 
aus Prag, mit einem eigenhändigen Schreiben des Königs an 
Ihro Majeftät. 
j | Maria Sojepha 
Dazu — hätte Maria Thereſia ja gejagt? 


Hennide 


, Wenn Majejtät den Brief empfangen wollten — der 
Überbringer ift in Dresden. 


Maria Joſepha (in Gedanken verjunten) 
Wer ift der Llberbringer? 


Hennide 
Der Freiherr von Waltram. 


Maria. Sofepha (furchtbar auffahrend) , 
Wal — tram?! (Sie verfucht, ihrer Erregung Herr zu werden, wendet 
ih an Bülow und die beiden anderen) DVerlaffen mich die Herren — 
ih — überlege noch — ich — wenn's an der Seit ift — 
Garrach, Bülow, Stubenberg verneigen fich) 


Bülow 
Ihro Majeftät werden ung rufen laffen? 


Maria Joſepha (an den Stuhl geflammert) 
Werde Gie rufen laffen — 
(Bülow, Harrach, Stubenberg gehen durch die Mitte ab) 
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Maria Sofepha | 4 
(fintt auf den Stuhl, reißt das Tuch aus der Tafche, drückt es ans Gefihl) 
Denjenigen, der das Gerücht verbreitet hatte, daß Waltram 

— gefallen fei und tot — den fol man — den foll man — 


Hennicke | I 
Majeftät, e8 war allgemein gefagt worden und geglaubt, 
daß er bei Striegau gefallen wäre. | 
Maria Sofepha (tief auffeufzend) 
Und lebt. Ä 
Hennicke 


Es hat ſich herausgeſtellt, er war nur verwundet. In 
Pardubitz hat er die ganze Zeit gelegen; darum bat man nichts 
von ihm gehört.’ Geruhen, Majeftät, ihn zu empfangen? 


Maria Sofepha 
Was fragt Er denn noch? Was fteht Er denn noch? 


Hennicke 
Ihro Majeſtät zu Befehl. (Gent unter Verbeugungen durch die Mitte ab) 
Maria Joſepha 
(ipringt vom Stuhle auf, geht in freudiger Erregung auf und ab) 


Das ift das Leben! Nacht ringsumher — und plöglich 
geht der Tag auf, und es ift auch gleich Mittag! Der Menſch — 


der Menſch — (fie bemerkt die Gräfin Rolowrat, bleibt ftehn) ja ſo — 
KRollowrat — muß Gie nicht wundern. QUls ich gedacht habe, 
er ift tot — as Gefühl überwältigt fie; fie greift nach dem Stuhl) Gott, 


der du den Menfchen nach deinem Bilde gefchaffen haft, wie 
ſollteſt du denn anders ausfehen können, als —! Als ich gedacht 
babe, jeine Geele ift von der Erde dahin — ich habe gelegen 
in der Nacht und gewartet, ob fie nicht fommen würde, zu mit 
zu Sprechen aus ihrer Herrlichkeit, daß ich mich aufrichtefe an 
ihrer Kraft — und nun bringt er fich mir felbjt — lebend! 
Und mit ſich bringt er die Zukunft! Denm Gie haben ja 
gehört, was für einen Brief er mir bringt! Was in dem 
Briefe ſteht. 
Gräfin Kollowrat 
Das Bündnis mit Frankreich. 
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Maria Sofepha 


Kann's noch gar nicht fallen, daß die Maria Thereſia fich 
dazu verftanden haben joll — es iſt wahr — aber wenn ich’8 
Ä bedenfe — eine Koalition wär's — 


5. | Gräfin Rollowrat 
Dem Brandenburger dürfte der tem ausgehn. 


Maria Spofepha 
Sechs Hände zum Erwürgen! Sechs folche! 


Gräfin Rollowrat 
Die Damen vom Hofe haben angefragt, ob Majeftät geruhen 
tollen, jie zum Glückwunſch zu empfangen. 
| Maria Sofepha 
Glückwunſch? 
Gräfin Kollowrat 
Weihnachtsglückwunſch. 


Maria Joſepha 
Sollen kommen, ja; bin bereit. Habe Urſache, daß man 
mir Glück wünſcht! Werd' ich auch das Mädchen einmal 
wiederſehn? 
Gräfin Kollowrat 
Majeſtät meinen das Fräulein von Waltram? 


Maria Joſepha 

Wie geht's ihr? Hab' all die Zeit nichts von ihr gehört 
und geſehn? 
N Gräfin Rollowrat 
Man erzählt ſich Kigentümliches von ihr. 

Maria Jaoſepha 

Wiefo ? | 
Gräfin Rollowrat 
Gräfin Dgilvie jagt — 
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Maria Sofepha 


Die Ogilvie — ift fie auch nicht zu ftreng mit ihr gewefen, 


die Dgilvie? Haft’ e8 ihr ausdrücklich verboten. 


Gräfin Rollowrat 


Sie jagt, es foll manchmal fonderbar mit ihr fein, daß 


man fait denken künnte — (eutet an den Kopf) 


Maria Joſepha 


Hola — wird fo fchlimm nicht fein. Hatte vermutlich 
gehört, daß ihr Bruder gefallen fei. 


Gräfin Rollowrat 
Das hatte man ihr gefagt. 


Maria Sofepha | 
Nun alfo — hat ſich gegrämt, dag arme Ding! Wird 
ch ändern alles, wenn fie erfährt, daß er lebt. Wird wieder 
gut werden — mit ihr wie mit ung allen — 
(Die Mitteltür wird von außen geöffnet) 


Maria Joſepha 


(bleibt mitten auf der Bühne, die Augen auf die Mitteltür gerichtet, ſtehn; das 
Wort ſtockt ihr im Munde) 


Ich — glaube — 


Dritter Auftritt 


Baron Hennicke (erfcheint in der Mittelfür, bleibt in der Tür mit einer Verbiiiginik 
ſtehn) Waltram (kommt durch Die Mitteltür. Er tft nicht mehr in Aniform, 
ſondern wie im zweiten Akt dunkel gekleidet. Gräfin Rollowrat gebt, indem Waltram 
durch die Mitte eintritt, links ab) 


Maria Joſepha 
(regungslos an ihrem Plas, mit unterdrüdtem Laut) 


Waltram — 


MWaltram 
(geht Re die Königin zu, ſenkt ein Rnie vor ihr, ergreift ihre Hand) 


Majeftät — 


Hennicke 


(bat inzwiſchen geräuſchlos die Mitteltür geſchloſſen, tft hereingetreten und ſteht jest, 
von den beiden unbemerkt, ganz im Hintergrunde) 


— — 
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Maria Jſepha | 
Daß Sie mir am Leben geblieben find — (ie legt in über- 
wallendem Gefühl beide Hände auf jein Haupt) Waltram — das Iohne 


Ihnen Gott! 


Waltram (cüßt ihre Sand) 
Königin — meine gnädige, gütige — 


Maria Sojepha 
ie dürfen Sie mir wieder in den Krieg! Zweimal eb’ 
ich jo etwas nicht mit. 


Waltram eutet auf fein Gewand) 
Majeität ſehen, daß ich den Soldaten ausgezogen habe. 
Auf dem Rüdweg von Böhmen, als ich duch Prag fam, habe 
ih den König um meine Entlaffung gebeten; er bat fie mir 
gewährt. 
Maria Sofepha 
Mar recht. 
Waltram (erhebt fich) 
Denn, Gott fei Dank, es braucht’s nicht mehr — wir 
haben den Frieden. 


Maria JJeoſepha 
Sn dem Sinne — ja. — Sag’ auch ich „Gott fei Dank“. 
| Waltram 
Sn — dem Sinne? 
Maria Spofepha (titt an den Tiſch) 
Hier liegt der Frieden, von dem Gie fprechen. Kennen 
Sie die Bedingungen ? 
Waltram 
Jawohl. 
Maria Joſepha 
Auch Artikel ſechs? 


Waltram 
Auch Artikel ſechs. | 
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Maria Sofepha a 
Alſo werden Sie begreifen — hab' mich noch nicht ent- 
Schließen können, meine Hand darunter zu tun. Mußte jemanden 
haben, der mich beriet. Nun find Sie gefommen — joll ich 
unterschreiben ? —* 
Waltram (tief erſtaunt) 
Ob Majeftät unterfchreiben follen ? 


Maria Sofepha 
Soll's nicht tun? 
Waltram 
Einen fo wunderbar günftigen Frieden ? 


Maria Sofepha 
Das meint der Brühl aud. Der ee hätte den Kopf 
verloren, als er ihn anbot. 
Waltram (finfter) ' 
Ja, ich weiß, das ift die AUnficht des Grafen Brühl. 


Maria Joſepha 
(blickt Waltram vom Tiſche herüber in die Augen) 

Alſo — ich foll? (Ste ergreift die Feder Der Bülow bat mir 
zugeredet, der Harrach und der Stubenberg — ich hätt's nicht 
getan. Nun Gie mir’s jagen — (ſe beugt ſich über Das Papier, 
Schreibt, richtet ſich auf) iſt's gefchehn — 


WBaltram 
Weil — ich Ihrer Majeltät es fage? 


Maria Joſepha 
(tritt auf ihn zu, nimmt ihn an beiden Händen) 


Denn fehn Sie, Waltram, Gott fpricht zum Menfchen 
durch den Menfchen, wenn Gie mir etwas jagen und raten — 


Waltram (unterbrechend) 
Majeftät — fühlen Sie, welche Verantwortung Sie auf 
mich laden? 
Maria Joſepha 
Rechten Sie mit Gott, der es Ihnen auferlegt hat, mir 
zu helfen. Wollen Sie mir helfen? 
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Waltram (prüdt und küßt ihre Hände) 

Sa, Majeität! Ja, Majeftät! Nun Sie mir gejagt haben, 
da; mein Wort Sie zum Frieden vermocht bat, trau’ ich mir 
zu, Shnen den Weg zu zeigen, der nicht zum Frieden nur, 
fondern zur Glückjeligfeit führt. Er läßt die Hände der Königin los, 
blictt lächelnd auf die Mitteltürd Draußen, da. hab’ ich ein Gefchenf 


für Ihre Majeftät — 


Maria Joſepha 
Ein Gefchenf? 
Waltram 
Ich wußte nicht, ob ich’s hereinbringen dürfte, weil ich 
in der langen, fchlimmen Seit das Herz meiner Königin verlernt 
hatte. Darf ich es jest? 


Maria Sofepha 
Bringen Sie Ihr Gefchent. 


Waltram (geht an die Mitteltür, öffnet fie, tritt hinaus) 


Vierter Auftritt 


Waltram (kommt durch die Mitteltür zurück, die beiden, etwa fieben und acht Jahre 

alten Knaben) Runo und Hermann von Schönberg (rechts und links an den 

Händen führend, jo daß er ziwiichen beiden geht. Die Knaben find jauber, aber 

dürftig ſchwarz gekleidet. Waltram führt die Knaben auf die Rönigin zu; in einiger 

Entfernung von dieſer Inten die Knaben nieder, während Waltram binter ihnen ſteht) 
Maria Joſepha (in äußerſtem Erſtaunen) 


Zwei — Knaben? 


Waltram 
Ja. Bon den vielen tauſend Untertanen Ihrer Majeftät 
beinah die kleinſten, von den vielen taufend unglücklichen Menfchen 
Shres Landes beinah die unglüdlichiten. 


Maria Joſepha (immer noch ftarr vor Staunen) 
Der find die Kinder? 


Waltram (legt die Hände den Rnaben auf das Haupt) 


Dies bier der Kuno, und diefes der Hermann von Schön 
berg. Ihr Vater, Dberft Schönberg von den Grenadieren, iſt 
Dramen XI 33 
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bei Striegau gefallen; ihre Mutter iſt geſtorben, im Gram um ie 


den Mann. 
Maria Sofepha 
Und — diefe Rinder — bringen Gie mir — 
Waltram 


Bringe ich, Majeſtät, Ihnen, nehmen Sie ſich der Ver— 
laſſenen an! Go viel Tränen find zu ſtillen in Ihrem Land, 


jo viele Wunden und fo vieles Leid! Kommen Gie zu Ihrem 


Landel Helfen Sie Ihrem Volk — und mit diefen ie 
die Sie ans Herz nehmen, fangen Sie an! 


Maria Joſepha (ritt, erſchüttert, auf die Knaben zu) 


Ihr Kinder — ie Knaben küſſen ihr die Hände) nicht mir küßt 


die Hände! Ihr habt viel verloren, aber noch mehr gefunden, 
da Ihr diefen da fandet! (Sie wit ſich von den Knaben Iosmachen) 


Waltram (drängt die Knaben an die Königin heran) 
Hier, bier, hier ift Euer’ Plag! 


Maria Sofepha 
(ſieht Waltram kopfſchüttelnd mit tiefem Staunen an) 


D Waltram — Waltram — 


Hennide 
(der bis dahin lautlos im Hintergrunde geftanden hat, tritt einen Schritt heran) 


Ich bitte alleruntertänigft um Vergebung, wenn ich ftöre, 


Maria Joſepha und Waltram 
(die jeine Anweſenheit überſehen hatten, blicken überraſcht auf) 


Hennicke 


Bevor Ihro Majeſtät ſich entſcheiden, möchte ich mir er— 


lauben, einiges zu bedenken zu geben. 


Waltram 
Was? 
Hennicke 


Ich glaube, es würde gut ſein, zunächſt die Bee 
entfernen. 
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MW altram 


Warum? 


Hennicke mit feindfelig aufglühendem Blick zu Waltram) 


Weil das, was ich zu fagen habe, den Vater der Knaben 
betrifft. 


Waltram 


Was man von ihrem Vater jagt, können die Rinder allzeit 
anhören — e8 fann nur Gutes fein. 


Hennicke 
Wiſſen Sie das ſo beſtimmt, Herr von Waltram? 


Waltram 
Das weiß ich fo beitimmt, Herr — von Hennide. 


Hennicke (blickt ftumm fragend auf die Königin) 


Maria Sofepha | 
Sag’ Er, was Er zu fagen hat — die Kinder bleiben bier. 


Hennicke 
Der Oberſt von Schönberg war früher ein verdienſtvoller 
Offizier. 
Waltram 
Früher? 
Hennicke (eifig kalt 


Aber bei Striegau hat er den Kopf verloren, und den 
Verluſt der Schlacht hat er verſchuldet. 


Waltram 
Wer unterfteht fich, das zu fagen ?! 


Hennide 
Die Dffiziere, die in feiner Umgebung waren. 


Waltram 


Sn feiner Umgebung bin ich geweſen! Es ift eine Ver— 
leumdung! Eine — niederträchtige! 
33* 
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Hennide 


Wenn Gie denn in feiner Umgebung gewefen find, jo haben 
Sie feine legten Außerungen mit angehört? 


Waltram 
Allerdings. 
Hennicke 
Sp wiſſen Sie, daß feine Außerungen an Hochverrat 
ſtreiften? 


Waltram 
Was?! 


Hennicke (laut) 
An Hochverrat! 
Waltram 


Weil er Ihren Herrn und Meiſter verabſcheut hat, den 
Grafen Brühl? Wenn das Hochverrat iſt, dann laſſen Sie ſich 
ſagen, daß es noch andere Hochverräter gibt neben ihm! 


Hennicke (mit bösartigem Lächeln) 


Seine Erzellenz kennt feine Feinde ſehr wohl — wird ſich 
ihrer jedoch zu erwehren wiſſen. 


Waltram 
Nicht erlaubt aber wird es ihm ſein, das Andenken eines 
Mannes zu beſchimpfen, der als ehrlicher Soldat für ſeinen 
König gefallen iſt! 


Hennicke 


Ehrlicher Soldat —? Dieſer ehrliche Soldat war im Herzen 
ein Parteigänger des Königs von Preußen! 


Waltram mild auffahrend) 
Spion — 


Maria Joſepha Pazwifchen tretend) 
Waltram — 


Waltram 


(tritt knirſchend, am ganzen Leibe bebend, * einen: wütenden Blick auf Hennicke, 
zurück) 
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Maria Joſepha 
Es fcheint mir doch gut, wenn die Knaben hinausgebracht 
werden. 
Waltram 
Weil — dieſer da —? 


Maria Joſepha Gu Waltram) 
Bringen Sie die Knaben hinaus. 


Waltram 
(ſarrt fie einen Augenblick wortlos an, reißt dann die Knaben an ſich) 


Heißt das — daß ich auch geben foll? 


Maria JDſepha 
Walttam — um Gott — werden Gie ruhig. 


. Waltram 

Alſo kommt! (Er drüdt die Knaben an fich, führe fie zur Mitteltür 

hinaus, kommt langjam zurück) 
; Hennicke 

Nicht aus Verleumdungsſucht, ſondern aus Pflichtgefühl 
gegen Ihre Majeſtät — es wäre ungerecht, die Kinder eines 
Mannes zuerſt zu bedenken, der ſich zeit ſeines Lebens als ein 
Feind unſerer Politik gezeigt hat; der am Abend vor der Schlacht 
Reden geführt hat — aufrühreriſche — unſeren jungen Offizieren 
ihren gerechten Zorn gegen den König von Preußen verwieſen 
bat, weil er — wwerneigt fih) ich habe es geſagt. 


Maria Joſepha 
(Die auf den Stuhl gefunfen tft und mit großen hohlen Augen auf Waltram blickt) 
Waltram — 


Waltram (finfter abgewandt) 


Shre Majeftät werden nicht von mir verlangen, daß ich 
diefem — Herrn da Rede und Antwort ftehe. 


Maria Sofepha 
Aber zu mir wollen Sie doch fprechen? 


Waltram (wendet ſich ihr zu) 
Sawohl! Gern! Der Mann, von dem bier fo gefprochen 
wird, hat feine Pflicht getan, beffer als der Herzog von Weißen: 
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fel8 und der Prinz von Lothringen zufammen; denn fie find ; 


ſchuld an Striegau, nicht er! Der Mann, von dem hier einer 
Ipricht — (Inirjehend gegen Sennicke gewandt) der unterdejlen — wendet 


ſich zurüd) ab — bat fein Leben in die Hände genommen, hat es 


feiner Pflicht unter die Füße geworfen, ift binausgegangen unter 
die Kugeln der Preußen und bat fich totfchießen laffen von den 
Preußen! Das fage ich von dem baten von Schönberg, das 
weiß ich, ich hab's mit angefehn! 


Maria Sofepha 


Nur — weil der Hennide jagt, er wäre in feinem Herzen 


ein Parteigänger gewejen — 


WBaltram 


So laſſen Ihre Majeftät ihn das fagen. In den Tod ilt 


der Mann gegangen für Ihren Gemahl und für Sie. Das 
bat er getan — was er gedacht und gefühlt hat — geht 
niemanden was an! 


Hennicde 


Das ind Anfichten — 
Waltram 


Wie fie bei anftändigen Leuten gäng und gäbe find! Wer 


anders denkt, gehe dahin, wo die Inquifition mwächft ! 


Maria Joſepha 
Aber — weil Sie von mir verlangen, daß ich die Rinder 
lieben fol — 
Waltram 


Und das, was Ihre Majeftät von dem Manne — 
haben — genügt's dazu nicht? 


Maria Joſepha (ſpringt leidenſchaftlich auf) 
Die Kinder eines Mannes, der meinem Todfeind an— 
hing — nein! 


Waltram (verneigt fich) 
Sp bitt' ich um Vergebung, daß ich Ihre Majeftät mit 
der Sache beläftigt habe. 
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Maria Sojepha 

Waltram — ich möchte ja — helfen Sie mir! Ein einziges 
Wort! Sch glaub’ Ihnen alles — Sie haben mit dem Manne 
gefprochen — was hat er Ihnen gejagt? 


Waltram 
Majeftät — was verlangen Sie von mir? 


} Maria Spfepha (Eriet dicht, flehend auf ihn zu) 
| Waltram — fei’n Sie nicht fo ftarr! 


1 | Waltram 
Sch fol verraten, was mir der Mann im AUngeficht des 
Todes anvertraut hat? Was er in mein Herz niedergelegt bat, 
* wie ein Sterbender, wie eine Beichte, die ein langes, ehrliches, 
— mühevolles Leben abſchloß? Das ſoll ich —? Wie einen Beutel 
mein Herz umdrehen und fein Vermächtnis hinausſchütten für 
jeden, dem es beliebt? 


Maria Sojepha 
Sagen Sie's mir allein! 


Waltram 
Keinem Menfchen auf Gottes weiter Welt! 


Maria Joſepha (wendet fich von ihm hinweg) 


So nehm’ ich die Kinder nicht! (Sie geht in ftürmifcher Erregung 
auf und ab. Es entjteht eine Paufe. Zu Sennicke) Es fol für die Kinder 
geforgt werden — in anderer Urt! 


Hennicke 
Man wird fie im Waiſenhaus unterbringen. 


Waltram 
Im — Waiſenhaus? 
Hennicke 
So ſagt' ich. 

Waltram 


So haben Sie etwas ganz Überflüffiges geſagt! Ich werde 
die Knaben an mich felbjt nehmen. 
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Maria Sofepha 
(unterbricht ihr Auf: und Niedergeben, blickt Waltram fragend an) 
| i Waltram 
Mein Gut in Schlefien ift noch nicht verkauft. 


Maria Joſepha tin jähem Schred) 
Uber Sie werden nicht nach Schlefien zurücgehn ? 
Waltram (zude ſchweigend, zögernd die Achfeln) 
Maria Jooſepha 


(ſich ſelbſt vergeſſend, ergreift jeine Hände, blickt ihm verzweiflungsvoll ins Geſicht) 
Sie werden nicht — Waltram?! 


Waltram (halblaut) 
Vergeſſen Sie nicht, daß der Spion Brühls Sie belauert. 


Maria Jo ſepha u Sennicke) 
Er hat geſagt, was Er zu ſagen hatte — was will Er 
noch? 
Hennicke 
Nur alleruntertänigſt an den Brief Seiner Majeſtät des 
Königs erinnern, den Herr von Waltram vergeſſen zu haben 
ſcheint. 


Waltram 


(zu Hennicke, indem er in die Bruſttaſche greift und einen in geſchloſſenem Kuvert 
befindlichen Brief hervorholt) 


Schon wieder überflüſſig — er überreicht der Königin den Brief) 
bier iſt der Brief. 
| Maria Joſepha 
(nimmt Waltram den Brief ab, blickt zu Hennide um) 


Noch etwas? 
Hennicfe (werneigt fich) 


Wenn Ihro Majeftät nichts weiter zu befehlen haben — 


dariag Joſepha 
Adieu! 
Hennicke 


Mich alleruntertänigſt zu Gnaden zu empfehlen — (gebt 
unter tiefer Verbeugung langſam durch die Mitte ab) 
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Maria Sofepha 
(die mit feinem Zeichen auf den Abgang Hennides geachtet hat, wendet fich, jobald 
diejer hinaus iſt, an Waltram) 


Das werden Sie doch nicht zulaſſen, Daß — fo einer zwifchen 
uns frefen darf? Das werden Sie doch nicht auf fich nehmen, 
daß Sie mich um eines jolchen willen verlaſſen? 


Waltram 
Rammerdiener find für mich nicht mehr da, wenn fie die 
Tür Hinter fich zugemacht haben. Etwas Schlimmeres ift — ich 
babe meine Königin nicht mehr verftanden. 


Maria Sojepha 
Sin ich denn anders geworden als ich war? 


Waltram 
Mein — weil Sie noch fo ganz diefelbe find, die Gie 
geweſen. 
Maria Jaoſepha 
Machen Sie mir das zum Vorwurf? 


Waltram 
And was da inzwiſchen geſchehen iſt in der Welt, dieſe Dinge, 
dieſe ungeheueren — ſollen wir nichts davon gelernt haben? 


Dieſer Wetterſtrahl, der die Erde zerriſſen und die Schlacken ge— 
ſchieden hat vom lebendigen Leben, dieſe Stimme, die vom Himmel 
gefahren iſt, an jedes Ohr und jedes Herz — haben Sie nichts 
von ihr gehört, Majeſtät? Wollen wir immer nur unſer Sch als 
den Mittelpunkt der Welt anſehn? Nie fühlen, daß die Menfch- 
heit größer iſt al der Menſch? Nie aufhören, nur perjönlich 
zu lieben und perjönlich zu haſſen? 


Maria Joſepha 
Waltram — haben Gie denn aufgehört zu halfen? 


Waltram 
Sch babe nie gehaßt — ich habe gezürnt, 


Maria Joſepha 
Das iſt wahr — und weil Gie der einzige waren, der das 
fonnte, darum eben — (fie tritt dicht an ihn, ihre Stimme bricht) habe ich 
Sie ja — 
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Waltram 

Königin — 
Maria Sofepha (ergreift mit beiden Händen feinen Arm) 

Wollen Sie jest noch gehn? 

Waltram 
Königin — 

Maria Sofjepha 

Können Gie jest noch gehn? 


Waltram 
Es wäre beffer — ich gingel Eine Stimme ift in mir — 


Maria Joſepha 
Eine — Gtimme? 


Waltram 
Wer weiß, ob je eine Stunde wieder fommt, da wir jo 
voneinander gehn können! 


Maria JoDſepha 
(läßt langjam feinen Arm los; fteht regungslos, Tränen quillen aus ihren Augen) 


So feindlich ift mir die Stimme Ihres Innern geivorden ? 
Waltram (itebt in Dumpfem Kampf) 


Maria Sofepha (fahrt von neuem feine Hand) 

Uber ich laſſe Sie nicht! Fühlen Sie nicht, daß ich Gie 
jest notwendiger brauche denn je? Willen Gie nicht, was Gie 
mir gebracht haben? Kennen Gie den Inhalt diefes Briefes 
nicht? 

MWaltram 

Mein. 

Maria Sofjepha 

Hat Ihnen der König nichts gejagt? 


Waltram 
Rein. 


Maria Jobſepha 
Brühl nichts gefagt? 
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MWaltram 
Mit dem fpreche ich nicht. 


Maria Sojepha 
Sp will ich Ihnen fagen, was man mir angedeutet hat: 
in dem Brief ift ein neues Schickſal der Welt! 


Waltram 


Ein neues — Schieffal —? (Die Tür lints wird von außen geöffnet) 
Man unterbricht uns, 


Maria Joſepha 
Die Damen find’s, die zur Weihnachtsgratulation kommen. 
Unter ihnen ift eine, die Sie fennen. 


Waltram 
Meine — Schweſter? 


Maria Sojepha 
(jieht ihm, in Tränen lächelnd, in die Augen) 


Die wir Ihnen aufbewahrt haben. 


MWaltram 


(der bis dahin noch immer halb abgewandt geftanden baf, wendet fich der Königin 
zu; beim Anblick ihres leidvollen Gefichts übermannt ibn Das Gefühl) 


Habe denn ich dag Recht, Ihnen zu grollen?! «Er ftürze vor 
ihr in die Knie, reißt ihre Hände unter Küffen an ih) D Königin — gute, 
gütige Frau! 


Maria Sofepha (Gber ihn gebeuge) 
Waltram — Gie wollen bleiben? 


Fünfter Auftritt 
Gräfin Rollowrat (erjcheint in der Tür links. Waltram fpringt auf) 


Gräfin Rollowrat 


Geruben Ihro Majeftät, die Frauen Ihres Hofes zu 
empfangen ? 
Maria Joſepha inte 


Gräfin Rollowrat Glickt nad) links zurüd) 
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Sechiter Auftritt 


Gräfin Ogilvie (und mehrere andere) Damen (kommen von lints) 


Gräfin Rollowrat 


Die Damen kommen, Ihrer Majeftät ein beglücktes Weihnachts: 
feſt zu wünſchen. 


(Gräfin Ogilvie und nach ihr die anderen Damen treten zur Königin heran, küſſen 
ihr unter tiefen Verneigungen die Hand, ſprechen dabei:) 


Ein beglücktes Weihnachtsfeft. Ein beglücktes Weihnachtsfeft. 


Maria Iofepha (blick ſuchend um) 
Wo — ift denn aber —? 


Gräfin Rollowrat 
Majeftät fragen nach dem Fräulein von Waltram — 
Gräfin Dgilvie hat fie nicht zu bewegen vermocht, daß fie mit 
ihr in den Wagen ftieg. 
Maria Sojepha 
Nicht zu bewegen vermocht —? 


Dgilpvie 


Sch hätte gradezu Gewalt anwenden müffen — das würden 
Ihro Majeftät nicht gewünscht haben. 


Maria Joſepha 
Natürlich nicht — aber — kommt fie denn? 


Ogilvie 
Sie hat gejagt, fie würde zu Fuß kommen, allein. 


Maria Spfepha 
Was — bedeutet denn das? 


Siebenter Auftritt 


Charlotte (erfcheint in der Mitteltür. Ste tft in reiche Stoffe, aber nachläſſig 

gekleidet, einen Handſchuh angezogen, der andere Handſchuh fehlt; ihr Haar ift un- 

gepudert und ohne Sorgfalt gemacht; ihr Geficht tft totenblaß und zeigt einen 

ſeltſamen Ausdrud, Der ganze Anblick ift derartig, Daß die Anwefenden, indem fie 
fie gewahren, ſprachlos werden) 
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Charlotte 


(ritt herein, muftert die Anweſenden mit den Augen, bis daß fie die Gräfin Ogilvie 
entdedt, dann bricht jie in ein kindiſches Lachen aus) 


Sehn Sie — hab’ Ihre Rutfche nicht gebraucht — hab’ 
mich ohne Sie hergefunden — bah — (fie macht ihr mit der unbehand- 
ſchuhten Hand eine lange Naje) 

Gräfin Rollowrat (ritt raſch auf Charlotte zu) 
Um Gottes willen — willen Sie nicht, wo Gie find? 


Charlotte (die Augen auf der Gräfin Ogilvie) 
Was für ein Geficht fie macht — hahaha — (lacht tindiſch, 
wie vorhin) 
Waltram (er ganz ftarr im Vordergrunde geftanden bat) 
Charlotte — tritt auf die Schwerter zu) 


Charlotte (mir blödem Staunen) 
Se — der Jorgel wieder da. Wo bift denn du fo lange 
gewefen ? 
Waltram 
Wo ih — geweſen bin? 


Maria Sofepha 
Wiſſen Sie denn nicht, liebes Kind, daß Ihr Bruder im 
Krieg war? 
| Charlotte 
3a? Hab’ jest einen fo fehlechten Kopf, vergeffe alles 
gleich wieder. War’s hübſch? 


Waltram 
Ob — 88 — (die Lippen zuden, die Stimme verfagt ihm) 


Gräfin Rollowrat 
MWollen Sie Ihrer Majeftät nicht gratulieren ? 


Charlotte 
Zu was? 


Gräfin Kollowrat 
Zum Weihnachtsfeft. 
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EZ 


Charlotte (u Waltram) 

Weihnachten — weißt noch, bei ung zu Haufe? Wie der 
UAlbrich bereingefommen ift, als Rnecht Ruprecht? Wie ich mich 
gefürchtet habe vor ihm? 

Waltram 

Wilft du nicht der Königin gratulieren? Willſt du ihr 

nicht danken? 
Charlotte 

Für was? | 
Waltram 
Für alles, was fie an dir getan hat. 


Charlotte 
(jentt das Geficht, als fuchte fie Die Gedanken zufammen) 


Daß fie mich zu der Dgilvie getan hat? 


Waltram 
Tun — auch. 
Charlotte 
Ahahaha! Eacht ipm grell ins Geficht) 
Waltram 
Warum lacht du? 
Charlotte 


Ach du, Jorgel — bift du noch immer jo dumm? (Sie hat 
ihn an den Händen gefaßt; ihr bis dahin Lachendes Geficht verwandelt fich zu angft- 
vollem Ernf) Im Krieg bift du geweſen — | 


Waltram 
Was fiehft du mich jo an? 


Charlotte 
(ftarrt ihm mit einem furchtbaren Ausdrucd ins Geſicht) 


Iſt es denn wahr, was ſie ſagen? Ihn haſt du um— 
gebracht? 
Waltram 

Wen? Von wem ſprichſt du? 
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Charlotte 
(ftürzt auf die Königin zu, fällt vor ihr nieder, umklammert fie) 


Nehmen Sie mich in Schu vor dem! 


Maria Sofepha 
Mein Kind — mein Kind — 


Charlotte 
Er bat ihn umgebracht! 
MWaltram (ill auf fie zu) 
Charlotte — 
Charlotte 
D du böfer Menſch! O du Schlechter Menſch! Solches 
Herzeleid haſt du mir getan! 


Maria Joſepha (ratlos zu Waltram) 
Was ift hier zu tun? 


| Waltram 
Laſſen Majeftät mich allein mit ihr. Sch werde mit ihr 
fprechen. 
Marta Jeoſepha 
Und werden mir nachher Befcheid bringen ? 


Waltram 
Werde Ihnen Beicheid bringen. 


Maria Sofepha 
Gräfin Rolowrat — der Bülow fol fommen mit dem 
preußifchen Herrn, den GFriedenstraftat fi) abzuholen; be— 
itellen Sie's. 
Gräfin Rollowrat 
Ihro Majeftät zu Befehl. 


Maria Iofepha (made fih von Charlotte 108, fteht auf) 
Waltram — ich überlaffe fie Ihnen — (wendet ſich nach links) 
die anderen — fommen Gie, alle. 


(Maria Zojepha geht links ab; die Damen folgen ihr, big auf Charlotte, die Iniend 
am Stuhle liegen bleibt) 
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Waltram 

Komm zu dir — fteh’ auf vom Boden, Charlotte, fomm 

zu Dir — (er Hilft ihr vom Boden auf; fie finft auf den Stuhl, dag Haupt an 
die Stuhllehne gedrüdt) ſag' mir, was das alles zu bedeuten hat? 


Charlotte 
Einen Sottenpelz bat er angehabt — 
| Waltram 
Wer? 

Charlotte 
Einen Bart, wie der Rübezahl — 

Waltram 
er? 

Charlotte 
Der Albrich — zu Weihnachten — 

Waltram 


Ä Lab doch den Albrich jest. Sag’ mir, wer der Mann ift, 
von dem du geiprochen haft, von dem du fagft — 


Charlotte 


MWede die Toten nicht — ihnen ift befler als den 
Lebendigen. 


Waltram (beugt fih über fie) 
Uber, wenn es vielleicht nur ein Gerücht war, das Dich 
getäufcht hat? Wenn der Mann vielleicht nicht tot ift? 


Charlotte 
(richtet fich auf, wendet ihm langſam, mit ſchreckensvollem Ausdrud das Geficht zu) 


Waltram 
Charlotte — wenn er nicht tot iſt? 


Charlotte 
Das — wäre das Schlimmfte. 


Waltram ihr zu ihrem Ohre gebeugn) 


Wenn alles wiederfäme, was du verloren geglaubt haft? 
Alle Sreude, alle Liebe, alles Glüd? 
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. Charlotte (lest ihm trampfhaft die Hand auf den Mund) 


Sprich nicht von Glüd mehr! «Sie fteht langſam vom Stuhle auf) 
Biel beffer wär's ja — du hätteſt mich nie wiedergejehn. 


Waltram 
Nicht — twiederfehn? Meine Charlotte? Meine Schweiter? 


Charlotte 
(richtet den Blick an ihm vorbei ing Leere, jagt Dumpf) 


Sch bin ja gar nicht deine Schwefter mehr. 
Waltram (tritt ſprachlos zurüc) 


Charlotte (ohne ihn anzufehn) 
Das verſtehſt du nicht. 


Waltram 
Nein — das verftehe ich nicht. 
Charlotte 
Haft du mich denn je verftanden? — — (Sie richtet die Augen 


auf ibn Damals — als er hereinfam, der Knecht Ruprecht, als 
ich mich gefürchtet habe und gejchrien, biſt du hinzugelprungen, 
haft mich in die Arme genommen, haft gefagt, du mwollteft mich 
immer jchügen, mich niemals verlaffen — weißt du das noch? 


Waltram 
Sa — alles. 


Charlotte 
(legt beide Hände auf jeine Schultern, blickt ihm nah ins Geficht) 


Sag’ du — warum haft du dein Wort nicht gehalten? 


Waltram 
Ich — hätte — 
Charlotte 
Warum haft du mich hingegeben unter diefe Menfchen? 
Waltram 
Was ift denn mit diefen Menfchen ? 
Charlotte 


Warum haft du mich verlaffen unter diefen Menfchen ? 
Dramen XI 34 : 
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Waltram 


Weißt du denn nicht, daß ich in den Krieg hinaus ge- 3 
mußt habe? Aa 





Charlotte 
Gemußt haft du? 


Waltram 
Weißt du das nicht? 
Charlotte 
Warum war es nötig, daß du in folch einen Krieg gingit? 


Waltram 
Er ift ja nun vorbei, 


Charlotte 
Daß du mir das Haus nahmft, wo ich glüdlih war — 


Waltram 
Lab das Vergangene. 


Charlotte 

Mir meine Heimat nahmft, mein Leben nahmft, meine 
Liebe nahmit? | 
Waltram (Gumſchlingt fie) 


Komm doch nur zu dir. Einen Uugenbli nur höre mich 
an: nach Schlefien ſollſt du wieder heim, 


Charlotte (träubt fich in feinen Armen) 
Erzähle mir feine Märchen mebr. 
Waltram 
Es ift fein Märchen. 
Charlotte 
Srüber habe ich Märchen gemocht — nicht jet mehr! 


Waltram 


Es ift die Wahrheit! Unſer Gut in Schlefien ift noch 
nicht verfauft; alles noch ganz, wie es immer var. ; 
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Charlotte (ingt die Hände) 
Sage mir das nicht! 
\ Waltram 
Warum ? 
Charlotte 


Denn für das alles ift es zu ſpät! (Sie wirft ſich in wütender 
Verzweiflung am Stuhle zu Boden, krampfhaft weinend) 


Waltram (beugt fich zu ihr nieder) 
Warum zu ſpät? 


Charlotte «ößt ihn zurüd) 
Geh von mir! 


Waltram 
Charlotte — 

Charlotte 
Geh von mir! 

Waltram 


Warum heißt du mich von dir gehn? Warum wendeſt 
du Dich ab von mir? Warum nennft du mich nicht beim Namen 
mehr? Bin ich nicht dein Jorgel mehr? 


Charlotte 
‚Rein. 


Waltram 
Bift du nicht die Charlotte mehr? 


x Charlotte 
Nein! Nein! Nein! Ganz etivas anderes bin ich jegt! 
Waltram 
Was? 
Charlotte 


(jpringt in rafender Verzweiflung auf, wirft beide Arme in die Höhe) 


Ach du unfeliger Menfh! Was fragt du mich da?! 


Waltram 
(jteht wie erftarrt, feine Lippen bewegen fi), wie gelähmt) 
Was — ift hier — gefchehn, während ich draußen war ? 
34* 
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Charlotte 
(wendet fich jählings und will zur Mitreltür binauslaufen) 
Waltram (vertritt ihr den Weg) 
Wohin willft du? 
Charlotte 


Fort! 
Du ſollſt bleiben. 


Charlotte din fi hineinſprechend) 
Er verjtellt mir den Weg — (fie blickt auf die Tür lints) da — 


lauf’ ich der Rupplerin in die Hände — ah — (mit einem rauhen 
Schrei ftürzf fie an Das Fenfter rechts, reift es auf, außerhalb des Fenfters ift ein 
Balkon mit niedriger Baluftrade; auf diefe Baluftrade jegt fie den Fuß) 


Waltram 


MWaltram (commt mit einem Sprunge hinter ihr ber) 

Charlotte!!! «Er nimme fie in die Arme, trägt fie ins Zimmer zurück, 
ſtellt fie auf die Füge!) Was tuft du deinem Bruder? Was tuft du 
mir? Weißt du nicht, daß ich lebe in deinem Leben? Sterbe, 
‚wenn du ftirbft? Du — mein Teueres — mein Alles! War 
ich zu raub mit dir? Zu ungeftüm? D — nicht fürchten vor 
mir — (er reißt ihre Hände an fich, bedeckt fie mit Küffen nicht fürchten 
vor deinem Sorgel! Wenn du zurücfchrieit vor mir, dich ab- 
wendeit von mir einen Namen will ich dir nennen — einen 
geliebten — ich weiß ja, wer der Mann ift — daß es Winter- 
feld ift, von dem du ſprachſt — 


Charlotte 
(Steht, am ganzen Leibe zitternd, regungslos in jeinen Armen) 





Waltram ter ihren Leib in feinen Armen beben fühle) 


Uber nicht zittern, Charlotte, warum zittern? All deine 
Nöte find nur in der Einbildung — Winterfeld Iebt. 


Charlotte (ohne zu ihm aufzublicen) 
Tröfte mich nicht fo! Dein Troft bringt mich um! 


Waltram | 
Nicht nur am Leben, bier ift er am Ort. Charlotte, ich 
bab’ ihn gejehn, habe ihn gefprochen, wir haben uns die Hände 
gereicht, wir find Freunde, Ganz der alte, Charlotte, ganz der 





Fünfter Akt 533 





Mann, der er war, den du geliebt haft, den du lieben follft, der 
dich liebt, wie er dich am erſten Tage geliebt hat. Dein Name 
war fein erftes Wort — 


Charlotte 
(finke jählings in die Knie, umjchlingf den Bruder mit beiden Armen) 
Georg! Was ich dich bitte — Georg! (Sie taftet an ipm 
berum, als fuchte fie etwas) Haft du feinen Degen? Keine Piftole? 
Keine Waffe? Nichts? 


Waltram 
Eine Waffe? 

Charlotte | 
Eine Piftole nimm — tu's aus Barmherzigkeit — eine 


Diftole nimm — fege fie mir auf die Bruft und fchieß mich 
durchs Herz! 


Waltram (verfteinere im Entjegen) 
Char — lotte — 


Charlotte (ihn mit verdoppelter Gewalt umklammernd) 


Weil ich doch nicht mehr leben kann! 


Waltram 
Char — lotte — 


Charlotte 
(läßt ihn 108, wirft fi) mit ganzem Leibe zu Boden, zerrauft fi) Das Haar) 

Gebt mir mein Leben wieder! Ihr habt mich betrogen um 
Leben und Geligfeitl Weißt du denn noch nicht, wer fie war, 
zu der Ihr mich gegeben habt? Den Rofenkranz hat fie Elaviert 
und Kreuze gefchlagen, darum war fie für deine Königin eine 
gottfelige Frau — und ihr Haus war das Haug einer Rupplerin ! 
Und in ihrem Haus habt Ihr mich gehalten! In ihrem Haug 
hab’ ich gelebt! In ihrem Haus bin ich geiworden, was ich 
jest bin! Aus dem Kriege fommt er wieder, zu mir trägt er 
fein Itolzes, reines, männliches Herz — und eine Dirne Tchließt 
er in feine Arme! 


Waltram 


Fluch! Tod und Verdammnis! (Er taumelt rüdwärts bis an 
die Wand) 
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Achter Auftritt 


Gräfin Rollomwrat (kommt von links) Gräfin Ogilvie, die anderen Damen 
(treten hinter ihr herein) 


Gräfin Rollowrat 
Was — um Gottes willen — gejchieht denn bier? 


MWaltram (tritt auf fie zu) 


SHier gefchieht das, was Ihr angezettelt habt bei Karten 
und Champagner, hinter unferem Rüden, dermweilen wir ung die 
Knochen haben zerfchießen laffen für Euch! 


Gräfin Rollowrat (zurüdweichenn) 


Wollen Sie mir den Ton erklären, den Sie gegen mich 
anzufchlagen belieben ? 


MW altram : 


Ja — wenn Gie mir die KRanaille genannt haben werden, 
die mir meine Schweiter geftohlen bat! 


Gräfin Rollowraf Wendet das Haupt) 
Gräfin Dgilvie — erklären Gie mir — 


Dgilvie 
Sch hab's Ihnen geftern fchon gejagt, daß das Mädchen 
frank ift und im Kopfe verftört. 


Charlotte 
(richtet fich, indem fie Die Stimme der Gräfin Ogilvie hört, auf) 


Im Ropfe verftört? (Sie ſpringt mit einem Sage auf die Füße; es 
flieht aus, als wollte fie fih auf die Gräfin Ogilvie ftürzen, jo daß die Damen un- 
wilffürtich awifchen fie und jene treten) Gtill — alle ſtill — du, in 
jedem Gliede deines ſcheinheiligen Leibes Heuchlerin, du, mit 
jedem Worte deines ſchamloſen Mundes Verführerin, Verderberin, 
Vergifterin, du, in jeder Falte deiner unreinen Seele buhlende 
Kupplerin — höre aus meinen Worten, daß ich dich kenne, alſo 
klar bin im Kopf, nimm zu allem, was du mir genommen, 
noch das hinzu, was ich dir freiwillig gebe, meine Ver — 


(fie bricht plötzlich ab, richtet den ſtarren Blick auf die ſich öffnende Tür im Hinter- 
grunde; fie weicht langjam zurücd, wankend, fo daB Waltram fie ftügen muß, greift 


mit der rechten Hand in den Unterarm des Bruders, jagt Iallend) Sieh — 
Dort — 
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Neunter Auftritt 
Baron Hennicde (erfcheint in der Mitteltür) 


Hennicke (uft herein) 


Bu: Die Herren Minifter. (Bleibt unter VBerbeugungen in der Tür ſtehen) 
Bd 

Mi 

Be 

N; Zehnter Auftritt 

"a 5 

—— Graf Harrach, Bülow, Stubenberg (freten durch die Mitteltür ein) General 
AR von Winterfeld (tommt binter ihnen, tritt herein, bleibt beim Anblick Charlotteng 
Yp betroffen fteben) 

„ ⸗ 

r Winterfeld 

— Fräulein — von Waltram —? 

en Charlotte 

auf den ftarrenden Blick auf ihn — während ihr die Tränen über die Wangen 
ha rinnen) 


Hör’ feine Stimme — alle Perheißung, die einjtmals 
I darinnen war, heut noch darin. Ein Menfch, der an den 
& Menſchen glaubt, weil in ihm fein Wandel ift, ein Mann, der 
= heiß vom Tagewerk des Lebens fommt, an der Quelle feinen 
Durſt zu löſchen — und fein Glaube ift betrogen, die Quelle 
verſchlammt! 


Y h “ Winterfeld ctitt einen Schritt auf fie zu) 
| Fräulein von Waltram — 


Charlotte 


(läßt den Arm des Bruders los, ſtreckt Die Hand, wie abwehrend, gegen Winterfeld 
aus, weicht Schritt für Schritt nach rechts auf, das Senjter zurüc, das von vorhin 
offen geblieben ift) 


Nein — Sag’ ihm du, daß er nicht mehr trinken kann, ſag' 
ihm du, warum er nicht mehr darf. Daß: das Lachen verloren 
. gegangen ift, das ihn einjtmals entzüdt, die Seele verdorrf, die 
ihm einftmals® geblüht. Und daß in der Wüfte nur eins noch 
iſt — die Erinnerung an ihn! «Sie ftredt Heide Hände gegen Winterfeld 
R: aus). Dir zur Freude hatt’ ich mein Leben zugedacht — dir zur 
a Berföhnung tu’ ich heut jo — die reißt jählings den Fenfterflügel, an 
i dem fie ſteht, ganz auf, ift mit einem Sprunge auf der Brüftung des Balkons 
draußen, ſchreit laut auf) Minterfeld!! (Sie ftürzt fi in die Tiefe — man 
bört von unfen das Dumpfe Aufjchlagen des Körpers) 


(Die anwejenden Frauen fchreien entjegt auf. Die Männer ftehen erftarrk) 
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Winterfeld (ſürzt auf Waltram zu) 
Waltram —? 


Waltram 
(bält fich Ächzend, faft zufammenbrechend, am Fenfterflügel) 


Fa — Waltram — der eine Schwefter — gehabt hat. 


Zwifchenvorhbang. Verdunklung 


Zweite Szene » 
(Dasfelbe Zimmer wie in der vorhergehenden Szene. Es ift Abend) 


Erjter Auftritt 
Maria Joſepha (fist am Schreibtifche, auf dem eine Lampe fteht und ein ver- 


ichloffener Brief lieg) Waltram (fteht im Hintergrunde, tief im Schatten; Das 
Geficht zur Seite gewandt; er tft in einen dunklen Mantel gehüllt) 


Ä Maria Sofepha 
Und — fie ift tot? 


/ 


Waltram (kaum vernehmbar) 
Meine Schweiter ift tot. 


Maria Joſepha 
Ein Herzſchlag? 
MWaltram 
Sie hat fih aus dem Fenfter geftürzt. 
Maria Sofepha 
Die Unfelige?! 
(Pauje) 
Waltram 
Ich hatte verfprochen, Ihrer Majeftät Befcheid zu bringen — 
(er macht eine Bewegung zum QAbgehen) ; 
Maria Joſepha (fteht am Stuhle auf) 
Bleiben Sie! In diefem Zuſtande dürfen Sie nicht gehn. 


(Hinter der Szene, aus weiter Ferne, Trommelklang und Muſik wie von marjchieren- 
den Truppen) 
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/ Maria Sofepha (auflaufchend) 
Was bedeutet das? 


Zweiter Auftritt 
Stimme eines Dieners (außerhalb der Mitteltür) 


Ihro Majeftät! Ihro Majeftät! Die Preußen marfchieren 
aus der Stadt! General Winterfeld ift im Schloß, fragt nach 
dem Herrn von Waltram, mit dringender Nachricht ! 


| Maria Joſepha 
Nachricht vom Feinde für Sie? 


Waltram 


Nachricht vom Verlobten meiner toten Schweiter für mich; 
und ich muß ihn fprechen. (Er legt die Hand auf die Klinke der Mitteltür) 


Maria Joſepha (tritt einen Schritt auf ihn zu) 
{ ® 
Was ſoll er Ihnen bringen? 


Waltram 


Den Namen deſſen, ſo vermute ich, der meine Schweſter in 
Schande, Verzweiflung und Tod getrieben hat! 


Maria Sofepha 


(ift ſoweit in den Hintergrund gelommen, daß fie zwifchen der Mitteltür und 
Waltram jteht) 


Das find Fieberphantafien. 


Waltram 
Sie' hören, daß er Dresden verläßt — 


Maria Sofepha 
(faßt ihn an den Händen, führt ihn nach vorn) 

Erft jollen Sie mich hören. Werden Sie ruhig, Was 
bier geſchehen iſt, fol unterfucht werden. Wichtigeres als 
Winterfeld habe ich Ihnen zu jagen. Eine neue Aufgabe babe 
ih für Gie, 

Waltram 


Neue — QAUufgabe? 
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Maria Sofepha (auf und ab gehend) 

Die Sie wieder gefund machen fol. Gie haben mir ben 

Brief des Königs gebracht, wußten nicht, was darin ftand. Ich 
babe ihn gelefen. 


MWaltram 
(mit den Augen auf den Brief deutend, der auf dem Tiige liegt) 


Dort? 


Maria Joſepha 
(zeigt auf die Stelle, wo ſich hinter dem Bilde der Schrank beſindet) 


Nein, hier. — Rußland, Oſterreich und Frankreich machen 
Bündnis wider ihn. 


Waltram (uflauſchend) 
Ein neuer Krieg. 


Maria Joſepha 
Aus dem er nicht lebendig heraus ſoll. Rußland iſt uns 
gewiß; Frankreich beinah; fehlt nur noch der Wille König 
Ludwigs. Die Marquiſe muß helfen, die Pompadour — Sie 





Waltram 
Ich weiß — ſeine Buhlerin. 


Maria Joſepha 
Ja — aber die Gelegenheit iſt günſtig. 


Waltram din fi hinein knirſchend) 
Ein Sefuit ift ihr DBeichtvater. 
Maria Joſepha 
Wir müſſen Opfer bringen. Maria Therefia bat es getan. 
(Sie legt die Hand auf den Brief) Hier liegt’s. 


Waltram 
Dort liegts? Was? 


Maria Sofepha 
Der Brief, den fie an die Marquife gejchrieben bat. 









* 
4— 
N 
» 








Waltram 
Ge — schrieben? Maria Therefia an die —? 


Maria Sofepha 
Der Brief muß bejorgt werden zu eigenen Händen, Aus 
Wien fann niemand gehn; der Brandenburger hat feine Spione 
überall. Bon bier muß es gefchehn. Von unfern Beamten fann 
es feiner fein; der Brandenburger ift imftande und fängt ihn 


unferwegeng auf. Es muß ausfehn wie die Privatreife eines 


Privatmannes. Waltram — (fie nimmt den Brief auf) 


MWaltram (Hebend, unterdrückt) 
Laſſen Sie den Brief liegen! 


Maria Sofepha 
Sie find eingefreten für unfer Recht, alg niemand für ung 
eintrat. 


Waltram (ausbrechend) 
Laſſen Sie den Brief liegen! 


Maria Sofepha 
berbringen Sie den Brief. (Sie Hält ihm den Brief hin) 


MW altram 
(faumelt auf einen Stuhl, der an der Hinterwand fteht) 


Charlotte !! 


Maria Joſepha 
Warum? Was it? Warum rufen Sie den Sen Ihrer 
Schweſter? 


Waltram (cächzend) 

Meine — Schweſter — (er ſpringt auf, fo daß Maria Joſepha un- 
willtürlich einen Schritt zurücdweiht) All meine Liebe zum Weibe, das 
war dieſe Schweiter. Alles Glück meines Lebens, das war 
dieſe Schweiter. Gie hören von mir, daß Ihre Höflinge mein 
einziges Kleinod mir geftohlen, meine Schweiter mir — und 
jest — in’ dem QUugenblid verlangen Sie von mir, daß ich 
hingehen joll, zu bublen um die Gunft der Buhlerin? Zu 
werben für Ihre Pläne die Rönigsdirne in Verfailles? 
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Maria Joſepha (mit ftammelnden Lippen) 
Waltram — 
Waltram 
(entreißt ihr den Brief, fchleudert ihr denjelben vor die Füße) 
Da liegt Ihr Auftrag! Da liegt, was mich an Gie ge- 
feflelt bat, meine Achtung, mein Gefühl und mein Dank! 


Maria Joſepha 
Sagen Sie mir das nicht! (Sie ftürzt, ihrer ſelbſt vergeffend, auf 
ihn zu, faßt ihn an beiden Schultern) 
Waltram 
Laffen Sie ab von mir. 


Maria Joſepha (bald an ihm hängend) 

Mann — Sagt Ihnen feine Stimme, was Gie an mir 
tun? Wenn Sie von mir gehen, fo geht meine Geele von mir, 
mein Verſtand, mein Wille und meine Kraft! Wenn ich Sie 
gefränft habe, laffen Sie fich verfühnen! Sagen Gie mir, was 
ich fun fol, daß ich Sie verfühne? (Sie ift bis in die Knie herab⸗ 
geſunken; ihre Arme umfchlingen ihn) 

Waltram 

Verföhnen Sie mich mit meinem Bewußtfein. Ich habe 
zu Ihnen aufgeblict, nicht weil Sie die Königin waren, fondern 
weil ich in Ihnen den Zöniglichen Menfchen ſah. 


Maria Sofepha 
Und ſehen ihn nicht mehr? 


Waltram 
Zeigen Sie ihn mir. 


Maria Sojepha 
Sagen Sie mir, wie! 


Waltram 
Serreißen Sie den Brief. 


Maria Joſepha 
Uber ich habe ihn nicht gefchrieben. 
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Waltram 
Sp ſchicken Sie ihn der zurüd, die ihn gefchrieben bat. 


Maria Joſepha cerhebt ſich langſam) 
Aber dann — kommt das Bündnis nicht zuſtand? 


Waltram 
Soll's auch nicht. 


Maria Sofepha 
Berjtehe ich Sie denn? 


Waltram 

Ob Sie mich verftehen, weiß ich nicht; gehört haben Gie 
richtig. | * 

Maria Joſepha 

(teht einen Augenblick wie erſtarrt, dann ſtürzt fie ſich an ſeine Bruſt) 

Ach Mann — ach Teuerer — ach Schrecklicher — warum 
zertreten Sie mich? Tun Sie mir alles, nur tun Sie nicht das! 
Wie mein Herz an Ihrem Herzen pocht — fühlen Sie es nicht? 
Wie meine Seele nach der Ihrigen lechzt — wiſſen Sie es 
nicht? Einmal, ſo lange ich lebe, hat mein Knie ſich einem 
Menſchen gebeugt — vor Ihnen hab' ich gekniet. Soll ich's 
noch einmal? Noch einmal abbittend vor Ihnen knien? 


Waltram 
Knien Sie vor dem Lande, deffen Sprache Gie fprechen;; 


‚ihm bitten Sie ab, was Sie an ihm fun wollen. Die Vernichtung 
dieſes Mannes ift Deutfchlands Untergang. 


Maria Spojepha 


(tritt von ihm zurüd, fieht ihn mit weit aufgeriffenen Augen an) 
Der — Brandenburger ? 


Waltram _ 

Denn wenn uns die Koſaken, Kroaten und Franzoſen 
dieſen einzigen Mann erwürgen, den das männerlofe Deutfchland 
noch befigt, dann iſt's mit ung zu Ende, und wir ftehen nie 
wieder auf. 

Maria Sofepha 
Das — fagen — Gie? 















Boltrke 
Da ich’ denn wählen fol zwifchen dem Pe 
Brandenburg, damit Gie es wiffen, ich wähle den Bra 
burger! Da ich denn wählen foll zwifchen dem Lothringen : 
Fi Deutfchen, damit Sie es wiffen, ich wähle —— 
önig! 









J 


Maria Jo ſepha (itredt wie beſchwörend beide Arme aus) 
Sie? zZ Sie e 













Baltram 
Sch! 


Maria Joſepha 


(taumelt an den — auf dem ſie geſeſſen hat, will ſich darau nieberwerfen, 
aber zu Boden und drüdt das Geficht in Die Selten 


Berloren! Berloren! Treulos geworden auch er! 
(Hinter der Szene Geräufch von Stimmen und Schritten 





Dritter Auftritt 
— des Dieners (von außerhalb, wie vorhin): 


Ihro Majeſtä it! Ihro Majeſtät! General Winterfeld 
noch einmal — 











Maria Spofepha (ſpringt auf) 
Soll nit! | 


Waltram 





für * 
Maria Jo ſepha chm gegenüber ftehend) 
Was heißt das? 

Waltram 2 
Daß über unferen Häuptern das Gewitter fteht. Wen 
ich die Tür hinter mir zugemacht habe, ob dann ein — PN 
fommen und den Brief überbringen wird nach rn — 
will ich wiſſen. Be 
Maria Sofepha = 

Wollen Sie wiſſen — 









Maria Joſepha 


ga u; Kb ja! Und von allen Menfchen auf Gottes 
: Welt, der eg am wenigften hindern foll, das Ir Sie! 


Waltram 


Sindern kann ich es nicht. Eins aber kann ich — und 


— (er beugt ſich nieder, den Brief aufzunehmen, richtet ſich aber wieder auf. 
———— Ausdruck ſeines Geſichts wird weich, ſein Blick ruht Wi der Königin) 
— Soll e8 jo zwiſchen uns enden? 


Maria JoDſepha 
den Platz gebannt, wo ſie ſteht, drückt die Hände ineinander, flüſtert) 


a Stehen die Toten auf? Kommt Waltram noch einmal 
2 * J 


Waltram 


Waltram 
ö Darum, zwiſchen deinem Haß und meiner Liebe — wähle! 


Maria Joſepha 


— Kali weiter ! 


Waltram 
Da du nicht Sand legen * in die Hand der Buhlerin 


ie Maria Sof epha (fräubt ſich in feinen Armen) 
10 mat weiter — 
i Baltram 


ei Daß du nicht Krieg beſchwören wirſt über dein —— 
Bolt, nicht verlaufen wirft deinen föniglichen Mut für Ihänd- 
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Maria Sofepha 
Lab mih — 


Waltram 
Sage, ſage, ſage mir das! 


Maria Joſepha (reißt ſich los) 
Kann es nicht! Will es nicht! 


Waltram 


Alſo Verderben über dich und mich! «Er rafft den Brief vom 
Boden auf, ift mit einem Sprunge an der Mitteltür, reißt fie auf) 


Vierter Auftritt 


Winterfeld (erjcheint in Der Mitteltür; hinter ibm) Lafaten (mit brennenden 


Lichtern; gleichzeitig Tommen) Gräfin Rollowrat, Hofdamen (won links) 
(E8 entfteht eine Paufe) 


Winterfeld 


(tritt über die Schwelle, nimmt den Hut vom Ropf, verbeugt fich gegen die Königin, 
die ftarr aufgerichtet am Stuhle vorn fteht, wendet fih an Waltram, Der rechts ſteht) 


Sch Eomme, bevor ich Dresden verlaffe, Ihnen zu jagen, 
daß ich den Namen deſſen erfahren habe, durch den wir alles 
verloren, Gie und ich. Sch komme, von Ihnen zu fordern, daß 
Sie die Rache mir überlaſſen. Mir! 


Waltram 
Ich begreife Ihr Verlangen und ſage, es iſt gerecht. Ich 
weiß, daß es für Sie keinen Erſatz mehr gibt, ſondern nur eins 
noch: Sühne. Die ſoll Ihnen werden. 


Winterfeld 
Welche? 
Waltram 
Dieſes zunächſt. «Er überreicht ihm den Brief) 


Maria Joſepha 
Ahl! Sie gibt einen gurgemd erſtickten Laut von ſich, wankt, jo daß fie 
fih an der Stuhllehne halten muß) 


Waltram Gu Winterfeld) 
Bringen Sie Ihrem Könige diefen Brief; er wird daraus 
erjeben, wie die Königinnen Europas fich zufammentun wider 
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ihn mit den Dirnen von Europa. (Er tritt auf die linte Seite hinüber, 
vor das Bild, hinter dem fich der Schrank befinden) Zum zweiten fagen Sie 
ihm dies: Abkommen ift getroffen zwifchen Maria Therefia und 
Raiferin Elifabetb von Rußland, über König Friedrich herzu— 
fallen mit vereinten Kräften. Abkommen, Frankreich berein- 
zuzieben in den Bund. Urkunde ift da — (er wendet raſch das Bil, 
drückt auf die Feder; der Schrank fpringt auf; er zeigt hinein Hier der 
Beweis! 


Maria Joſepha 
(macht eine Bewegung, als wollte fie ſich auf Waltram ſtürzen) 
 PBerräter Il (Sie wantt, taumelt ohnmächtig zu Boden; ihre Damen 
drängen fich um fie) r 
(Augenblidliche Pauſe) 


MWaltram 
(die Hand über die ohnmächtige Königin ausftrectend) 

Und dies war die Wahrheit. — (Zu Winterfeld, indem er von 
dem Schrante hinweg in die Mitte der Bühne tritt) Sie haben ihn gejehen, 
den felbftzufriedenen Verkünder des Nechts, wie er zum Henker 
ward an der Liebe, die ihn geliebt, zum Verräter an dem Ver- 
frauen, das ihm vertraut — Sühne babe ich verfprochen, Gühne 
fol gefchehn — cer tritt einen Schritt zur Rechten wie er heute des 
Rechtes waltet an ſich felbft — Er greift unter ven Mantel) fehn 


Sie es hier! «inter dem Mantel richtet er eine Piftole auf fein Herz, drückt 
ab, Fällt lautlos nieder, Das Haupt auf einem Stuhl) 


Maria Joſepha 


(durch den Schuß geweckt, richtet fich geifterhaft, von ihren Damen unterftügt, auf, 
die Augen ftarr auf Den Toten gewendet) 


Diefes Geficht — diefer Menſch — Waltram — (fie finte 
in die Arme ihrer Umgebung) 
Vorhang fällt 


Ende des Stückes 


Dramen X! 35 


ur IE 
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Grundlagen und Varianten des Textes. une A 





Die Grundlagen des Textes der in diesem Bande enthal- ee 


tenen Dramen bilden : 


1. Heinrich und Heinrichs Geschlecht. Tra- 1) 
gödie in zwei Abenden von Ernst von Wilden- 


bruch Volksausgabe 14. Tausend Berlin G. Grote- 


sche Verlagsbuchhandlung 1908. 320 Seiten. 89 ° 


2. Gewitternacht. Tragödie in fünf Akten von 
Ernst von Wildenbruch. Berlin, 1898. Verlag von 
Freund & Jeckel. (Carl Freund.) IV. 232 Seiten. 8°. 
(Vorwort: Berlin im Juli 1897.) 


Von früheren Drucken wurden verglichen: 


1. Für Heinrich und Heinrichs Geschlecht | 
Heinrich und Heinrichs Geschlecht. Tra- 
gödie in zwei Abenden von Ernst von Wilden- 


bruch. Berlin, 1895. Verlag von — & Jeckel. 
(Carl Freund.) 320 Seiten. 8°. 


2. Für Gewitternacht 


Gewitternacht:- Tragödie in fünf Akten 
von Ernst von Wildenbruch Unverkäufliches 
Manuskript Für sämtliche Bühnen im ausschließ- 
lichen Debit von Felix Bloch Erben in Berlin, 
von welchen allein das Recht der Aufführung zu er- 
werben ist Ernst von Wildenbruch Reg. London 
Stat. Hall’ Berlin 1897. 248 Seiten. 8°. 


Handschriften”). 


1. Heinrich und Heinrichs Geschlecht. 


M. Originalhandschrift in 2 Teilen. Lose Foliobogen und 
-blätter.. Voran ein halber Bogen, auf der Außenseite Titel: 
Heinrich und Heinrichs Geschlecht. Tragödie in zwei 





* Beide Handschriften dieses Bandes im Nachlaß. 


e.) 











547 





"Abenden von Ernst v. Wildenbruch Aut den drei folgenden 


Seiten Titel und Personenverzeichnis des „ersten Abends“. 


a) Titel: I. Abend. König Heinrich (in einem Vorspiel 
„Kind Heinrich“ und vier Akten). Personen des Vorspiels 
„Kind Heinrich“ (darin gestrichen: Markgräfin Beatrix von Tos- 
kana, Gräfin Mathilde ihre Tochter), Personen des Stücks. 
353 Seiten Foliobogen und -blätter gelben Konzeptpapiers mit 
Blaustift beziffert 1—98 (Einlagen auf einzelnen Blättern mit 
Bleistift als a, b, c den betreffenden Seiten zugezählt. 


b) Titel: II. Abend. Kaiser Heinrich (fünf Akte) Per- 


sonen (darin Egino urspr. Dienstmann, geändert in „der 
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Hausnarr“. Gestrichen: Zine dienende Frau der Gräfin Mathilde 
von Canossa. Es fehlen: Die Oberin ünd die Pförtnerin eines 
Nonnenklosters am Rhein und die Orte des Stücks), Titel und 
Personenverzeichnis auf einem einzelnen Blatt. 326 Seiten 
Foliobogen und -blätter gelben Konzeptpapiers mit Blaustift 
beziffert 1—104. Die Schlußszene des 5. Akts vom 2. Auf- 
tritt an in zweiter Fassung besonders paginiert 1—3.. 


B. Bruchstücke und später gestrichene Akte und Szenen 
aus Kaiser Heinrich. 


1. I. Akt. 1. bis Anfang des 5. Auftritts. (Anfang des 
1. Auftritts fehlt.) 35 Seiten, mit Bleistift (vom Heraus- 
geber) beziffert 1—12. Bruchstück einer älteren 
Fassung. 


2. 1. Akt. 7. Auftritt bis zum Schluß des Aktes. (Der 
erste Teil des Auftritts fehlt.) 18 Seiten, blau be- 
ziffert 19—25. Bruchstück einer älteren Fassung. 


3. I. Akt. 7. Auftritt. Entspr.. GW XI S. 203 Z. 12 
v. u. bis S. 207 Z. 11 v. o. 6 Seiten, blau be- 
ziffert 1—3, mit blauem Verweisungszeichen am An- 
fang und am Schluß. Da B. 3 dem Text der Drucke 
entspricht, . während M. an dieser Stelle eine abwei- 
chende Fassung zeigt, müßte B. 3 — in M. 
eingeschaltet werden. 


4. 85 Seiten, blau beziffert. 


a) Akt Ill. Erste Szene, Die Donauwiese bei Regens- 
burg (67-—76). 
35 * 
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b) Akt III. Zweite Szene. Im Mains (77 81 a 


c) Akt III. Schluß der zweiten Szene, in anderer 0 + 


Fassung (80—81®). 
d) Akt IV. „Erste Szene. Das kleine Gemach auf 


der Burg zu Canossa wie in Akt IV, Szene 2 des 


ersten Teiles“ (82—85). 


5, 48 Seiten ‚blau beziffert, 64, 68—75, 72-76. 


a) 1 Blatt (64) aus dem Schluß des letzten Auftritts 
des II. Aktes (frühere Fassung). 


b) II. Akt. /Auf der Donauwiese) vom 2. Auftritt 


bis zum Schluß in zwei Fassungen 68—75, 72—76. 


Über das Verhältnis von 4 zu 5 vgl. unten. 


Unmittelbare Vorlage für die Einzeldrucke des Dramas war 
nicht M., sondern eine auf M. beruhende (verlorene) Abschrift, 
in der noch manches in M. enthaltene gestrichen wurde. Vor 
allem im „Vorspiel“ aus den Reden Adelheids, Agnes, Heinrichs, 
Berthas (8. Auftritt) und aus den Worten Hildebrands einzelnes, 
"was auf die spätere Entwicklung hindeutet (7. Auftritt). Die 
im Personenverzeichnis des Vorspiels bereits gestrichenen Beatrix 
und Mathilde von Toscana spielen im Text von M. schon keine 
Rolle mehr. 

Im ersten Akt von „König Heinrich“ sollte im 11. Auftritt 
mit der Kaiserin Agnes auch Königin Bertha erscheinen und in 


die Handlung eingreifen, doch ist ihr Anteil, ebenso wie im 


zweiten Akt das Auftreten der Markgräfin Mathilde schon in 
der Hs. gestrichen. Desgleichen die ursprünglich für die Akte 
des „König Heinrich“ vorgesehenen besonderen Überschriften : 
l. Der Mündigkeitstag, (vorher: Das Mündigkeitsfest), 1l. (der 
jetzigen ersten Szene des 2. Aktes entsprechend): Der große 
Gregor, (vorher die „Messe des Fluchs“). I. (jetzige 2. Szene 
von Akt IM): Das heilige Weinen, (vorher Die Weihenacht, 
IV (jetzt III) Canossa, V (jetzt IV) Zn der Engelsburg.*) 
In der Handschriftengruppe’ B. verdienen 4 und 5 beson- 
dere Beachtung. Beide enthalten die später gestrichene Szene 





*) Durch Verlesen des Abschreibers vom M. in den Text ein- 
geschlichene Fehler sind in dieser Ausgabe stillschweigend beseitigt. 
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auf der Donauwiese bei Regensburg (in verschiedenen Fas- 
sungen). 4a als „erste Szene“ des 3. Akts (an die sich b als 
„2. Szene“ /n Mainz, — die dem jetzigen dritten Akt ent- 
sprechende Szenenreihe, die mit Kaiser Heinrichs Tod endet — 
anschließt). 5b dieselbe Szene vom 2. Auftritt an bis zum 


Schluß der Szene. In 4a unter der festlichen Volksmenge ein 


„Magier“ auftauchend, der dem Schultheiß und den Ratmannen 
in lebhaft bewegter Szene nahendes Unheil und Tod prophe- 
zeit „schwerter hängen in der Luft“ Viele! Harte! Köpfe 
zerkrachen — Schädel zerspalten (zeigt mit dem Finger unter 
die Menge) da seh ich Einen — und da, den hats, den faßt’s, 
den irıft's. Wilder Tumult gegen den Unheilskünder. In 
dem Augenblick Sturmglockenläuten von Regensburg. Feuer- 
schein. ‚Botschaft: Kaiser Heinrich, gefangen von seinem Sohn. 
Die unter Führung ‘des Schultheißen zur Rettung aufbrechende 
Menge von Burghausens Reitern zersprengt: Wir sind verloren! 
verloren! verloren! 


In 5b. Im Festtumult von Bauern und Börsen der Berch- 
lingensche Reitersknecht. Die Unheilsbotschaft aus der Stadt. 
Unter dem schreienden Volk erscheint der flüchtende Kaiser 


‚selbst. Winzenburg mit seinen Reitern, fordert Herausgabe des 
Kaisers. Schultheiß und Ratmannen fallen im Kampf für ihn. 


König Heinrich, mit Fackelträgern, von den Seinen als „Kaiser“ 
begrüßt. Vater und Sohn stehn sich stumm gegenüber. Kaiser 
Heinrich hat sich halb nach ihm umgewandt, blickt ihm mit 
weitaufgetanen Augen ins Gesicht. König Heinrich versucht den 
Blick zu erwidern, dann wendet er das Haupt ab, Es entsteht 
eine lautlose Pause. Eine folgende Rede Kaiser Heinrichs an 
seinen Sohn, an deren Schluß er oAnmächtig zu Boden sinkt, 
ist in der Hs. gestrichen, die hier abbricht. In der zweiten 
Fassung ist die Szene bis zum Schluß geführt. Worte des 
Kaisers an seinen Sohn. Der Ohnmächtige wird von den Seinen 
auf König Heinrichs Gebot — eb auf deinen Herrn, geleite 


ihm nach Mainz — dort finde ich Euch wieder, von der Szene 


getragen. Das Volk huldigt König Heinrich. 


4b enthielt die erste Fassung der Todesszene 
Kaiser Heinrichs. In Mainz Saalartiges Zimmer. Abend- 
rot durch ein weitgeöffnetes Fenster. Zeinrich sitzt, halbliegend 
mit geschlossenen Augen in einem Sessel. Sein Gefolge um ihn, 




































unter ihnen zwei von Hugo von Clugny gesandte Mönche. 
Hintergrund König Heinrich mit Winzenburg, Katlenburg u. 
Die Gedanken des Kaisers bei Konrad. Das heilige Grab ) 
er gesucht. Sein Grab hat er gefunden — Konrad, verlorne 
Kind. — Über das Herz seines Vaters ging sein Weg — Go 
wird ıhn einlassen ins heilige Land — sein Vater hat ihm vergeben. 

‚Zum Fenster hinausblickend: Ale Gassen sind keer?..., 
Werner: Sie wissen daß Mainz Euch treu ist; darum haben 
sie Straßen und Plätze gesperrt — sie fürchten sich vor Euren 
Bürgern. Kaiser: Aber dem Rhein können sie nicht wehren, 
daß er mir vorüberfließt, und dem Walde, daß er mir rauscht, 
und der Sonne, daß sie mein Land mir noch einmal zeigt 2. “ 
Denn was Ihr da seht ist mein Land! ... -Drum weil sie RR b 
nicht mehr "inunterlassen zu ihm, geh Einer von Euch, einen 
Becher bringt mir u.s.w.... Sie sagen, ich wäre nicht Komig 
mehr. Sagt ihnen, die also sprechen, daß sie nicht wissen, was 
ein König ist. Könnt Ihr zur Eiche sagen, wenn Ihr sie — 
haut, sei keine Eiche mehr? Zum Könige, wenn Ihr ihm die 
Krone nehmt, sei nicht mehr König? Wie die Eiche im ... 
Forst, so wird der König im Menschheitswalde geboren ... 
Nehmt ihm Krone, Purpur und Stab, treibt ihn in Blend und 
Tod — den König zieht ihr ihm Wire aus ... Die Mönche 
bringen Erde und Wasser. Seht hier mein Reich, zwei Mönche 
tragen es ın Händen fort. Ich tue meine Seele hinzu — und 
es ist eine Welt! Deutschland, Dir laß ich mein Herz! Ih 
begrab es in Deiner Brust, daß es verwachse mit Dir, seine 
lodernde Unrast Dein eigenes Hers. Du sollst nicht sitzen am 
Tisch, wo die Satten schmausen, nicht weilen, wo die — 
weilen, nicht wandern, wo sie wandern, die Kalten, die Vernünf 
Agen. Du sollst sein wie der Frühling, der vom Sommer ‘träumt, 
wie die Jugend, der die Zukunft harrt, Alle Schmerzen der 
Jugend Dir, all die unendlichen, tödlichn — ... Du at 
sterben an Dir und auferstehn aus Dir selbst; alles werden sie 
Dir nehmen, und Du wirst reicher sein, als sie all. So wie A; 
ich heute stehe und von Dir gehe, beraubt und bestohlen, nd 
reich in meinem Innern — ein König — Dein König ...... 
Ich habe Kinder gehabt — wo sind meine Kinder? König 
Heinrich aus dem Hintergrund. Werner: Seht dort Euren Sohn. 
Kaiser Heinrich (den Sohn anstarrend): Warum zeigt Ihr mir 
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Bee Augen auf Heinrich gerichtet). Der Schluß der Szene — 
im wesentlichen wie in der letzten Fassung. | 
—* 4c enthält als Zrste Szene des vierten Aktes eine durch 

_ die letzte Gestaltung des dritten Aktes automatisch ausgeschal- 
tete Szene der Praxedis, als Gast der Gräfin Mathilde auf 
Canossa: Das kleine Gemach auf der Burg zu Canossa wie in 
Akt IV Szene I des ersten Teiles. Praxedis im Gespräch mit 

einer dienenden Frau. Grauen der Einsamkeit und dazu im 

NMebenzimmer zur Nacht seltsame Geräusche: Stühle rücken und 
ein Geflüster — wie von Stimmen. Sprecht nicht laut. Da h 
nebenan ist das Zimmer, wo einstmals der Kaiser vor dem alten un 
Papst gekniet hat. ... Jetzt wo sie beide tot sind geht’s in dem | 
Zimmer um. Praxedis (steht jählings auf): Beide tot? Ist — 
Kaiser Heinrich gestorben? ... Wann? Weiß ich nicht. Sein 
ag hat ihn umgebracht, sagen sie.... Warum seid Ihr eıgent- 
lich von ihm gegangen? Sie sagen er war gut. Praxedis (schluch- 
| zend): Er war gut — er war gut — er — o—o—.o! 
Wahnsinnige Angst vor König Heinrich, der nach Rom zieht, 
_ dessen Lagerfeuer man von der Burg sieht. #r weiß, daß ich E 
hier bin, darum liegt er draußen und lauert. Frangipani er- 
scheint: Zabt Ihr ihm den Weg gewiesen zu mir? Steht er i 
hinter Euch? — Hier könnt Ihr nicht länger bleiben. Gräfin Bi 
Mathilde kann Euch nicht länger beschützen. ... Darum müßt — 
Ihr fort; noch in dieser Nacht. Wohin? ... Nach Rom, zu —JJ 
den Füßen des Papstes; das ist der einzige Ort, wo Ihr sicher En 
seid.... Also — seid Ihr bereit? Beten möcht’ ich noch einmal — 

. Sie sagen seine Seele ginge um in diesem Schloß. ... Wenn je 
es Ben st, daß Dein Geist mir nahe ist — mich —— was | 
ich Dir getan... Wenn Du siehst, was mir geschieht, wie sie 
mich austreiben, gleich der Dirne.... Heinrich — rette Dein Weib 
vor Deinem Sohn! 

In M., in dem ursprünglich der vierte Akt noch als „zweite 
Szene“ zum dritten Akt gehörte, erscheint nicht nur in den 
szenischen Bemerkungen zum 1. Auftritt noch raxedis (ganz 
schwarz verschleiert, sitzt halb liegend vor dem Altar), sondern 
es kommt auch zu einem (ebenso wie alle übrigen auf ihre 
Anwesenheit in dieser Szene bezüglichen Stellen) in der Hs. 
gestrichenen Zusammenprall zwischen ihr und Heinrich, der 
 Frangipani und die Buhlerin dieses Mannes gebunden ins Lager 


führen läßt. 
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2. Gewitternacht. 


gelben Konzeptpapiers, blau beziffert, 1—124. Voran ein 
halber F oliobogen, auf der Außenseite Titel: Gewitternacht 
Tragödie in fünf Akten von Ernst von Wildenbruch. Auf) 
den beiden Innenseiten Personenverzeichnis, in dem Waltram 
noch Maltzan und Rynar noch Zyzar heißt, der Korporal von a 
der „Sächsischen Armee“ und „ein Kammerdiener im Schloß 
zu Dresden“ sowie die Ältersangaben fehlen. In der Gruppen- a 
bezeichnung sind hinter „Sächsische Offiziere“ noch aufgeführt 
Preußische Grenadiere. _ Statt „Pilgramshain“ „PilgramsAem“. | 
Für den dritten Akt als Ort der Handlung „Pilgramsheim und R Är 
Dresden“. Unmittelbare Druckvorlage ist nicht die Hs. ge- Bi 
wesen, sondern eine (verlorene) Abschrift, in die noch viel Fa) 
hineinkorrigiert wurde. Auf dieser Abschrift berubt zunäht 
der Text des gedruckten Bühnenmanuskripts von 1897 (s. 0), ; 5 
in dem Lynar bereits in Rynar umgetauft ist. In Hs. und 
Bühnenmanuskript bildet Akt 3 der letzten Fassung zusammen 
mit dem jetzigen vierten Akt (als 1. und 2. Szene) den dritten, u 
‚die jetzige „erste Szene“ des fünften Akts den vierten, und 
die „zweite Szene“ den fünften Akt letzter Fassung. Die ur 
sprüngliche Fassung des fünften Akts (jetzt 2. Szene) ist — 
einer kleinen Variante am Schluß) im gedruckten Bühnenmanu- 
skript mit der Hs. gleichlautend. 

Im Besitz des Herausgebers befindet sich in Maschinen- 
schrift (55 Seiten) die Umarbeitung des Schlusses, die der 
Dichter nach der Berliner Aufführung vornahm, in der dr 4 -.. 
und 5. Akt in einen verschmolzen wurde und in der jene in ür Wi 
der Einleitung S. XIIf. erwähnten Änderungen erfolgten. NR 

Es mußte leider davon Abstand genommen werden, cowhll 
auf diese Änderungen wie die aus einer Vergleichung der Hs. 
mit dem Text des Bühnenmanuskripts und der Buchausgaben 
sich ergebenden zahlreichen für die innere Geschichte des 
Dramas sehr charakteristischen Lesarten hier näher einzugehen. 
Eine ganze Reihe von offensichtlichen Druck- und Lesefehlern 
des bisherigen Drucktextes sind stillschweigend ausgemerzt 
worden. — 
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